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Für bie Zuverläſſigkeit dieſer Nachrichten bürgt der Appellationsrath Körner 
in Dresden als ihr Verfaffer. Seit dem Jahre 1785 gehörte er zu Schillers 
bertzauteften Freunden und wurde von mehrern Verfonen, die mit dem Ver— 
etwigten in genauefter Verbindung gemwefen waren, buch ſchätzbare Beiträge 
unterftüßt. Nicht der kleinſte Umſtand ift in biefe Lebensbefchreibung aufe 
genommen worden, ber nit auf Schillers eigene Aeußerungen oder auf 
zlaubwürdige Zeugniffe fih gründet. Zu bemerken ift, daf fie im Jahre 1812 
verfaßt worten find. 


Fr 


— 


A 


1* 


Die Sitte und Denkart des väterlichen Hauſes, in welchem 


Schiller die Jahre ſeiner Kindheit verlebte, war nicht begünſtigend 


— 


für die frühzeitige Entwickelung vorhandener Fähigkeiten, aber für 


die Geſundheit der Seele von wohlthätigem Einfluſſe. Einfach 


und ohne vielſeitige Ausbildung, aber kraftvoll, gewandt und 


thätig für das praftifche Leben, bieder und fromm mar der Vater. 


— — 


Als Wundarzt ging er im Jahre 1745 mit einem bayeriſchen Hu— 
ſaren-Regimente nach den Niederlanden, und der Mangel an hin— 
länglicher Beſchäftigung veranlaßte ihn, bei dem damaligen Kriege 
ſich als Unterofficier gebrauchen zu laſſen, wenn kleine Gommanbo’3 
auf Unternehmungen ausgeſchickt wurden. Als nach Abſchluß des 
Aachner Friedens ein Theil des Regiments, bei dem er diente, 
entlaſſen wurde, kehrte er in ſein Vaterland, das Herzogthum 


Württemberg, zurück, erhielt dort Anſtellung und war im Jahre 


1757 Fähnrich und Adjutant bei dem damaligen Regimente Prinz 
Louis. Dies Regiment gehörte zu einem württembergiſchen Hilfs— 
corps, das in einigen Feldzügen des ſiebenjährigen Krieges einen 
Theil der öſterreichiſchen Armee ausmachte. In Böhmen erhielt 
dieſes Corps einen bedeutenden Verluſt durch eine heftige anſteckende 
Krankheit, aber Schillers Vater erhielt ſich durch Mäßigkeit und 
viele Bewegung geſund und übernahm in dieſem Falle der Noth 
jedes erforderliche Geſchäft, wozu er gebraucht werden konnte. Er 
beſorgte die Kranken, als es an Wundärzten fehlte, und vertrat 
die Stelle des Geiftlichen bei dem Gottesdienfte des Regiments 
durch Vorlejung einiger Gebete und Leitung des Geſangs. 

Seit dem Jahre 1759 ftand er bei einem andern württem— 
bergiſchen Corps in Helfen und in Thüringen und benuste jebe 


Stunde der Muße, um durd eigenes Studium, ohne fremde Bei- 


hilfe, nachzuholen, was ihm in frühern Jahren, wegen ungünftiger 


Umftände, nicht gelehrt worben war. Mathematif und Philofophie 
betrieb er mit Eifer, und landwirthſchaftliche Befhäftigungen hatten 


dabei für ihn einen vorzüglichen Reiz. Eine Baumfchule, die er 
* 


——* 
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in Ludwigsburg anlegte, wo er nach beendigtem Kriege ala Haupt— 
mann im Duartier war, hatte den glüdlichften Erfolg. Dies m. 
anlaßte den damaligen Herzog von Württemberg, ihm die Auf— 
jiht über eine größere Anftalt diefer Art zu übertragen, bie auf 
der Solitude, einem herzoglichen Luſtſchloſſe, war errichtet worden, 
In diefer Stelle befriedigte er vollfommen die von ihm gebegten 
Erwartungen, war gejchägt von feinem Fürften und g jeachtet von 
allen, die ihn Zannten, erreichte ein hohes Alter, und hatte noch 
die Freude, den Ruhm feines Sohnes zu erleben. Ueber dieſen 
Sohn findet fih folgende Stelle in einem noch vorhandenen eigen= 
bändigen Auflage des Vaters: 

„And du, Weſen aller BWejen! Dich hab' ich nach der Geburt 
„meines einzigen Sohnes gebeten, daß du demſelben an Geiſtes— 
„ſtärke zulegen möchteſt, was ich aus Mangel an Unterricht nicht 
„erreichen konnte, und du haſt mich erhört. Dank dir, gütigſtes 
„Weſen, daß du auf die Bitten der Sterblichen achteſt! —“ 

Schillers Mutter wird von zuverläſſigen Perſonen als eine 
anſpruchsloſe, aber verſtändige und gutmüthige Hausfrau beſchrieben. 
Gatten und Kinder liebte ſie zärtlich, und die Innigkeit ihres Ge— 
fühls machte fie ihrem Sohne ſehr werth. Zum Leſen hatte fie 
wenig Zeit, aber Utz und Gellert waren ihr lieb, beſonders als 
geiftlihe Dichter. — Bon folden Eltern wurde Johann Chris 
ftoph Srievrid Schiller am 10. November 1759 zu Marbad, 
einem württembergifhen Städtchen am Nedar, geboren. Einzelne 
Züge, deren man fich aus feinen früheften Jahren erinnert, waren 
Bemeife von Weichheit des Herzens, Keligiofität und ftrenger Ge— 
wifjenhaftigfeit. Den erjten Unterricht erhielt er von dem Pfarrer 
Moferin Lorch, einem württembergijchen Grenzdorfe, wo Schillers 
Eltern von 1765 an drei Sabre lang fi aufhielten. Der Sohn 
dieſes Geiftlihen, ein nachheriger Prediger, war Schillers "erfter 
Sugendfreund, und Dies eriwedte bei ihm wahrfgeinlicher Meife 
die nachherige Neigung zum geijtlichen Stande. 

Die Schiller’fhe Familie 309 im Jahre 1768 wieder nach Lud⸗ 
wigsburg. Dort ſah der neunjährige Knabe zum erſtenmal ein 
Theater, und zwar ein ſo glänzendes, wie es die Pracht Hofes 
unter des Herzogs Karl Regierung erforderte. Die ——— ar 
mächtig; es eröffnete ſich ihm eine neue Welt, auf die 
ſeine jugendlichen Spiele bezogen, und Plane zu ae. j 
beichäftigten n ihn Schon damals, aber feine Neigung zum geiitlichen 
Stande verminderte fich nicht. 

Bis zum Sahr 1773 erhielt er feinen Unterricht in einer öffent⸗— 
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gen größern Schule zu Ludwigsburg, und auf * Zeit — 
9 damaliger Mitſchüler ſeiner Munterkeit, ſeiner oft muth— 
igen Laune und Keckheit, aber auch ſeiner edeln Denkart und 
ines Fleißes. Die guten Zeugniſſe ſeiner Lehrer machten den 
ana Herzog auf ihn aufmerffam, der damals eine neue 
| rziehungsanſtalt mit großem Eifer errichtete und unter den Söhnen 
iner ie dafiir ausfuchte. 
ji Die Aufnahme in diefes Inſtitut, die militärische Pflanzſchule 
‚uf dent Luſtſchloſſe Solitude und nachherige Karlsſchule zu Stutt— 
“art, war eine Gnade des Fürſten, deren Ablehnung für Schillers 
‚sater allerdings bedenklich fein mußte. Gleichwohl eröffnete diejer 
em Herzoge freimüthig die Abſicht, ſeinen Sohn einem Stande 
u widmen, zu welchem er bei der neuen Bildungsanſtalt nicht vorbe— 
Neitet werden konnte. Der Herzog war nicht beleidigt, aber ver- 
angte die Wahl eines andern Studiums. Die Berlegenheit war 
H roß in Schillers Familie; ihm ſelbſt koſtete es viel Ueberwindung, 
‚Pine Neigung den Verhältniſſen feines Vaters aufzuopfern, aber 
ndlich entſchied er ſich für das juriſtiſche Fach und wurde im Jahr 
773 in das neue Inſtitut aufgenommen. Noch im folgenden Jahre, 
ls jeder Zögling feine eigene Charakter - Schilderung auflegen 
nußte, wagte Schiller das Geftändniß: 

„daß er fich weit glüdlicher Shägen würde, wenn er dem Bater- 
lande als Gottesgelehrter dienen könnte.“ 

Auch ergriff er im Jahr 1775 eine Gelegenheit, wenigſtens das 
uriſtiſche Studium, das für ihn nichts Anziehendes hatte, aufzu— 
eben. Es war bei dem Inſtitute eine neue Lehranſtalt für künftige 
|Nerzte errichtet worden, der Herzog ließ jedem Zöglinge die Wahl, 
on diejer Anſtalt Gebraud zu machen, und Schiller benutzte dieſe 
 Mufforderung. 

Auf der Karlsſchule war es, wo ſeine früheſten Gedichte ent- 
fitanden. Ein Berfuh, das Eigenthümliche diefer Producte aus 
amaligen äußern Urſachen vollſtändig zu erklären, wäre ein ver— 
———— Bemühen. Bon dem, was .die Richtung eines ſolchen 
(Heiftes beftimmte, blieb natürlicher Weife Vieles verborgen, und 
wur folgende befannt geivordene Umstände verdienen in diefer Rück— 

icht beme —J zu werden. 
| Deutſch Dichter zu lejen, gab e3 auf ber Karlsiäule, jo wie 
= den damaligen Unterrichtsanftalten in Deutichland, 


























venig Gelegenheit. Schiller blieb daher noch unbekannt mit einem 
zroßen Theil der vaterländiſchen Literatur; aber deſto vertrauter 
\murde er mit den Werfen einiger Lieblinge Klopftod, U. 
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Leifing, Goethe und von Gerſtenberg waren die Freunde 
ſeiner Jugend. w 

Auf dem deutschen Rarnaß begann damals ein neues Leben, 
Die befien Köpfe empörten fih gegen den Despotismus der Mode 
und gegen das Streben nach Falter Eleganz. Kräftige Darftellung 
der Leidenſchaft und des Charakters, tiefe Blide in das Innere 
der Seele, Reichthum der Phantafie und der Sprade follten allein 
ven Werth des Dichters begründen. Unabhängig von allen äußern 
Umgebungen, jollte er als ein Weſen aus einer höhern Welt er= 
Icheinen, unbefümmert, ob er früher oder fpäter bei feinen Zeit— 
genofjen eine würdige Aufnahme finden werde, Nicht durch frem— 
den Einfluß, fondern allein durch fich felbft follte die deutſche Dicht⸗ 
kunſt ſich aus ihrem Innern entwickeln. Beiſpiele einer ſolchen 
Denkart mußten einen Jüngling von Schillers Anlagen mächtig 
ergreifen. Daber befonders jeine Begeifterung für Goethes Götz 
von Berlidingen und Gerfternbergs Ugolino. Später wurde 
er auf Shakeſpeare aufmerffam gemacht, und dies geſchah durch 
jeinen damaligen Lehrer, den jegigen Prälaten Abel in Schön- 
thal, der überhaupt fih um ihn mehrere Verdienſte erwarb. Mit 
dem Dichter Schubart war Schiller in keiner weitern Verbin— 
dung, als daß er ihn einmal auf der Feſtung Hohenaſperg, aus 
Theilnehmung an ſeinem Schickſale, beſuchte. 

Ein epiſches Gedicht, Moſes, gehört zu Schillers früheſten 
Verſuchen vom Jahr 1773, und nicht lange nachher entſtand ſein 
erſtes Traueripiel: Cosmus von Medicis, im Stoffe ähnlich 
mit Leiſewitzens Julius von Tarent. Einzelne Stellen dieſes 
Stücks ſind ſpäter in die Räuber aufgenommen worden; aber 
außerdem bat ſich von Schillers Producten aus dem Zeitraume 
vor 1780 nichts erhalten, als wenige Gedichte, die ſich im ſchwä⸗ 
biſchen Magazin finden. Schiller beſchäftigte ſich damals aus 
eigenem Antriebe nicht bloß mit Leſung der Dichter; auch 
Biographieen, Herders und Garvens Schriften waren für ihn be— 
ſonders anziehend, und es verdient bemerkt zu werden, daß er 
vorzüglich in Luthers Bihe luberſe runng die deutſche u 
jtudierte. * 

Medicin trieb er mit Ernſt, und, um ihr zwei Jah aus⸗ 
ſchließend zu widmen, entſagte er während dieſer Zeit allen poeti— 
ſchen Arbeiten. Er ſchrieb damals eine Abhandlung unter dem Titel: 
Whilofjophie der Phyſiolgie. Dieſe Schrift wurbe nachher 
lateiniih von ihm ausgearbeitet ‚und feinen Borgefegten im Manu— 
jeripte vorgelegt, erſchien aber — im Drucke. Nach beendigtem 
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Surfus vertheidigte er im Jahr 1780 eine andere Probeſchrift: 
„teber den Zuſammenhang der thieriſchen Natur des 
enſchen mit feiner geiſtigen. Der Erfolg davon war eine 
aldige Anſtellung als Regiments-Medicus bei dem Regimente 
‚Nuge, und feine Zeitgenvfjen behaupten, daß er jich als praktiſcher 
\ Arzt durch Geift und Kühnheit, aber nicht in gleichem Grade durch 
Zluck ausgezeichnet habe. 
Nach Ablauf der Zeit, in der ihn ein ſtrenges Gelübde von 
ber Poeſie entfernte, kehrte er mit erneuerter Liebe zu ihr zurück. 
‚Die Räuber und mehrere einzelne Gedichte, die er kurz nachher, 
nebft den Producten einiger Freunde, unter dem Titel einer An 
inologie hevausgab, ent far in den Jahren 1780 und 1781, 
elche zu den entſcheidendſten feines Lebens gehörten. 

Im Für die Räu fand Schiller feinen Verleger, und mußte den 
| ruck auf eigene Koſten veranſtalten. Deſto erfreulicher war ihm 
pe: erite Beweis einer Anerfennung im Auslande, al3 ihn ſchon 
| Sahr 1781 der HofsKammerrath und Buchhändler Shwan in 
Mannheim zu einer Umarbeitung dieje3 Werts für die dortige 
Bühne aufforberte. Einen ähnlichen Antrag, der zugleih auf 
künftige dramatiſche Producte gerichtet war, erhielt er kurz darauf 
on dem Director des Mannheimer Theaters jelbit, dem Freiherrn 
von Dalberg. Was Schiller hierauf eriwiederte, ift noch vorhan— 
Jen, und e3 ergibt fih daraus, wie ftreng er fich felbft beur- 
theilte, und wie leicht er in jede Abänderung mwilligte, von deren 
Nothwendigkeit man ihn überzeugte, aber wie wenig auch dieje 
Willfährigkeit in Schlaffheit außartete, und wie nachdrücklich er 
in mwejentlihen Punkten, ſelbſt gegen einen Wann, den er hoch— 
ihäßte, die Rechte feines Werks vertheidigte. 

Die jhriftlichen Verhandlungen endigten ſich zu beiderſeitiger 
Bufrievenheit, und die Räuber wurden im Januar 1782 in Viann- 
‚heim aufgefüh 4 Bei dieſer und der zweiten Aufführung im Mai 
eben viejes Jahres war Schiller gegenwärtig, aber die Reife nad) 
Mannheim Hatte heimlich geſchehen müfjen, und blieb nicht ver- 
2 Ein vierzehntägiger Arreft war die Strafe, 

Zu eben dieſer Zeit wurde Schillern durch einen andern Um— 
ſtand ſein Aufenthalt in Stuttgart noch mehr verbittert. Eine 
Stelle in den Räuͤbern, wodurch ſich die Graubündtner beleidigt 
fanden, veranlaßte eine Beſchwerde, und der Herzog verbot Schil⸗ 
lern, außer dem mediciniſchen Fache irgend etwas drucken zu laſſen. 
Dies war für ihn eine deſto drückendere Beſchränkung, je günſti— 
gere Ausſichten ſich ihm durch den glücklichen Erfolg ſeines erften 


N 


| 













XIV Nachrichten von Schillers Leben, 











Trauerſpiels eröffneten. Auch hatte er ſich mit dem Profeſſor Ab: 
und dem Bibliothekar Peterſen in Stuttgart vereinigt, um eir 
Zeitſchrift unter dem Titel: Württembergifhes Repe: 
torium derktiteratur, herauszugeben, zu deren erften Stücke 
er einige Auffäse, als: über das gegenwärtige deutſch 
Theater; der Spaziergang unter den Linden; ein 
grogmüthige Handlung au der neuesten Gejhidtd 
und verichiedene Kecenfionen, vorzüglih eine jehr jtrenge und auf 
führliche über die Räuber, lieferte. Indeſſen gab es noch eine] 
Ausweg, um jenes Verbot rüdgängig zu maden, wozu aber Scıhilld. 
ſich nicht entſchließen Fonnte. 
Sn jpätern Jahren erzählte er felbjt, wie ein glaubwürbia h 
Mann bezeugt, daß es nicht feine Bejchäftigung mit Poeſie üb 
haupt, jondern feine befondere Art zu dichten wer, was dam. 
die Unzufriedenheit des Herzogs erregte, Als ein vielfeitig geb } 
deter Fürft achtete der Herzog jede Gattung von Kunft und hä: | 
gern gejehen, daß auc ein vorzüglicher Dichter aus der Karlsſchul 
hervorgegangen wäre. Aber in Schillers Broducten fand er häufige 
Berftöße gegen den befjern Geihmad. Gleichwohl gab er ihn nid) 
auf, ließ ihn vielmehr zu ſich kommen, warnte ihn auf eine väter 
liche Art, wobei Schiller nit ungerührt bleiben fonnte, und ver 
langte bloß, daß er ihm alle jeine poetifhen Producte zeigen jollt« 
Dies einzugehen, war Schillern unmöglich, und jeine Weigerun 
wurde natürlicher Weife nicht wohl aufgenommen. Es ſchein 
jedoch, daß bei dem Herzoge auch nachher noch ein gemwifjes In 
terefie für Schillern übrig blieb. Wenigftens wurden feine ftrenge: 
Maßregeln gegen ihn gebraucht, als er jpäter ſich heimlich von Etutt 
gart entfernte, und dieſer Schritt hatte für ſeinen Vater kein 
nachtheiligen Folgen. Auch durfte Schiller nachher im Jahre 179: 
als der Herzog noch lebte, eine Reiſe in fein Baterland und zı 
jeinen Eltern wagen, ohne daß dieſe Zufammenkunft auf irgen‘ 
eine Art geftört wurde. | N, 
ie Aufführung der Räuber in Mannheim, wo die Schar 
fpielfunft damals auf einer hohen Stufe jtand, und befonder 
Ifflands Darftellung des Franz pa auf Schillern be 
geiſternd gewirkt, Seine dortige Aufnakn e verfprah bm eii 
ſchönes poetifhes Leben, deſſen Reiz er nicht widerftehen konnt: 
Aber gleichwohl wünſchte er Stuttgart nur mit Grlaubniß de 
Herzogs zu verlaffen. Dieſe Erlaubniß hoffte er durch den Fre 
heren von Dalberg auszuwirken, und jeine Briefe an ihn en 
balten mehrmalige dringende Seiuche um eine folche Verwendung 
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dE Aber es mochten Schwierigkeiten eintreten, feine Bitte zu erfüllen; 
I feine Ungeduld wuchs, er entſchloß fich zur Flut und wählte dazu 
It den Zeitpunkt im Dftober 1782, da in Stuttgart alles mit dei 
IE @eterlichfeiten befhäftigt wer, die durch die Ankunft des damaligen 
Großfürſten Baul veranlaßt wurden. 

If Unter fremden Namen ging er nah Franken und lebte dort 
1 beinahe ein Jahr in der Nähe von Meiningen zu Bauerbach, 
u einem Gute der Frau Geheimen-Häthin von Wolzogen, deren 
wohlwollende Aufnahme er feiner Berbindung mit ihren Söhnen, 
4 die mit ibm in Stuttgart ftudiert hatten, verdankte. Sorglos 
und ungeftört widmete er fi hier ganz feinen poetijchen Arbeiten. 
h Die Früchte feiner Thätigkfeit waren: Die Verſchwörung des 
Fiesco, ein ſchon in Stuttgart während des Arreft3 angefangenes 
err, Gab ale und Liebe umd die erjten Jdeen zum Don Car— 
IM 08. Sm September 1783 verließ er endlich dieſen Aufenthalt, um 
J nach Mannheim zu begeben, wo er mit dem dortigen Theater 










in genauere Verbindung trat. 

Es war in Schillers Charakter, bei jedem Eintritte in neue 
Verhaltniff⸗ ſich ſogleich mit Planen einer vtelumfaſſenden Wirk— 
ſamkeit zu beſchäftigen. Dit welchem Ernſte er die dramatiſche 
Kunſt betrieb, ergibt ſich aus ſeiner Vorrede zur erſten Ausgabe 
| der Räuber, aus dem Aufſatze über das gegenwärtige deutſche 
i Theater in dem württemb. Repertorium und aus einer im erjten 
! Hefte ver Thalia eingerüdten Vorleſung über die Frage: Was 
: ann eine gute ftehenve Schaubühnewirken? & Mann— 
i beim hoffte er viel für das höhere Intereſſe der Kunſt. Er war 
ı. Mitglied der damaligen Furpfälzifchen deutſchen Geſellſchaft gewor— 
' den, jab fih von Männern umgeben, von denen er eine fräftiae 
" Mitwirkung erwartete, und entwarf einen Blan, dem Theater in 

Mannheim durch eine dpramaturgifche Gejellfhaft eine größere Voll— 
‘ Tommenbeit zu geben. Dieſer Gedanke kam nicht zur Ausführung; 
aber Schiller verjuhte wenigſtens allein für diefen Ziwed etwas zu 
leiſten und befiimmte dazu einen Theil der periodiſchen Schrift, 
die er im Sapre 1784 unter dem Titel: Rheiniſche Thalia, 
unternahm. Sn der Ankündigung dieſer Zeitiprift wirft er fih 
mit jugendlichem Vertrauen dem Bublicum in die Arme. Seine 
. Worte find folgenve: 
iR „Alle meine Verbindungen find nunmehr aufgelöst. Das Pu- 
| „blieum ift mir jegt alles, mein Stubium, mein Souverain, mein 
„Zertrauter. Ihm allein gehöre ich jest an. Vor viefem und feinen 
„andern Tribunal werde ich mich ftellen. Dieſes nur fürdt’ ich und 
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„verehr' ich. Etwas Großes wandelt mich an bei der Vorſtellung, 
„keine andere Feſſel zu tragen, als den Ausſpruch der Welt — 
„an keinen andern Thron mehr zu appellieren, als an die menſch— 
„liche Seele. — Ben Schriftſteller überhüpfe die Nachwelt, der 
„nicht mehr war, al3 jeine Werfe — und gern geftehe ich, daß | 
„dei Herausgabe diefer Thalia meine vorzüglide Abfiht war, 
„zwifhen dem PBublicum und mir ein Band der Freundfhaft | 
„zu knüpfen.“ 

Unter die dramatiſchen Stoffe, mit denen fih Schiller während 
feines Aufenthaltes in Franken und Mannheim abmwechjelnd beſchäf— 
tigte, gehörte die Geihichte Konradins von Schwaben und ein 
zweiter Theil der Räuber, der eine Auflöfung der Diffonanzen 
dieſes Trauerfpield enthalten follte. Auch entjtand damals beiibm 
die Idee, Shaffpeares Macbeth und Timon für die deutide 
Bühne zu bearbeiten. Aber Don Carlos war e3 endlich, wofür 
er fich beftimmte, und einige Scenen davon erjchienen im erften 
Hefte der Thalia. { 

- Die Borlefung diefer Scenen an dem landgräflich heffensbarnt- 
hädtifchen Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller dem dabei gegen= 
wärtigen regierenden Herzoge von Sachſen-Weimar befannt und 
von ihm zum Rath ernannt wurde. Diefe Auszeichnung von einem 
Sürften, der mit den Mujen vertraut und nur an das Bortreff- 
lie gewöhnt war, mußte Schillern zur großen Aufmunterung 
gereichen und hatte fpäterhin für ihn die wichtigften Folgen. 

Im Därz des Sahres 1785 Fam er nad Leipzig. Hier er— 
warteten ihn Freunde, die er durch feine früheren Broducte gewon— 
nen hatte, und die er in einer glüdlichen Stimmung fand. Unter 
diefen Freunden war auch derzu früh verftorbene Suber. Schiller 
Telbft wurde aufgeheitert, und verlebte einige Monate des Sommers 
su Gohlis, einem Dorfe bei Leipzig, in einem fröhlichen Zirkel. 
Das Lied an die Freude wurde damals gebichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schillers Aufent- 
halt in Dresden und dauerte bis zum Julius 1787. Don Carlos 
wurde bier nicht bloß geendigt, fondern erhielt auch eine ganz 
neue Geftalt. Schiller bereuete oft, einzelne Scenen in der Thalia 
befannt gemacht zu haben, ehe das Ganze vollendet war. Er felbft 
hatte während diefer Arbeit beträchtliche Fortſchritte gemacht, feine 
Forderungen waren jtrenger geworden, und der anfängliche Plan 
befriedigte ihn eben jo wenig, als die Manier der Ausführung in 
den erften gedruckten Scenen. 

Der Entwurf zu einem Schaufpiel: der Menſchenfeind, 
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und einige davon vorhandene Scenen gehören auch in dieſe Periode. 
Von kleinern Gedichten erſchienen damals nur wenige. Schiller 
war theils zu ſehr mit der Fortſetzung feiner Zeitſchrift beſchäftigt, 
theils war in ihm der Wunſch rege geworden, durch irgend eine 
Thätigkeit außerhalb des Gebietes der Dichtkunſt ſich eine unab— 
hängige Exiſtenz zu gründen. Er ſchwankte einige Zeit zwiſchen 
Medicin und Geſchichte, und wählte endlich die letzte. Die hiſtori— 
“schen Vorarbeiten zum Don Carlos hatten ihn auf einen reich— 
haltigen Stoff aufmerkſam gemacht, den Abfall der Nieder— 
lande unter Philippdem Zweiten. Zur Behandlung dieſes 
Stoffes fing er daher an, Materialien zu fammeln. Auch beſchloß 
| er damals, Gejhichten der merkwürdigſten Revolutionen und Ver— 
‚ihmwörungen herauszugeben, wovon aber nur ein Theil erjchien, 
* von Schiller ſelbſt etwas mit enthält. 
Caglioſtro ſpielte damals eine Rolle in Frankreich, die viel 
Aufſehen erregte; unter dem, was von dieſem ſonderbaren Mann 
erzählt wurde, fand Schiller Manches brauchbar für einen Roman, 
und es entſtand die Idee zum Geiſterſeher. Es lag durchaus 
feine wahre Geſchichte dabei zum Grunde, ſondern Schiller, der nie 
‚einer geheimen Gefellihaft angehörte, wollte bloß in diefer Gattung 
‚feine Kräfte verſuchen. Das Wert wurde ihm verleibet und blieb 
‚unbeendigt, al3 aus den Anfragen, die er von mehrern Seiten 
erhielt, hervorzugehen jchien, daß er bloß die Neugierde des Publi— 
eums auf die Begebenheit gereizt hätte, Sein Zweck war eine 
höhere Wirkung geweſen. 
| Das Sahr 1787 führte ihn nad Weimar. Goethe war da= 
ı mals in Stalien, aber von Wieland und Herder wurde Schiller 
mit Wohlmwollen aufgenommen. Herder war für ihn äußerſt 
anziehbend, aber die väterliche Zuneigung, mit der ihm Wieland 
zuvorfam, wirkte noch in einem höhern Grade auf Schillers 
Empfänglichfeit. Er jchrieb damals an einen Freund: 
„Wir werden [höne Stunden haben. Wieland ift jung, wenn 

„er liebt.” 
| Ein folches genaueres Verhältnig gab Anlaß, daß Schiller 
zu einer fortgefegten Theilnahme am deutſchen Mercur aufgefordert 
‚ wurde. Die Idee, diefer Zeitſchrift durch ihn eine frifchere und 
jugendlichere Geftalt zu geben, war für Wieland jehr erfreulich. 
Schiller ließ es nicht an Thätigkeit fehlen und lieferte nie Götter 
ren kones; die Künjtler, ein Fragment der niederlän= 

diſchen Gefhichte, die Briefe über Don Carlos und einige andere 

proſaiſche Auffäge für die Jahrgänge des Mercur von 1788 und 
' Schiller, Werke. I. II 
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1789, die überhaupt zu den reichhaltigſten gehörten und zugleich 
durch Beiträge von Goethe, Kant, Herder und Reinhold 
ſich auszeichneten. 

Noch im Jahre 1787 wurde Schiller von der Dame in Mei— 
ningen, die ihn, nach ſeiner Entfernung von Stuttgart, mit ſo 
vieler Güte aufgenommen Hatte, zu einem Beſuche eingeladen. 
Auf diejer Reife, dieer aus inniger Dankbarkeit und Hochſchätzung 
unternahm, vermweilte er auch mit vieler Annehmlichfeit in Rudol— 
ftadt, machte dort interefjante Befanntichaften und jah zuerft feine 
nachherige Gattin, Fräulein von Lengefeld. 

Einige Wochen waren nad feiner Zurüdfunft von diefer Reife 
vergangen, als er an einen Freund fchrieb: 

„Ich bebarf eines Mediums, durch das ich die andern Freuden 
„genieße. Freundihaft, Gefhmad, Wahrheit und Schönheit iver- 
„nen mehr auf mich wirken, wenn eine ununterbrocdene Reihe 
„reiner wohlthätiger häuslicher Empfindungen mich für die Freude 
„ſtimmt und mein erftarrte3 Wejen wieder durchwärmt. Ich bin 
„bis jest, ein ifolierter fremder Menſch, in der Natur herumgeirrt 
„und babe nicht3 als Eigenthbum beſeſſen. — Jh ſehne mich nad 
„einer bürgerlihen und häuslichen Exiſtenz. — Sch habe feit 
„vielen Sahren fein ganzes Glüd gefühlt, und nicht ſowohl, weil 
„mir die Gegenftände dazu fehlten, jondern darum, weil ich die 
„Freuden mehr nafchte, ala genoß, weil es mir an immer gleicher 
„und fanfter Empfänglichfeit mangelte, die nur die Ruhe des 
„Familienlebens gibt.” 

Die Gegend bei Rudolſtadt hatte Schtllern fo ſehr angezogen, 
daß er fih entſchloß, den Sommer des Jahres 1788 dort zu 
verleben. Er wohnte vom Mai bis zum November theils in 

Volkſtädt, nicht weit von Rudolſtadt, um das Landleben zu ge⸗ 
nießen, theils ſpäter in Rudolſtadt ſelbſt, und die Familie der 
Frau von Lengefeld war faſt täglich fein Umgang. Im No— 
vember ſchrieb er: 

„Mein Abzug aus Rudolftadt ift mir in der That ſchwer ge— 
„worden. Sch babe dort viele ſchöne Tage gelebt und ein jehr 
„werthes Band der Freundichaft geftiftet.“ 

Mährend diefes Aufenthaltes in Rudolſtadt traf fih’3, daß 
Schiller zum erftenmale Goethen fah. Seine Erwartung war 
aufs höchſte gefpannt, theils durch die frühern Eindrüde von 
Goethes Werfen, theils durch alles, was er über fein Perſön— 
liches in Weimar gehört hatte. Goethe erſchien in einer zahl- 
veihen Gefellfchaft, heiter und mittheilend, beſonders über feine 
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italienijche Reife, von ver er eben zurüdgefommen war; aber diefe 
Ruhe und Unbefangenheit hatte für Schillern, der in dem Bewußt- 
fein eines raftlofen und unbefriebigten Strebens ihm gegenüber faß, 
damals etwas Unbehagliches. 
„Sm Ganzen genommen,” ſchrieb er über diefe Zuſammenkunft, 

‚,ift meine in der That aroße Idee von Goethe nad) dieſer per— 

„ſönlichen Bekanntſchaft nicht vermindert worden; aber ich zweifle, 
—8— wir einander je ſehr nahe rücken werden. ‚Vieles, was mir 
jest noch interefjant ift, was ich noch zu wünſchen und zu hoffen 
— hat ſeine Epoche bei ihm durchlebt. Sein ganzes Weſen 
„iſt ſchon von Anfang her anders angelegt, als das meinige, ſeine 
„Welt iſt nicht die meinige, unſere Vorſtellungsarten ſcheinen 
„weſentlich verſchieden. Indeſſen ſchließt ſich aus einer ſolchen 
„Zuſammenkunft nicht ſicher und gründlich. Die Zeit wird das 
„Weitere lehren.“ 
Und die Zeit lehrte ſchon nach einigen Monaten, daß Goethe 
wenigſtens keine Gelegenheit verſäumte, ſich für Schillern, den er 
zu ſchätzen wußte, thätig zu verwenden. Als der Profeſſor Eiſch— 
horn damals Jena verließ, war eben Schillers Werk über den 
Abfall der Niederlande erſchienen und verſprach viel von ihm für 
den Vortrag der Geſchichte. Goethe und der Geheime-Rath von 
Voigt bemwirkten daher jeine Anftellung als Profeſſor in Sena. 
ı Schillern war dies allerding3 erwünfcht, aber zugleich überrafchend, 
da er zu einem folchen Lehramte noch eine Vorbereitung von einigen 
Fahren für nöthig gehalten hatte, 

Seit feiner Abreife von Dresden bis zum Frühjahr 1789, als 

der Zeit, da er feine Profefjur in Sena antrat, beichäftigte ihn 
hauptſächlich ſein hiftorifches Werk. Er fchrieb darüber einem 
Freunde; — 

„Du glaubſt kaum, wie zufrieden ich mit meinem neuen Fache 
„bin. Ahnung großer unbebauter Felder bat für mich jo viel 
„Reizendes. Mit jedem Schritte gewinne ich an Ideen, und meine 
„Seele wird weiter mit ihrer Welt.“ 

Eine fpätere Aeußerung über ven hiftsrifchen Styl war folgende: 

„Das Intereſſe, welches die Geſchichte des peloponnefifchen 
„Krieges für die Griechen hatte, muß man jeder neuern Gefchichte, 
„die man für die Neuern fchreibt, zu geben ſuchen. Das eben iſt 
„die Aufgabe, vaß man feine Materialien fo wählt und ftellt, daß 
„Te des Schmucks nicht brauchen, um zu intereffieren. Wir Neuern 
„haben ein Intereſſe in unferer Gewalt, das fein Grieche und fein 
„Römer gefannt hat, und dem da3 vaterländifche Intereſſe 
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„bei weitem nicht beikommt. Das letzte iſt überhaupt nur für 
„unreife Nationen wichtig, für die Jugend der Welt. Ein 
„ganz anderes Intereſſe ift es, jede merkwürdige Begebenheit, 
„pie mit Menjchen vorging, dem Menjchen wichtig barzuftellen. | 
„Es iſt ein armieliges, Eleinliches Speal, für eine Nation zu | 
„IHreiben; einem philojophifchen Geift ift dieſe Grenze durchaus 
„unerträglich. Diejer fann bei einer fo mwandelbaren, zufälligen 
„und willfürliden Form der Menjchheit, bei einem Fragmente 
„(und was ift die mwichtigfte Nation anders?) nicht ftille ftehen. 
„Er Fann fih nicht weiter dafür erwärmen, als joweit ihm dieje 
„Nation oder Nativnalbegebenheit als Bedingung für den Fortſchritt 
„Der Sattung wichtig iſt.“ 

Eine ſo begeifternde Anfiht der Geſchichte machte gleichwohl 
Schillern der Dichtkunſt nicht untreu. Seine poetijhen Producte 
in diefem Zeitraume waren nicht zahlreich, aber beveutend, und 
Fortſchritte, ſowohl in Anjehung der Form als des Inhalts, zeigten | 
jich jehr deutlih in den Göttern Griehenlands und in den 
Künftlern. Auch befhäftigten ihn Plane zu Fünftigen poetiſchen 
Arbeiten. Die dee, einige Situationen aus Wielands Oberon 
als Dper zu behandeln, fam nicht zur Ausführung. Länger ver— 
weilte Schiller bei dem Gedanken, zu einem epifchen Gedicht dei 
Stoff aus dem Leben bes Königs Friedrich des Zweiten zu wählen. 
Es finden fih hierüber in Schillers Briefen folgende Stellen: 

„Die Idee, ein epiſches Gedicht aus einer merfwürdigen Action 
„Briedrihs des Zweiten zu machen, ift gar nicht zu vermwerfen, 
„nur tommt fie für ſechs bis acht Jahre für mich zu früh. Alle 
„Schwierigkeiten, die von der jo nahen Modernität dieſes Sujets 
„entjtehen, und die anjcheinende Unverträglichfeit des epiſchen 
„Tons mit einem gleichzeitigen Gegenftande würden mich jo jehr 
„nicht jchreden. — Ein epifches Gedicht im achtzehnten Jahrhun— 
„dert muß ein ganz anderes Ding fein, als eines in der Kindheit 
„ner Melt. Und eben das ift’3, was mich an dieſe Idee fo anzieht. 
„Unjere Sitten, der feinfte Duft unferer Philvfophieen, unjere 
„DBerfafjungen, Häuslichkeit, Künfte, kurz, alles muß auf eine | 
„ungezwungene Art darin niedergelegt werden, und in einer 
„ſchönen harmonifchen Freiheit leben, jo wie in der Sliade alle 
„Zweige der griechiſchen Eultur u. ſ. w. anfchaulich Ieben. Sch bin 
„auch gar nicht abgeneigt, mir eine Majchinerie dazu zu erfinden, 
„penn ich möchte auch alle Forderungen, die man an den epifchen 
„Dichter von Seiten der Form madt, haarſcharf erfüllen. Dieſe 
„Maſchinerie aber, die bei einem fo modernen Stoffe, in einen 
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ſo proſaiſchen Zeitalter, die größte Schwierigkeit zu haben ſcheint, 
Hann das Intereſſe in einem hohen Grade erhöhen, wenn fie 
leben diefem modernen Geifte angepaßt wird. Es rollen allerlei 
Ideen darüber in meinem Kopfe trüb durch einander, aber es 
wird fih noch etwas Helles daraus bilden. Aber welches Metrum 
ich dazu wählen würde, erräthft Du wohl ſchwerlich. — Kein anderes, 
als ottave rime. Alle anderen, das jambifche ausgenommen, 
find mir in den Tod zumider, und wie angenehm müßte der Ernit, 
das Erhabene in fo leichten Feſſeln fpielen! wie jehr der epijche 
Gehalt durch die weiche janfte Form ſchöner Reime gewinnen! 
Singen muß man es fünnen, wie die griedifchen Bauern die 
‚Sliade, wie die Gondoliere in Venedig die Stangen aus dem be= 
‚freiten Serufalem. Auch über die Epoche aus Friedrichs Leben, 
die ich wählen würde, habe ich nachgedacht. Ich hätte gern eine 
unglüdlihe Situation, welche feinen Geift unendlich poetifcher 
sentwideln läßt. Die Haupthandlung müßte, wo möglich, ſehr 
‚N einfach und wenig bermwidelt fein, daß das Ganze immer leicht 
zu überjehen bliebe, wenn auch die Epiſoden noch ſo reichhaltig 
wären. Ich würde darum immer ſein ganzes Leben und ſein 
Jahrhundert darin anſchauen laſſen. Es gibt hier fein beſſeres 
Muſter, als die Iliade.“ 
Das Studium der Griechen war überhaupt damals für Schil— 
ern ſehr anziehend. Von Rudolſtadt aus ſchrieb er: 

„Ich leſe jetzt faſt nichts, als Homer: die Alten geben mir 

wahre Genüſſe. Zugleich bedarf ich ihrer im höchſten Grade, um 
meinen eigenen Geſchmack zu reinigen, der ſich durch Spitzfindig— 
keit, Künſtlichkeit und Witzelei ſehr von der wahren Simplicität 
zu entfernen anfing.“ 

In dieſer Zeit überſetzte er auch die Iphigenie in Aulis und 
inen Theil der Phönicierinnen des Euripides. Der Agamemnon 

es Aeſchylus, auf den er ſich ſehr freute, ſollte nachher an die 
Reihe kommen. Die Ueberſetzungen aus Virgils Aeneis entſtanden 
päter und wurden großentheils durch Schillers damalige Vorliebe 
ür die Stanzen veranlaßt. Bürger war im Jahr 1789 nach 
Beimar gekommen, und Schiller ging einen Wettſtreit mit ihm 
in. Beide wollten daſſelbe Stüd aus dem Virgil, jeder in einem 
elbitgewählten Versmaße, überfegen. 

Wie jehr Schiller in diefer Periode feines Lebens die echte 
Kritik ehrte, und mit welcher Strenge er fich felbit behandelte, 
rgibt fih aus folgenden Stellen feiner Briefe: 

„Mein nächſtes Stück,“ fchreibt er, „das jchwerli in den 
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„nächſten zwei Jahren erſcheinen dürfte, muß meinen dramatiſchen 
„Beruf entfcheiden. Sch traue mir im Drama dennoch am aller- 
„meijten zu, und ich weiß, worauf fich dieſe Zunerficht gründet. 
„Bis jest haben mich die Plane, die mich ein blinder Zufall wählen 
„ließ, aufs äußerſte embarrafjiert, weil die Compofition zu weit— 
„läufig und zu kühn war. Laß mich einmal einen fimpeln Plan 
„behandeln und darüber brüten.” 

Wieland hatte ihm den Mangel an Leichtigkeit vorgeworfen. 

„Ich fühle,” jchreibt er darüber, „während meiner Arbeiten 
„nur zu jehr, daß er Recht bat, aber ich fühle auf, woran der 
„Fehler liegt, und dies läßt mich Hoffen, daß ich mich jehr darin 
„verbejjern fann. Die Ideen ftrömen mir nicht reich genug zu, 
„ſo üppig meine Arbeiten auch ausfallen, und meine Ideen find 
„nicht Kar, ehe ich jchreibe., Fülle des Geiftes und Herzens von 
„Jeinem Gegenjtande, eine lichte Dämmerung der Ideen, ehe man 
„Tech binfegt, fie aufs Papier zu werfen, und leichter Humor find 
„notbiwendige Nequifiten zu diefer Eigenfchaft; und wenn ich es 
„einmal mit mir felbft dahin bringe, daß ich jene drei Erforder- 
„niffe befige, jo joll es mit der Leichtigkeit auch werden.” 

Ein ſolches Streben, jede höhere Forderung zu befriedigen, 
artete jedoch nie in kleinliche Mengftlichfeit aus, Weber die Freiheit 
des Dichters in der Wahl feines Stoff3 jchrieb er damals Folgendes: 

„Sc bin überzeugt, daß jedes Kunſtwerk nur fich felbft, das 
„beißt, feiner eigenen Schönheitsregel Rechenſchaft geben darf, 
„und feiner andern Forderung unterworfen ift. Hingegen glaube 
„ih auch feftiglih, Daß e3 gerade auf diefem Wege au alle 
„übrigen Forderungen mittelbar befriedigen muß, weil ji 
„jede Schönheit doch endlich in allgemeine Wahrheit auflöfen läßt. 
„Der Dichter, der fih nur Schönheit zum Zwecke fest, aber diejer 
„beilig folgt, wird am Ende alle andern Nüdfichten, die er zu 
„vernachläfjigen jchien, ohne daß er es will oder weiß, gleihjam 
„zur Zugabe mit erreicht haben, da im Gegentheile der, ber 
„zwiſchen Schönheit und Moralität, oder was es ſonſt jei, unftät 
„flattert, oder um beide buhlt, leicht es mit jeder verdirbt.” 

In einem andern damaligen Brief findet fich folgende Neußerung: 

„Ihr Herren Kritifer, und mie ihr euch ſonſt nennt, ſchämt 
„Dder fürchtet euch vor dem augenblidlichen vorübergehenden Wahn- 
„witze, der fih bei allen eignen Schöpfern findet, und deſſen 
„längere oder Fürzere Dauer den denfenden Künftler von dem 
„Zräumer unterfcheidet. Daher eure Klagen über Unfruchtbarkeit, 
„weil ihr zu frühe verwerft und zu ftrenge jondert.“ 
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Die glückliche Stimmung, die in der damaligen Zeit aus 
‚Schillers Briefen hervorging, wurde in den beiden erften Jahren 
“feines Aufenthalts in Jena noch erhöht, al3 mehrere günftige Um— 
fände ihn von der ängftlichen Sorge für die Gegenwart und Zu— 
kunft befreiten, und als der Befis einer geliebten Gattin einen 
längſt gewünjchten Lebensgenuß ihm darbot, Sein Lehramt be— 
gann er auf eine jehr glänzende Art; über vierhundert Zuhörer 
ſtrömten zu feinen Borlejungen. Die linternehmung einer Heraus- 
gabe von Memoiren, wozu er einleitende Abhandlungen jchrieb, 
‚und die Fortjegung der Thalia ficherten ihm für feine Bedürfniſſe 
\leine binlänglide Einnahme. Es blieb ihm dabei noch Zeit zu 
Recenſionen für die allgemeine Literatursgeitung übrig, zu der er 
ſchon feit 1787 Beiträge lieferte. Für die Zufunft hatte ihn der 
"Buchhändler Göſchen zu einer Gejhichte des dreißigjährigen Kriegs 
für einen hiſtoriſchen Almanach aufgefordert, und ein deutſcher 
Plutarch war die Arbeit, die den folgenden Jahren vorbehalten 
I wurde. Bon dem Herzoge von Sadhjen- Weimar war mit großer 
"Bereitiwilligfeit, fo viel es die Berhältnifje erlaubten, beigetragen 
worden, um Schillern ein gewiljes Einfommen zu verfchaffen. Das 
ausgezeichnete Wohlmollen, womit ihn der damalige Coadjutor 
bon Mainz und Statthalter von Erfurt, der verftorbene Fürjt 
Primas und Großherzog von Frankfurt, behandelte, 1 eröffnete 
Schillern die günftigften Ausfihten. Für die Gründung feines 
häuslichen Glücks ſchien er nicht3 weiter zu bebürfen; fein Herz 
hatte gewählt, und im Februar 1790 erhielt er die Hand des 
Fräuleing von Lengefeld. Geine Briefe aus den nachherigen 
Monaten enthalten folgende Stellen: 

„Es lebt fih Doch ganz anders an der Seite einer lieben Frau, 
„als fo verlaffen und allein — auch im Sommer. est erft ge- 
„nieße ich die Ichöne Natur ganz und lebe in ihr. Es kleidet ſich 
„wieder um mich herum in dichterijche Geftalten, und oft regt ſich's 
„wieder in meiner Bruft. — Was für ein ſchönes Leben führe ich 
„iegt! Sch jehe mit fröhlihem Geiitte um mich ber, und mein Herz 
„findet eine immerwährende fanfte Befriedigung außer fih, mein 
„Geiſt eine fo ſchöne Nahrung und Erholung. Mein Dafein tft in 
„eine harmonische Gleichheit gerückt; nicht leidenschaftlich gefpannt, 
„aber ruhig und hell gehen mir dieje Tage dahin. — Meinem Fünf- 
tigen Schielfale jehe ich mit heiterm Muthe entgegen; jest, ba 
















1 Eben diefer Fürft erfreute Schillern in der Folge durch fortgefeste jhrijt- 
liche Beweife bes wärmften Antheils an feinen Schidfalen. 
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„ih am erreichten Ziel ftehe, erftaune ich jelbit, wie alles doch 
„uber meine Erwartungen gegangen ift. Das Schidfal hat die 
„Schwierigkeiten für mich befiegt, e3 hat mich zum Ziele gleichfam 
„getragen. Bon der Zufunft hoffe ich alles. Wenige Jahre, und 
„ich werde im vollen Genuffe meine3 Geiftes leben, ja, ich Hoffe, 
„ich werde wieder zu meiner Jugend zurüdfehren; ein inneres 
„Dichterleben gibt mir fie zurüd.” 

Aber eine jo glüdlihe Lage wurde bald durch einen harten 
Schlag geftört. Eine heftige Bruftfrankheit ergriff Schillern im 
Anfange des Jahres 1791, und zerrüttete feinen förperlichen Zu— 
ftand für feine ganze übrige Lebenszeit, Mehrere Rücdfälle liefen 
das Schlimmite fürdten, er bedurfte der größten Schonung, öffent— 
liche Borlefungen wären ihm äußerft ſchädlich gewejen, und alle 
andern anjtrengenden Arbeiten mußten ausgejegt bleiben. €3 fam 
alles darauf an, ihn menigitens auf einige Sabre in eine ſorgen— 
freie Lage zu verjegen, und hierzu fehlte e3 in Deutfchland weder 
an Willen noch an Kräften; aber, ehe für dieſen Zweck eine Ver— 
einigung zu Stande Fam, erſchien unerwartet eine Hilfe aus 
Dänemark. Bon dem damaligen Erbprinzen, jest regierenden Her- 
zuge von Holftein-Auguftenburg, und von dem Grafen von Schimmels 
mann wurde Schillern ein Sahrgehalt von tauſend Thalern auf 
drei Jahre ohne alle Bedingungen und bloß zu feiner Wiederher— 
ftellung angeboten, und dies geſchah mit einer Feinheit und Deli— 
catefje, die den Empfänger, mie er fchreibt, noch mehr rührte, als 
das Anerbieten ſelbſt. Dänemark war e3, woher einft auch Klop— 
ftod die Mittel einer unabhängigen Eriftenz erhielt, um feinen 
Meſſias zu endigen. Gefegnet jei eine jo evelmüthige Denfart, 
die auch bei Schillern durch die glüdlichiten Folgen belohnt wurde! 

Völlige Wiederherftelung feiner Geſundheit war nicht zu er— 
warten, aber die Kraft feines: Geiftes, der fih vom Drude der 
äußern Verhältnifje frei fühlte, fiegte über die Schwäche des Kör— 
pers. Kleinere Uebel vergaß er, wenn ihn eine begeifternde Arbeit 
oder ein ernftes Studium beichäftigte, und von heftigen Anfällen 
blieb er oft Sabre lang befreit. Er hatte noch ſchöne Tage zu 
erleben, genoß fie mit heiterer Seele, und von dieſer Stimmung 
erntete jeine Nation die Früchte in feinen trefflichiten Werfen. 

Während der erften Sabre feines Aufenthaltes in Sena war 
Schiller mit den meiften dortigen Gelehrten im beiten Vernehmen, 
nit Baulus, Shüß und Hufeland in freundfchaftlichen Ver— 
böltniffen, aber in der genaueften Verbindung mit Reinhold. 
Es Lonnte nicht fehlen, daß er dadurch auf die Kantiſche Philo— 
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ophie aufmerkſam gemacht wurde, und daß fie ihn anzog. Was 
r vorzüglich ſtudierte, war die Kritik der Urtheilskraft, und dies 
lihrte ihn zu philoſophiſchen Unterfuhungen, deren Refultat er 
rn der Abhandlung über Anmuih und Würde, in verjchie- 
enen Auffägen der Thalia, und hauptfächlich päter in den Briefen 
ber die äſthetiſche Erziehung des Menſchen bekannt 
nacte. 
| Aus der Periode diefer thevretifchen Studien findet fih von 
hm folgende ſchriftliche Aeußerung: 

„Ich babe vor einiger Zeit Ariftotele3’ Poetif gelefen, und 
ſie hat mich nicht nur nicht niedergefchlagen und eingeengt, ſon— 
‚bern wahrhaft gejtärft und erleichtert. Nach der peinlihen Art, 
‚wie die Franzofen den Ariftoteles nehmen und an feinen 
‚Forderungen vorbeizufommen fuchen, erwartet man einen falten, 
illiberalen und fteifen Gejeggeber in ihm, und gerade das Gegen= 
1 ‚theil findet man, Er dringt mit Feitigfeit und Beftimmtheit auf 
| Weſen, und über die äußern Dinge ift er fo lar, al3 man 
‚Sein fann. Was er vom Dichter fordert, muß diefer von fich 
‚elbft fordern, wenn er irgend weiß, was er will; es fließt aus | 
‚der Natur der Sache. Die Poetik handelt beinahe ausjchließend 
„von der Tragödie, die er mehr als irgend eine andere poetilche 
Gattung begünftigt. Man merkt ihm an, daß er aus einer fehr 
„reihen Erfahrung und Anfhauung herausipriht und eine uns 
„geheure Menge tragijcher Borftellungen vor fich Hatte. Auch ift in 
„leinem Buche abjolut nichts Speculatives, feine Spur von irgend 
„einer Theorie; es ift alles empirifch, aber die große Anzahl der 
„Sale und die glüdlihe Wahl der Mufter, die er vor Augen hat, 
„gibt jeinen empirifhen Ausſprüchen einen allgemeinen Gehalt und 
„pie völlige Qualität von Gefegen.“ 

Sn den Jahren von 1790 bis mit 1794 wurde fein einziges 
Driginalgedicht fertig, und bloß die Heberfegungen aus dem Virgil 
fallen in diefe Zeit. Es fehlte indeſſen nit an Planen zu Fünf 
tigen poetiſchen Arbeiten. Bejonders waren e3 Ideen zu einer 
‚Hymne an das Licht und zu einer Theodicee, was Schillern da— 
mals bejchäftigte. 

„Auf diefe Theodicee,“ jchreibt er, „Freue ich mich fehr, denn 
„Die neue Philoſophie ift gegen die Leibnig’fche viel poetiſcher, und 
„bat einen größern Charafter.” 

Borzügli gab ihm die Gejhichte des breißigjährigen Krieges, 
die er für Göſchens hiſtoriſche Almanadhe vom Jahr 1791 an 
bearbeitete, Stoff zu poetifher Thätigfeit, Einige Zeit beſchäftigte 
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ihn der Gedanke, Guſtad Adolph zum Helden eines epiſchen 
Gedichts zu wählen, wie aus folgender Stelle ſeiner Briefe zu er— 
ſehen iſt: 

„Unter allen hiſtoriſchen Stoffen, wo ſich poetiſches Intereſſe 
„mit nationellem und politiſchem noch am meiſten gattet, ſteht 
„Guſtav Adolph oben an, — Die Geſchichte der Menſchheit ge— 
„hört als unentbehrliche Epiſode in die Geſchichte der Reformation, 
„und dieſe iſt mit dem dreißigjährigen Kriege unzertrennlich ver— 
„bunden. Es kommt alſo bloß auf den ordnenden Geiſt des Dich— 
„ters an, in einem Heldengedicht, das von der Schlacht bei Leipzig 
„bis zur Schlacht bei Lügen geht, die ganze Gejchichte der Menjch- 
„heit ungezwungen, und zwar mit weit mehr Sinterefje zu behan— 
„deln, al3 wenn dies der Hauptitoff gewejen wäre.“ 

Aus eben diejer Zeit ift auch die erfte dee zum Wallen- 
ftein. Als ſchon im Jahre 1792 dieje Idee zur Ausführung kom— 
men jollte, jchrieb Schiller darüber Folgendes: 

„Eigentlich iſt e8 doch nur die Kunft ſelbſt, wo ich meine 
„Kräfte fühle; in der Theorie muß ich mich immer mit Brineipien 
„plagen; da bin ich bloß Dilettant. Aber um der Ausübung jelbit 
„willen philojophiere ich gern über die Theorie. Die Kritik muß 
„mir jest ſelbſt ven Schaden exrjegen, den fie mir zugefügt hat. 
„Und gefchadet hat fie mir in der That; denn die Kühnheit, die 
„lebendige Gluth, die ich hatte, ehe mir noch eine Kegel befanıt 
„war, vermifje ich ſchon feit mehreren Sahren. Sch ſehe mid 
„jetzt erſchaffen und bilden, ich beobachte das Spiel der Be— 
„geilterung, und meine Einbilvdungsfraft beträgt fich mit minder 
„BSreiheit, jeitdem fie fich nicht mehr ohne Zeugen weiß. Bin id) 
„aber erjt jo weit, daß mir Kunftmäßigfeit zur Natur wird, 
„wie einem mwohlgefitteten Menſchen die Erziehung, jo erhält aud) 
„die Phantafie ihre vorige Freiheit wieder zurüd und jest ſich 
„eine andern als freiwillige Schranfen.“ 

Aber es jollten noch fieben Jahre vergehen, ehe der Wallen- 
ftein fertig wurde, und es gab einen Zeitpunkt der Muthlojigfeit, 
da Schiller diejes Werk beinahe ganz aufgegeben hätte. In feinen 
Briefen vom Jahre 1794 findet fich folgende Stelle: 

„Bor diefer Arbeit (dem Wallenftein) ift mir ordentlich angit 
„und bang, denn ich glaube mit jedem Tage mehr zu finden, dag 
„ich eigentlich nichts weniger vorstellen fann, als einen Dichter, 
„und daß höchſtens da, wo ich philojophieren will, der poetijche 
„Geist mich überrafht. Was fol ih thun? Ich wage an dieje 
„Unternehmung fieben bis acht Monate von meinem Leben, das 
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IR Urfache habe jehr zu Rathe zu halten, und fege mich der Ge— 
‚fahr aus, ein verunglüdtes Product zu erzeugen. Was ich im 
‘ ‚Dramatifchen zur Welt gebracht, ijt nicht jehr geſchickt, mir Muth 
zu machen. Im eigentlichſten Sinne des Worts betrete ich eine 
‚mir ganz unbefannte, wenigſtens unverſuchte Bahn, denn im 
Poetiſchen habe ich feit drei bis vier Jahren einen völlig neuen 
— angezogen.“ 
Nicht lange vor dieſen Aeußerungen hatte Schiller eine Re— 
biſion jeiner Gedichte vorgenommen, und aus feinen damaligen 
‚Anfihten wird die Strenge begreiflih, mit der er jeine frühern 
} Gleichwohl darf man nicht glauben, das 
überhaupt damals eine hypochondriſche Stimmung durch förperliche 
Leiden bei ihm hervorgebracht worden wäre. Mehrere Stellen aus 
ſeinen Briefen beweiſen, daß er eben in dieſer Zeit für begeiſternde 
Wirkſamkeit und für edlern Lebensgenuß nichts weniger als er— 
kochen war. 
i Als nad Ausbruch der franzöſiſchen Revolution das Schickſal 
udwigs XVI. entſchieden werden ſollte, ſchrieb Schiller im De— 
cember 1792 Folgendes an einen Freund: 

„Weißt du mir niemand, der gut ins Franzöſiſche überjegte, 
„wenn ich etwa in den Fall käme, ihn zu brauchen? Kaum kann 
„ich der Berjuchung widerſtehen, mic in bie Streitjache wegen Des 
König einzumifhen und eine Memoire darüber zu fihreiben. 
„Mir jcheint dieje Unternehmung wichtig genug, um die Feder 
„eine Vernünftigen zu beichäftigen, und ein deutſcher Schrift— 
„teller, der fich mit Freiheit und Beredſamkeit über dieje Streit- 
„frage erklärt, dürfte wahrjcheinlich auf dieſe richtungslofen Köpfe 
„einen Eindrud mahen Wenn ein Einziger aus einer ganzen 
„Ration ein öffentliches Urtheil jagt, jo ift man menigftens auf 
„den eriten Eindrud geneigt, ihn als Wortführer feiner Klafle, 
„wo nicht feiner Nation, anzufehen, und ich glaube, daß die 
„Franzoſen gerade in diefer Sache gegen fremdes Urtheil nicht 
„ganz unempfindlich find. Außerdem ift gerade dieſer Stoff jehr 
„geichicdkt dazu, eine ſolche Vertheidigung der guten Sache zuzu— 
„laſſen, die feinem Mißbrauch ausgefegt if. Der Schriftiteller, 
„der für die Sache des Königs öffentlich ftreitet, darf bei diefer 
„Gelegenheit jchon einige wichtige Wahrheiten mehr jagen, als ein 
„anderer, und hat auch ſchon etwas mehr Credit. Vielleicht räthit 
„au mir an, zu jchweigen, aber ich glaube, daß man bei folchen 
„Anläflen nicht innolent und unthätig bleiben darf. Hätte jeder 
„Treigefinnte Kopf geichiwiegen, jo wäre nie ein Schritt zu unferer 
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„Verbeſſerung geſchehen. Es gibt Zeiten, wo man öffentlich ſprechen 
„muß, weil Empfänglichkeit dafür da iſt, und eine ſolche Zeit 
„ſcheint mir die jetzige zu ſein.“ 

In der Mitte des Jahres 1793 ſchrieb Schiller: „Die Liebe 
zum Vaterland iſt ſehr lebhaft in mir geworden.“ 

Er unternahm die Reiſe nach Schwaben, lebte vom Auguſt an 
bis zum Mai des folgenden Jahres theils in Heilbronn, theils in 
Ludwigsburg, und freute ſich des Wiederſehens ſeiner Eltern, 
Schweſtern und Jugendfreunde. Von Heilbronn aus ſchrieb er an 
den Herzog von Württemberg, gegen den er ſich durch ſeine 
Entfernung von Stuttgart vergangen hatte. Er erhielt zwar keine 
Antwort, aber die Nachricht, der Herzog habe öffentlich geäußert: 
Schiller werde nach Stuttgart kommen und von ihm ignoriert 
werden. Dies beſtimmte Schillern, ſeine Reiſe fortzuſetzen, und 
er fand in der Folge, daß er nichts dabei gewagt hatte. Auch 
betrauerte er eben dieſen Herzog, der kurz nachher ſtarb, mit einem 
innigen Gefühle der Dankbarkeit und Verehrung. 

Schiller fehrte nah Jena zurüd, voll von einem ſchon lange 
entiworfenen, aber nun reif gewordenen Plane, die vorzüglichiten 
Schriftfteller Deutſchlands zu einer Zeitfchrift zu vereinigen, die 
alles übertreffen ſollte, was jemals von diefer Gattung 
eriftiert hatte. Ein unternehmender Verleger war dazu gefunden, 
und die Herausgabe der Horen wurde befchlofien. Die Thalin 
war mit dem Jahrgang 1793 geendigt worden. Für die neue Zeit— 
Ichrift öffneten fih fehr günftige Ausfihten, und auf die Ein 
ladungen zur Theilnehmung erfolgten von allen Seiten vielver= 
ſprechende Antworten. 

Sena erhielt damals für Schillern einen neuen Reiz, da Wil- 
beim v. Sumboldt, 1 der ältere Bruder des berühmten Reifen 
den, fih dahin begeben hatte und mit Scillern dort in der ge— 
naueften Verbindung lebte. In diefe Zeit trifft auch der Anfang 
de3 Schönen und nachher immer fefter gefnüpften Bundes zwiſchen 
Goethe und Schiller, der für beide den Werth ihres Lebens 
erhöbte. Ueber die Veranlafjung dieſes Ereigniffes finden fich fol— 
gende Stellen in Schiller Briefen: 

„Bei meiner Zurüdkunft (von einer damaligen kleinen Reife) 


1 Siehe: Briefwechsel zwiſchen Shiller und Wilbelm von 
Sumboldt. Mit einer Vorerinnerung über Schiller und ben Gang feiner 
Beiftesentwidelung von W. v. Humboldt Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 1830. 
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‚Fand ich einen ſehr herzlichen Brief von Goethe, der mir mit 
BVerlrauen entgegen kommt. Wir hatten vor ſechs Wochen über 
Kunſt und Kunſttheorie ein Langes und Breites geſprochen und 
„uns die Hauptideen mitgetheilt, zu denen wir auf ganz ver— 
„ſchiedenen Wegen gekommen waren. Zwiſchen dieſen Ideen fand 
„ſich eine unerwartete Uebereinſtimmung, die um jo intereſſanter 
„war, weil ſie wirklich aus der größten Verſchiedenheit der Ge— 
fitspuntte hervorging. Ein jeder konnte dem andern etwas 
„geben, was ihm fehlte, und etwas dafür empfangen. Seit dieſer 
Zeit haben dieje ausgeftreuten SJpeen bei Goethen Wurzel ge— 
„faßt, und er fühlt jegt ein Bedürfniß, ſich an mich anzujchliegen 
„und den Weg, den er bisher allein und ohne Aufmunterung be— 
„trat, mit mir fortzuſetzen. Ich freue mich ſehr auf einen für 
| mich fo fruchtbaren Ideenwechſel.“ — 

„sch werde Fünftige Woche auf vierzehn Tage nah Weimar 
„reifen und bei Goethe wohnen. Er bat mir jo jehr zugeredet, 
daß ich mich nicht weigern konnte, da ich alle mögliche Freiheit 
„und Bequemlichkeit bei ihm finden ſoll. Unſere nähere Berührung 
„wird für uns beide entſcheidende Folgen haben, und ich freue 
„mich innig darauf.“ 

„Wir haben eine Correſpondenz mit einander über gemijchte 
„Materien befchlofjen, 1 die eine Duelle von Auffägen für Die 
„Horen werden fol. Auf diefe Art, meint Goethe, bekäme der 
„Fleiß eine beitimmte Richtung, und, ohne zu merken, daß man 
„arbeitet, befäme man Materialien zufammen. Da wir in wich— 
„tigen Saden einftimmig und doch jo ganz verjchiedene Indivi— 
„vualitäten find, jo fann dieje Correſpondenz wirklich interefjant 
„werden.“ 

Mit den folgenden Jahre 1795 beginnt bei Schillern eine neue 
Periode ber poetiſchen Fruchtbarkeit. So fehr ihn aud die neue 
Zeitſchrift beihäftigte, jo entjtanden doc gleichwohl mehrere Ge— 
dichte, die theils in die Horen, theils in den Mufenalmanad) auf— 
genommen wurden, defien Herausgabe Schiller unternahm. Das 
Reich der Schatten oder das Ideal und das Leben, die Elegie 
oder der Spaziergang und die Ideale waren Producte dieſes 
Jahres. Die Elegie bielt Schiller für eines feiner gelungenften 
Werke. 











1 Siehe: Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe in den 
Jahren 1794 bis 1805. Stuttgart und Tübingen. 3 G. Cotta'ſche Bud» 
handlung. 1829-30. 
j 
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„Mir däucht,“ jchrieb er darüber, „das ficherfte empirifche 
„Kriterium von der wahren poetifchen Güte meines Products 
„Diejes zu fein, daß es die Stimmung, worin e3 gefällt, nicht erft 
„abwartet, ſondern hervorbringt, alfo in jeder Gemüthslage ge— 
„Fällt. Und dies ift mir noch mit feinem meiner Stüde begegnet, 
„als mit dieſem.“ 

Ueber die Ideale findet ſich folgende Aeußerung von ihm: 

„Dies Gedicht iſt mehr ein Naturlaut, wie Herder es nennen 
„würde, und als eine Stimme des Schmerzens, die kunſtlos und 
„vergleichungsweiſe auch formlos iſt, zu betrachten. Es iſt zu in— 
„dividuell wahr, um als eigentliche Poefie beurtheilt werden zu 
„können; denn das Individuum befriedigt dabei ein Bedürfniß, 
„es erleichtert fih von einer Laft, anftatt daß e3 in Gefängen von 
„anderer Art, von einem Ueberfluſſe getrieben, dem Schöpfungs— 
„drange nachgibt. Die Empfindung, aus der es entiprang, theilt 
„es auch mit, und auf mehr macht es, feinem Geſchlechte nad, 
„nicht Anſpruch.“ h 

„Das Reich ver Schatten,” ſchreibt er ferner, „ift, mit 
„der Elegie verglichen, bloß ein Lehrgediht. Wäre der Inhalt 
„10 poetifch ausgeführt worden, wie der Inhalt der Elegie, fo 
„wäre es in gewiffem Sinne ein Maximum gemejen. Und das will 
„ich verſuchen, fobald ich Muße befomme. Ich mwill eine Idylle 
„ſchreiben, wie ich hier eine Elegie fchrieb. Alle meine poetifchen 
„Kräfte jpannen fich zu diefer Energie an — das Ideal der Schön— 
„beit vbjectiv zu indinidualifieren, um daraus eine Idyhlle in 
„meinem Sinne zu bilden. Sch theile nämlich das ganze Feld 
„der Poeſie in die naive und die fentimtentalifhe. Die naive hat 
„gar Feine Unterarten (in Rüdfiht auf die Empfindungsieife näm- 
„Lich), die jentimentalifche hat ihrer drei: Satire, Elegie, Idhlle. 
„In der jentimentalifhen Dichtkunft (und aus diefer heraus kann 
„ich nicht) ift die Idylle das höchſte, aber auch das fchmwierigfte 
„Problem. Es wird nämlich aufgegeben, ohne Beihilfe des Pathos 
„einen hoben, ja den höchſten poetiſchen Effect hervorzubringen. 
„Mein Reich ver Schatten enthält dazu nur die Regeln; ihre 
„Befolgung in einem einzelnen Falle würde die Idylle, von der 
„ich rede, erzeugen. Sch Habe ernftlih im Sinne, da fortzufahren, 
„wo dad Reich ver Schatten aufhört. Die Vermählung des 
„Hereule3 mit der Hebe würde der Inhalt meiner Idhlle fein. 
„Ueber diefen Stoff hinaus gibt es feinen mehr für den Poeten, 
„denn diejer darf die menfchlihe Natur nicht verlafien, und eben 
„von diefem Mebertritt des Menſchen in den Gott würde dieſe 
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Idylle handeln. Die Hauptfiguren wären zwar ſchon Götter, 
aber duch Hercules kann ich fie noch an die Menſchheit anknüpfen, 
und eine Bewegung in das Gemälde bringen. Gelänge mir 
dieſes Unternehmen, fo hoffte ich dadurch mit der ſentimentaliſchen 
Poeſie über die naive ſelbſt triumphiert zu haben.“ 
5 „Eine ſolche Idylle würde eigentlich das Gegenftüd der hohen 
Komödie ſein und ſie auf einer Seite (in der Form) ganz nahe 
berühren, indem ſie auf der andern und im Stoff das directe 
Gegentheil davon wäre. Die Komödie ſchließt nämlich gleichfalls 
alle8 Pathos aus, aber ihr Stoff iſt die Wirklichkeit; der 
Stoff diejer Idylle ift das Ideal. Die Komödie ift dasjenige in 
der Satire, was das Product quaestionis in der Idylle (Diele 
"als ein eigenes jentimentalifches Gefchlecht betrachtet) fein würde, 
Zeigte es fih, daß eine foldhe Behandlung der Idylle unaus- 
| führbar wäre — daß fih das deal nicht individualifieren ließe 
— jo mwürde die Komödie das höchſte poetiſche Werk fein, für 
welches ic) fie immer gehalten habe, bis ic) anfing, an die Mög— 
lichkeit einer ſolchen Idylle zu glauben. Denken Sie ſich aber den 
‚Genuß, in einer poetiſchen Darſtellung alles Sterbliche ausge— 
löſcht, lauter Licht, lauter Freiheit, lauter Vermögen — keinen 
Schatten, keine Schranken, nichts von dem allen mehr zu ſehen. 
— Mir ſchwindelt, wenn ich an dieſe Aufgabe, wenn ich an die 
Möglichkeit ihrer Auflöſung denke. Ich verzweifle nicht ganz daran, 
‚wenn mein Gemüth nur erſt ganz frei und von allem Unrath 
der Wirklichkeit recht rein gewaſchen ift; ich nehme dann meine 
‚ganze Kraft und den ganzen ätherifhen Theil meiner Natur noch 
‚auf Einmal zufammen, wenn er auch bei diefer Gelegenheit rein 
‚Sollte aufgebraucht werden. Fragen Sie mid) aber nad nichts. 
Ich babe bloß noch ganz ſchwankende Bilder davon und nur hier 
‚und da einzelne Züge. Ein langes Studieren und Streben muß 
‚mich erjt lehren, ob etwas Feftes, Blaftifches daraus Werben 
‚tann.” 
‚ Das Traueripiel war indeffen die Heimath, zu der Schiller 
Nach in der damaligen Stimmung bald wieder zurüdfehrte. Aus 
ver Geſchichte der türfifchen Belagerung von Maltha hatte er einen 
‚Stoff fih ausgedacht, wobei er viel von dem Gebrauch des Chor3 
riwartete. Bon diefem Stüde — den Rittern von Maltha — 
indet fih der Plan in Schillers Nachlaſſe, und die Ausführung 
** damals bloß aufgeſchoben, da er ſich im Mai 1796 für den 
Wallenſtein entſchied. 

„Ich ſehe mich,“ ſchrieb er damals, „auf einem ſehr guten 
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„Wege, den ich nur fortjegen darf, um etwas Gutes hervorzu— 
„bringen. Dies ift Schon viel und auf alle Fälle jehr viel mehr, 
„als ich in dieſem Face jonft von mir rühmen fonnte. Vordem 
„legte ich das ganze Gewicht in die Mehrheit bes Einzelnen; jest 
„wird alles auf die Totalität berechnet, und ich werde mich be= 
„mühen, vdenfelben Reichthum im Einzelnen mit ebenfo vielem 
„Aufwande von Kunst zu veriteden, als ich fonft angewandt, ihn 
„zu zeigen, um das Einzelne recht vordringen zu lafjen. Wenn id 
„es auch anders wollte, jo erlaubt es mir die Natur der Sade 
„nicht, denn Wallenjtein iſt ein Charakter, der — als et 
„realiftiid — nur im Ganzen, aber nie im Einzelnen interefjieren | 
„Tann. — Er hat nichts Edles, er erfcheint in feinem einzelnen 
„Lebensacte groß, er hat wenig Würde und dergl. — Ich Hoffe 
„aber nichtödeftomweniger auf rein realiftiichen Wege einen drama— 
„tiih großen Charakter in ihm aufzuftellen, der ein echtes Lebens— 
„prineip hat. Vordem habe ich, wie im Pofa und Carlos, die | 
„tehlende Wahrheit durch ſchöne Idealität zu erjegen geſucht; hier 
„im Wallenftein will ich es probieren und durch die bloße 
„Wahrheit für die fehlende Spealität (die jentimentalifche näm— 
„lich) entſchädigen.“ 

„Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, aber auch intereſſanter, 
„daß der eigentliche Realism den Erfolg nöthig hat, den der 
„idealiſche Charakter entbehren kann. Unglücklicher Weiſe aber hat 
„Wallenſtein den Erfolg gegen ſich. Seine Unternehmung iſt 
„moraliſch ſchlecht, und ſie verunglückt phyſiſch. Er iſt im Einzel— 
„nen nie groß, und im Ganzen kommt er um ſeinen Zweck. Er 
„ann ſich nicht, wie der Spealift, in fich jelbft einhüllen und fich 
„über die Materie erheben, ſondern er will die Materie fich unter- 
„werfen, und erreicht es nicht.“ 

„Daß Sie mich auf diefem neuen und mir nad allen vorher— 
„gegangenen Erfahrungen fremden Wege mit einiger Bejorgniß 
„werden wandeln jehen, will ih wohl glauben. Aber fürdten | 
„Sie nicht zu viel. Es ift erftaunlich, wie viel Realiſtiſches ſchon 
„die zunehmenden Jahre mit fich bringen, wie viel der anhaltende 
„Umgang mit Goethen und das Studium der Alten, die ich erft 
„nah dem Carlos habe fennen lernen, bei mir nah und nad | 
„entwidelt hat. Daß ich auf dem Wege, den ich nun einfchlage, 


„in Goethes Gebiet gerathbe und mid mit ihm werde mefjen I 


„müffen, iſt freilich wahr; auch ift es ausgemacht, daß ich hierin |} 
„neben ihm verlieren werde. Weil mir aber auch etwas übrig |} 
„bleibt, wa3 mein ift, und er nie erreichen fann, jo wird fein 
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Vorzug mir und meinem Producte feinen Schaben thun, und ich 
‚hoffe, daß die Rechnung ſich ziemlich heben ſoll. Man wird uns, 
wie ich in meinen muthvollſten Augenbliden mir verfpreche, ver- 
schieden pecificieren, aber unjere Arten einander nicht unter- 
ordnen, fondern unter einem höhern idealiſchen Gattungsbegriff 
einander coordinieren.” 

Acht Monate fpäter fchrieb Schiller hierüber Folgendes an 
inen andern Freund: 

Noch immer liegt das unglüdfelige Werk formlos und endlos 
"por mir da. Keines meiner alten Stüde hat jo viel Zwed und 
Form, als der Wallenftein jest ſchon hat, aber ich weiß jest zu 
‚genau, was ich will, und was ich foll, als daß ich mir das Ge- 
ſchäft fo leiht machen könnte. — Es ift mir fast alles abgejchnitten, 
wodurd ich diefem Stoffe nad) meiner gewohnten Art beikommen 
könnte; von dem Inhalte habe ich faft nichts zu erwarten; alles 
muß durd eine glüdliche Form beiverfitelligt werben.“ 

| „Du wirft, diefer Schilderung nah, fürdten, daß mir die 
Luft an dem Gejchäfte vergangen ei, oder, wenn ich dabei wider 
meine Neigung beharre, daß ich meine Zeit dabei verlieren werde. 
Sei aber unbejorgt, meine Luft ift nicht im geringften geſchwächt, 
und eben jo wenig meine Hoffnung eines trefflihen Erfolgs. 
Gerade jo ein Stoff mußte es fein, an dem ich mein neues 
dramatiſches Leben eröffnen fonnte. Hier, wo ich nur auf der 
\Breite eines Scheermefjer3 gehe, wo jeder Geitenjchritt das 
Ganze zu Grunde richtet, kurz, wo ich nur durch die einzige 
innere Wahrheit, Nothwendigfeit, GStätigfeit und Beftimmtheit 
meinen Zmwed erreichen Tann, muß die entjcheidende Krife mit 
meinem poetifhen Charakter erfolgen. Auch ift fie Schon ftarf im 
Unzuge, denn ich tractiere mein Gefhäft ganz anders, ala id; 
ehemals pflegte. Der Stoff und Gegenftand ift jo jehr außer mir, 
daß ich ihm kaum eine Neigung abgewinnen fann; er läßt mic 
Heinahe Falt und gleichgültig, und doch bin ich für die Arbeit 
Hegeiftert. Zwei Figuren ausgenommen, an die mich Neigung 
Weiielt, behandle ich alle übrigen, und vorzüglich den Haupt: 
Sharalter, bloß mit der reinen Liebe des Künftler3, und ich ver— 
Ipreche Dir, daß fie dadurch um nichts fchlechter ausfallen follen. 
Uber zu diefem bloß objectiven Berfahren war und ift mir das 
meitläufige und freudloſe Studium der Duellen fo unentbehrlich; 
yenn ih mußte die Handlung, wie die Charaktere, aus ihrer 
Zeit, ihrem Local und dem ganzen Zufammenhange der Begeben- 
deiren ſchöpfen, welches ich weit weniger nöthig hätte, wenn ic) 
Schiller, Werke. I. III 
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„mich durch eigene Erfahrung mit Menſchen und Unternehmungen 
„aus diefer Klaſſe hätte befannt machen fünnen. Sch ſuche abficht- | 
„lich in den Gejchichtsquellen eine Begrenzung, um meine Speen | 
„durch die Umgebung der Umftände jtreng zu bejtimmen und zu | 
„verwirklichen. Davor bin ich ficher, daß mich das Hiftorifche nicht 
„berabzieben oder lähmen wird. Sch will dadurch meine Figuren | 
„und meine Handlung bloß beleben; bejeelen muß fie die- | 
„enige Kraft, die ich allenfalls ſchon habe zeigen können, und ohne | 
„welche ja überhaupt fein Gedanke an dieſes Gejhäft von Anfang) 
„an möglich gewejen wäre.“ 
Geit der Zeit, da dieſes gefchrieben wurde, vergingen noch 
zwei Jahre und beinahe vier Monate, ehe Schiller den Wallenftein 
endigte. Es entftanden aber inmittelft mehrere kleinere Gedichte, | 
und unter diejen die Kenien. Die Geſchichte diejes Products | 
fann vielleicht etwas beitragen, manche darüber gefüllte Urtheile) 
zu berichtigen. | 
An Goethes Seite begann für Schillern eine neue und) 
Ihönere jugend. Hohe Begeifterung für alles Treffliche, lebendiger | 
Has gegen falfhen Gefchmad überhaupt und gegen jede Beihrän-) 
fung der Wiſſenſchaft und Kunft, beraufchender Uebermutb im! 
Gefühl einer vorher faum geahnten Kraft war damals bei ihm] 
die herrfchende Stimmung. Daher feine Vereinigung mit Goethe) 
zu einem Unternehmen, das Schiller jelbit auf folgende Art be— 
ſchreibt: 
„Die Einheit kann bei einen ſolchen Product bloß in einer! 
„gewiſſen Grenzenlofigkeit und alle Meflung überfohreitenden Fülle) 
„geſucht werben, und damit die Heterogenität der beiden Urheber] 
„in dem Einzelnen nicht zu erkennen fei, muß das Einzelne ein 
„Minimum fein. Kurz, die Sache befteht in einem gemwiffen Ganzen! 
„von Epigrammen, deren jedes ein Monodiftichon if. Das Meifte 
„it wilde Satire, bejonders auf Schriftfteller und jchriftftellerifeh 
„Broducte, untermifcht mit einzelnen poetifchen und philoſophiſchen 
„Gedanfen-Bligen. Es werden nicht unter 600 ſolche Monopiftichen] 
„werden, aber der Plan tft, auf 1000 zu fteigen. Sind wir mi 
„einer bedeutenden Anzahl fertig, jo wirb der VBorrath, mit Rüd- 
„licht auf eine gemwifje Einheit, fortiert, überarbeitet, um einerlei 
„Zon zu erhalten, und jeder wird dann von feiner Manier etwası 
„aufzuopfern ſuchen, um fich dem andern mehr anzunähern.“ 
Diefer Plan wurde nicht ausgeführt. Im Julius 1796 ſchrieb 
Schiller darüber Folgendes: 
„Nachdem ich die Rebaction der Tenien gemadt hatte, fand) 
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\ „fh, daß noch eine erſtaunliche Menge neuer Monodiſtichen nöthig 
„lei, wenn die Sammlung auch nur einigermaßen den Eindrud 
„eines Ganzen machen follte. Weil aber etliche Hundert neue Ein- 
„fälle, bejonders über mwifjenihaftlihe Gegenjtände, Einem nicht 
„o leicht zu Gebote ftehen, auch die Vollendung des „Meifters" 
„Buetben eine ftarfe Diverfion macht, jo find mir überein- 
„gekommen, die Kenien nicht als ein Ganges, fondern zerftücdelt 
„nem Almanach einzuverleiben. Die ernfthaften, philoſophiſchen 
„und poetiſchen werben daraus vereinzelt und bald in größern 
" „bald in kleinern Ganzen vorn im Almanach angebradt. Die 
„Jatirifhen folgen unter dem Namen Xenien nad.” 
| Es mag fein, daß bei diefem Verfahren manches Epigramm 
' aufgenommen wurde, da3 bei einer ftrengen Auswahl nad dem 
} eriten Plane weggeblieben wäre. Schiller war allerdings damals 
| gereizt, nicht durch Bemerfungen über die Mängel feiner Pro— 
ducte — denn hierüber war niemand fcharffichtiger al3 er felbfi, 
wie ſich aus obigen Stellen ſeiner Briefe ergibt, und jeden ſeiner 
Freunde forderte er zu freimüthigen Urtheilen auf — ſondern weil 
ihn die Kälte und Geringſchätzung erbitterte, womit ein Unter— 
nehmen, wofür er ſich begeiſtert hatte, von mehreren Seiten auf— 
genommen wurde. Dies war der Fall bei den Horen. Im Ver— 
"trauen auf den Beiſtand der erjten Schriftfteller der Nation hatte 
er auf eine große Wirkung gerechnet und traf dagegen fehr oft 
"auf Mangel an Empfänglichkeit und Eleinliche Anfihten. Es fonnte 
1 ihm dann wohl in einer Aufwallung der Indignation auch etwas 
Menſchliches begegnen; aber der eigentliche Geift, in dem die Xenien 
| geichrieben find, jpricht fih für den unbefangenen Lefer im Ganzen 
| deutlich genug aus. 
Ein Wetteifer mit Goethe veranlafte im Jahr 1797 Schillers 
; erite Balladen. Beide Dichter theilten fi in die Stoffe, die fie 
\ sensanlio ausgefucht hatten. Bon diefer Gattung, die Schil- 
lern lieb geivorden war, lieferte er in fpätern Jahren noch Man— 
ches, nachdem andere Kleinere Gedichte jeltener von ihm erſchienen. 
Seit dem Jahre 1799 widmete er fih ganz den dramatischen 
j Arbeiten und gab die Herausgabe des Muferalmanahs auf. Die 
Hören hatten Schon früher geendigt. Goethes Propyläen indeffen, 
N für die fih Schiller ſehr lebhaft interefjierte, follten Beiträge von 
ihm erhalten. 
In eben diefe Zeit trifft auch eine Veränderung feines Wohn— 
orts. Um die Anſchauung des Theaters zu haben, wollte Schiller 
| anfänglid nur den Winter in Weimar zubringen und während 
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des Sommers auf einem Garten bei Jena leben, den er ſich dort | 
gefauft hatte. Aber jpäterhin wurde Weimar jein bejtändiger Aufs | 
enthalt. Bon dem regierenden Herzoge wurde er bei dieſer Geles= | 
genheit auf eine ſehr edle Art unterftügt, jo wie ihn überhaupt | 
diefer Fürft bei jedem Anlafje durch die deutlichiten Beieife feines | 
Wohlwollens erfreute. Ihm verdanfte Schiller im Jahr 1795, | 
als er einen Ruf als Profefior nach Tübingen erhielt, die Zus | 
fiherung einer Berdopplung feines Gehaltes, auf den Kal, dag | 
er durch Krankheit an jchriftftellerifchen Arbeiten verhindert würde, 
nachher im Jahre 1799 eine fernere Zulage, und zulegt im Jahre 
1804, wegen bedeutender Anerbietungen, die Schillern von Berlin 
aus gemacht wurden, eine Vermehrung feiner Befoldung Auch 
war e3 der Herzog von Sachſen-Weimar, der aus eigner Bewegung | 
im Jahr 1802 Schillern den Adelsbrief auswirkte. | 
Außer Goethes Nähe hatte der Aufenthalt in Weimar für | 
Schillern noch andre erhebliche Vortheile. Zu feiner Aufheiterung | 
diente beſonders ein damals errichteter fröhlicher Klubb, für den | 
er, jo wie Goethe, einige gejellichaftliche Lieder dichtete, Die | 
vier Weltalter und das Lied an die Freunde entfitanden | 
auf diefe Art. Das Theater gab Schillern vielen Genuß, und | 
gern bejchäftigte er fih aud mit ver höhern Ausbildung ver | 
dortigen Schaufpieler. 
Seine Anfichten der Kunjt und Kritik in diefer legten Periode } 
feines Lebens ergeben fih aus folgenden Sragmenten jeiner damas | 
ligen Briefe: | 
„Sie müfjen fih nit wundern, wenn ich mir die Wiſſenſchaft 
„und die Kunſt jest in einer größern Entfernung und Entgegen- | 
„jegung denfe, als ich vor einigen Jahren vielleicht geneigt ge— 
„wejen bin. Meine ganze Thätigfeit hat fich gerade jest der Aus | 
„übung zugemwendet; ich erfahre täglich, wie wenig der Poet durch 
„allgemeine reine Begriffe bei ver Ausübung gefördert wird, | 
„und wäre in diejfer Stimmung zuweilen unphiloſophiſch genug, | 
„alles, was ich jelbft und andre von der Elementar-Aeſthetik 
„wiſſen, für einen einzigen empirifchen Vortheil, für einen Kunft= | 
„griff des Handwerks hinzugeben. In Rüdfiht auf das Hervor— 
„bringen werben Gie mir zwar jelbit die Unzulänglichkeit der | 
„Theorie einräumen, aber ich dehne meinen Unglauben auch auf | 
„das Beurtheilen aus und möchte behaupten, daß es Fein | 
„Gefäß gibt, die Werke der Einbildungsfraft zu fallen, als eben | 
„Diefe Einbilbungsfraft ſelbſt.“ — 
„Wenn man die Kunft, So wie die Philoſophie, al3 etwas, 
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„das immer wird und nie iſt, alſo immer dynamiſch und nicht, 
„wie ſie es jetzt nennen, atomiſtiſch betrachtet, ſo kann man gegen 
„jedes Product gerecht ſein, ohne dadurch eingeſchränkt zu werden. 
\,&3 iſt aber im Charakter der Deutfchen, daß ihnen alles gleich 
inteft wird, und daß fie die unendliche Kunft, Jo wie fie e3 bei der 
Reformation mit der Theologie gemacht, gleich in ein Eymbolum 
hineinbannen müſſen. Deßwegen gereichen ihnen ſelbſt treffliche 
„Werke zum Verderben, weil fie gleich für heilig und ewig erklärt 
„werden, und der ftrebende Künftler immer darauf zurüdgemiejen 
a„wird. An diefe Werke nicht religiös glauben, heißt Kegerei, da 
„doch die KAunft über allen Werfen iſt. Es gibt freilich in der 
„Kunſt ein Maximum, aber nicht in der modernen, die nur in 
(„einem ewigen Fortjehritte ihr Heil finden kann.“ — 

re „sch habe diefer Tage den rajenden Roland wieder gelefen, 
„und kann dir nicht genug fagen, wie anziehend und erquidend 
„mir diefe Leetüre war. Hier ift Leben und Bewegung und Farbe 
„und Fülle; man wird aus ſich heraus ins volle Leben und doch 
—J von da zurück in ſich ſelbſt hineingeführt; man ſchwimmt 





„in einem reichen unendlichen Elemente und wird ſeines ewigen 
— Ichs los, und exiſtiert eben deßwegen mehr, weil man 





aus ſich ſelbſt geriſſen wird. Und doch iſt, trotz aller Ueppigkeit, 
Raſtloſigkeit und Ungeduld, Form und Plan in dem Gedicht, 
vwelches man mehr empfindet als erkennt, und an der Stätig— 
„Leit und ſich ſelbſt erhaltenden Behaglichkeit und Fröhlichkeit des 
„Zuſtandes wahrnimmt. Freilich darf man hier keine Tiefe ſuchen 
„und feinen Ernſt; aber wir brauchen wahrlich auch die Fläche fo 
nöthig als die Tiefe, und für den Ernſt ſorgt die Vernunft und 
„das Schickſal genug, daß die Phantaſie ſich nicht damit zu be— 
„mengen braudt.” — 
j „Joch Hoffe ich in meinem poetischen Streben feinen Rückſchritt 
„gethan zu haben, einen Seitenfchritt vielleicht, indem es mir 
inbegegnet fein kann, den materiellen Forderungen der Welt und 
„der Zeit etwas eingeräumt zu haben. Die Werke des drama— 
„tiſchen Dichters werden fehneller al3 alle andern von dem Zeit- 
„rom ergriffen; er fommt felbft, wider Willen, mit der großen 
„Maſſe in eine vielfeitige Berührung, bei der man nicht immer 
Iintein bleibt. Anfangs gefällt es, den Herricher zu machen über 
Indie Gemüther; aber welchem Herrſcher begegnet es nicht, daß er 
„auch wieder der Diener feiner Diener wird, um feine Herrihait 
„au behaupten? Und fo fann es vielleicht gejchehen fein, daß ich, 
indem ich die deutfchen Bühnen mit dem Geräufch meiner Stüde 


XXXVIII Nachrichten von Schillers Leben. 









„erfüllte, auch von den deutſchen Bühnen etwas angenommen 
„habe.“ | 

Nachdem Schiller einmal durch den Wallenftein die Meifter-] 
Ichaft errungen hatte, folgten jeine übrigen dramatiſchen Werke) 
ſchnell auf einander, obgleich feine Thätigkeit oft durch Fürperliche) 
Leiden und befonders im Jahre 1799 dur Sorge für eine ge-) 
liebte Gattin, bei ihrer damaligen gefährlichen Krankheit, unter-] 
brochen wurde. Wallenftein erfhien 179, Maria Stuart] 
1800, die Jungfrau von Drlean3 1801, die Braut von 
Mejjina 1803 und Wilhelm Tell 1804. Sn eben diejem 
Sabre feierte er die Ankunft der ruſſiſchen Großfürftin, die fich 
mit dem Erbprinzen von Sadfen- Weimar vermählte, durch die 
Huldigung der Künfte. Alle diefe Werke ließen ihm noch Zeit 
übrig, Shafefpeare’3 Macbeth und Gozzi's Turandot| 
für daS deutſche Theater zu bearbeiten. Später wurden noch] 
Racine's Phädra und zwei franzöfiiche Luftipiele von ihm über-! 
ſetzt. Sn den Zwiſchenzeiten bejchäftigten ihn mehrere dramatische) 
Plane, wovon fich ein Theil unter feinen Papieren aufgefunden hat.| 

Auch für eine Komödie hatte er einen Stoff gefunden, fühlte! 
fih aber zu fremd für diefe Gattung. | 

„Zwar glaube ich mich," fchrieb er einem Freunde, „berjenigen] 
„Komddie, wo es mehr auf eine komiſche Zufammenfügung ber 
„Begebenheiten, als auf fomifche Charaktere und auf Humor an— 
„kommt, gewachſen; aber meine Natur it doch zu ernſt gejtimmt,) 
„und was Feine Tiefe hat, kann mich nicht lange anziehen.” | 

Nach der Heberfegung der Phädra hatte er ein neues draması 
tiſches Gedicht begonnen, wovon die Gefchichte des falſchen Deme-) 
trius in Rußland der Stoff war. Bei diefem Werfe, mitten int 
Vollgefühl feiner geiftigen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger 
Rückfall feiner gewöhnlichen Bruftfranfheit endigte jein Leben am 
9. Mai 1805. 

Er Hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne und zwei Tücdter.] 
Bon feinen drei Schweitern war die jüngfte vor ihm geftorben: 
die ältefte aber lebt in Meiningen als Gattin des dafigen Hofraths 
Reinwald, und die zweite war an den Stadtpfarrer Frank) 
zu Mödmühl, im Königreihe Württemberg, verheiratbet. 

Schillers Gefihtszüge find am treueften und geiftvolliten in! 
einer koloſſalen Büfte von Danneder in Stuttgart dargeitellt! 
worden. Cine früher verfertigte Büfte in Lebensgröße, wozu 
Schiller während feines legten Aufenthalts in Schwaben geſeſſen 
hatte, lag dabei zum Grunde, und diefes Werk in einem größern 
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Netste mit aller Anftrengung feiner Kräfte auszuführen, beſchloß 
der edle Künftler in dem Augenblide der höchften Rührung, da er 
Üpie Nachricht von dem Tode feines Freundes erhielt. 
ji Goethes Worte über Schillern mögen dieſen Auffag befchließen: 
N Es glühte feine Wange roth und röther 


F 
H 
N 


&- 


Bon jener Jugend, die uns nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 
| | Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
0 Bon jenem Glauben, der fich, jtet3 erhöhter, 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig Tchmiegt, 
Damit das Gute wirfe, wachſe, fromme, 

Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


—— 


— —— 


> 


# Und mande Geifter, die mit ihm gerungen, 

i Sein groß Verdienft unmillig anerfannt, 

H Sie fühlen fih von feiner Kraft durchdrungen, 
\ In feinem Kreife willig feitgebannt. 

N Zum Höchften hat er fich emporgeſchwungen, 

J Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

| So feiert ihn! Denn, was dem Mann das Leben 
ir Nur’halb ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben. 
J 


Charlotte von Schiller. 


Charlotte von Schiller, geborne von Lengefeld, erblickte im 
November 1766 in Schwarzburg-Rudolſtadt das Licht der Welt. 
Im Februar 1790 wurde ſie Schillers Gattin. Fünfzehn Jahre 
hindurch war fie feine glückliche Lebensgefährtin. 

! Nur immer wiebderfehrende Sorge um feine Gefundheit fonnte 
dies fchöne Dafein trüben. Im Frühling des fechzehnten Jahres 
| ihrer Ehe entrig ihn der Tod ihren Armen, der Welt. 

N Charlotte lebte ganz in Schiller und einzig für ihn. Ein 
Weſen voll reiner, finniger Empfänglichfeit für die Aufnahme feiner 
‚ seen immer um fich zu finden, war ihm Bebürfniß, und in feinen 
| Mittheilungen fand Charlotte ihr höchftes Glüd. „Sie folgte gern, 
⸗ 








denn ihr ward leicht zu folgen.“ Ein ſicherer Geſchmack war ihr 


XL Nachrichten von Schillers Leben. 


in der Harmonie ihrer Seelenfähigfeiten angeboren. Ihr Gefühl) 
ward nicht felten ein beftimmendes Urtheil für ihn. Der Wider: | 
wille gegen alles Gemeine lag in ihr wie in ihm. | 

Sie war das Weib, defien er bedurfte. Er fonnte auf den | 
flaren Grund diejer Seele Schauen, in der nichts VBerborgenes lag, | 
ja, der e8 unmöglid war, ein Wort anders, denn als treues Bild | 
ihrer Gefühle und Gedanfen auszusprechen. Der erfrifhende Hau | 
blühender Phantaſie wehte durch ihr Leben, und ihre Begleiterin, | 
die Hoffnung, erhielt in Charlotten die Schillern jo wohlthätige 
Heiterfeit. Selbftitändigfeit und Charakter vermögen fich gegen die 
oft harte Nothwendigkeit zu ftemmen, aber der Zauber des Um— 
gangs entquillt nur jenen Himmelsfräften. 

Charlottens Briefe haben eine eigene Grazie. Alles Ernte 
und Große erfajlend, doch die Kleinigkeiten des täglichen Lebens | 
fein fühlend und im heitern, oft fomifchen Sinne haltend, jtellen 
fie den gegenwärtigen Moment Kar und anmuthig dar. 

Nah Schiller Tode lebte fie der Erziehung und Leitung des 
Lebensganges ihrer vier gut gearteten und talentvollen Kinder. 
Sie erlebte noch die Freude, ihre beiden Söhne glüdlich verbeirathet | 
zu fehen. Ihre legten Lebensjahre waren durch Schwäche der | 
Augen, die mit völliger Blindheit bedrohte, getrübt. Sie ertrug 
auch dieſes Unglüd mit Muth und Ergebung, genoß noch heitre 
Tage mit ihren Kindern im Kreife würdiger Freunde aus Schwaben. | 
Nach einer gelungenen Augenoperation, die ihr das Wiedergewinnen | 
des Geſichts verſprach, befiel fie ein Nervenfchlag. Sie ftarb in | 
den Armen zweier ihrer Kinder, in Bonn, im Julius 1826. Ihre 
legten Stunden waren fanft. Bei entichwundener Harer Bejonnen= | 
heit fühlte fie die Trennung von den Ihrigen nicht und verjcdhied 
in freundlichen Phantafieen. Wer ſich von den geiſt- und gemüth- | 
vollen Zügen ihres Bildniffes angezogen fühlt und ihren milden 
Einfluß auf das Leben des großen Dichters verfolgen will, kann 
Sharlotten in Schiller3 Leben, aus den Erinnerungen feiner 
Freunde gefchöpft, 1 näher Fennen lernen, 





1 Der vollſtändige Titel diefes Buches ift: Schillers Leben, verfaßt 
aus Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen und den Nach— 
richten feines Freundes Körner. Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta’fche 
Buchhandlung. 1830. | 
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Sektors Abſchied. 


Andromade. 
Bil ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Batroflus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finjtre Orfus dich verſchlingt? 

Heftor. 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Nah der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus. 
Kämpfend für den heil’gen Her» der Götter 
Fall' ih, und des Vaterlandes Netter 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 

Andromade. 
Kimmer lauſch' ich deiner Waffen Schale, 
Müßig liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenftamm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet 
Der Cocytus durch die Wüſten mweinet, 
Deine Liebe in dem Lethe jtirbt. 

Heitor. 

All mein Sehnen will ih, all mein Denken 
Sn des Lethe jtilen Strom verjenfen, 
Aber meine LZiebe nicht. 
Horch! der Wilde tobt Ihon an den Mauern, 
Gürte mir dag Schwert um, laß das Trauern, 
Hektors Liebe jtirbt im Lethe nicht, 


— — — 
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Amalia. 


Schön wie Engel vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 

Himmlifh mild fein Blick, wie Maienjonne, 
Rüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Küſſe — paradiefiih Fühlen! 
Wie zwo Flammen fich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander jpielen 
gu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geift zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um bie Liebenden! 


Er ift bin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nal 

Er ift Hin, und alle Luft des Lebens — 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 4 


— — — —— 


Eine Leichenphantaſie. 


Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft — 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleich Geſpenſtern, ſtumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort. 


Zitternd an der Krücke 

Wer mit düſterm, rückgeſunknem Blicke, 
Ausgegoſſen in ein heulend Ach, 

Schwer geneckt vom eiſernen Geſchicke, 
Schwankt dem ſtummgetragnen Sarge nach? 





Erfte Tanz 
en 


Floß e8 „Vater“ von des Jünglings Lippe? 
Kaffe Schauer ſchauern fürchterlich 

Durch fein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen fid. — 


Aufgeriffen feine Feuerwunde! 

Durch die Seele Höllenſchmerz! 

„Bater” floß e3 von des Jünglings Munde, 

„Sohn“ geliſpelt hat das Baterherz. 
Eiskalt, eisfalt liegt er bier im Tuche, 

Und dein Traum, jo golden einjt, fo ſüß! 
Süß und golden, Vater, dir zum Fluche! 
Eiskalt, eisfalt liegt er bier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Baradiez! 


Mild, wie, umweht von Elyfiumälüften, 
Wie, aus Auroras Umarmung geihlüpft, 
Himmliſch umgürtet mit rofigten Düften, 
Florens Sohn über das Blumenfeld hüpft, * 
Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt von ſilberner Fluth, 
Wolluſtflammen entſprühten den Küſſen, 
Jagten die Mädchen in liebende Gluth. 





Muthig ſprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 
Himmelum flog er in ſchweifenden Wünſchen, 
Hoch wie die Adler in wolkigter Höh; 
Stolz wie die Roſſe ſich ſträuben und ſchäumen, - 
Werfen im Sturme die Mähnen umher, 
Königlich wider den Zügel fich bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürften daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm da3 Leben, 
Floh ihm vorüber in Hefperus’ Glanz, 
Klagen ertränft’ er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. 
Welten jhliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! menn er einiten zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater — im herrlichen Zungen 
Wenn einſt die ſchlafenden Keime gereift! 


* 
[2 
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Rein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre braufet, 
Und die ehrnen Angel Elirren auf — 

Wie's hinein ind Grabgewölbe graufet! — 
Nein doch, laß den Thränen ihren Lauf! 

Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löſche nun den edeln Durft nad Wonne, 
Gramentbundner, in Walhallas Ruh! 


MWiederfehen — himmliſcher Gedanke! — 
Wiederjehen dort an Edens Thor! 
Horch! der Sarg verfintt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenfeil empor! 
Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und das Auge ſprach — 
Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Uber Thränen ftürzten wärmer nad — — 


Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Heinen, 
Seufzend ftreiht der Nachtgeift durd) die Luft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 

Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 

D um Erdballs Schätze nur noch einen Blick! — 
Starr und ewig jchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer —dumpfer fchollert’3 überm Sarg zum Hügel, 

Nimmer gibt das Grab zurüd, 


Dhantafie an Laura. 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt! 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Em’gen Ringgangs um die Sonne flieht, 
And, gleid Kindern um bie Mutter hüpfend, 

Bunte Zirkel um die Fürftin ziehn. 


“ 

















Erjte Periode, 


Durftig trinkt den goldnen Strablenregen 
Sedes rollende Geftirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquidung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenftäubchen 
Sid in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durd fie. 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander fpringt das AU, 

In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Rieſenfall! 


Tilg die Göttin aus der Geiſter Orden, 
Sie erſtarren in der Körper Tod; 
Ohne Liebe kehrt kein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preist fein Weſen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura küſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 
Meinem Herzen raſchern Schwung gebietet, 


Fiebriſch wild mein Blut von hinnen reißt? 


Aus den Schranken ſchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über ſtürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Gluth. 


Gleich allmächtig, wie dort in der todten 
Schöpfung ew'gem Federtrieb, 
Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb'. 


Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 

An der Hoffnung Liebesbruſt erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluſt mildert 
Düſtrer Schwermuth Schauernacht, 


And entbunden von den goldnen Kindern 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 


N. 


1 


Gedichte, 


Waltet nicht au durch des Uebels Reiche 

Fürdterlihe Sympathie? A 
Mit der Hölle buhlen unsre Lafter, 

Mit dem Himmel grollen fie. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Reu', das Eumenidenpaar 
Um der Größe Xolerflügel windet 
Sich verräthriih die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um da3 Glück zu Klammern fih der Neid, 
Shrem Bruder Tode zuzujpringen, 
Dffnen Armes, Schwejter Lüfterndeit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zufunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Lange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einft — Jo hör’ ich das Drafel ſprechen 
Einften Haft Saturn die Braut; 

Weltenbrand wird Hoczeitfadel werden, 

Wenn mit Ewigkeit die geit fih traut. 


Eine Ihönere Aurora röthet, 
Laura, dann aud unſrer Liebe fi), 
Die ſo lang als Jener Brautnacht bauert 
Laura! Laura! freue did! 


Poura am Alavier. 


Menn dein Finger durch die Saiten meiftert, 
Zaura, ist zur Statue entgeiftert, 

Set entlörpert ſteh' ich da, 
Du gebietefi Über Tod und Leben, 
Mächtig, wie von taujend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Ehrerbtetig leiſer rauſchen 
Dann die Lüfte, dir zu lauſchen; 
— * Hr A 





Erite Periode. 


Hingejhmiedet zum Geſang 

Stehn im ew’gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Laufende Naturen ftille. 

Zauberin! mit Tönen, wie 

Mid mit Bliden, zwingit dur fie, 


Seelenvolle Sarmonieen wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeftüm, F 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 
Wie, des Chaos Rieſenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsſturm, die Sonnen 
Funkelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt der Töne Zaubermacht. 


Lieblich itzt, wie über glatten Kieſeln 
Silberhelle Fluthen rieſeln, 
Majeſtätiſch prächtig nun, 
Wie des Donners Orgelton, 
Stürmend von hinnen itzt, wie ſich von Felſen 
Rauſchende, ſchäumende Gießbäche wälzen, 
Holdes Geſäuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch todter Wüſten Schauernachtgeflüſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Cochtus ſchleift. 

Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 

Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprade, lüg mir nicht, 

Die man in Elyjen ſpricht? 


Die Entzückung an Laura. 
Zaura, über diefe Welt zu flüchten 


Wähn' ih — mid in Himmelmaienglanz zu lichten, 


Wenn dein Blid in meine Blide flimmt; 


—— 
© 
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Aetherlüfte träum’ ich einzufaugen, 
Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel jhwimmt. 


Zeierflang aus Paradiejes Fernen, 

Harfenihwung aus angenehmern Sternen 
Raſ' ih in mein trunfnes Ohr zu ziehen: 

Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 

Wenn von deinem wollujtheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten jeh’ ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die trunknen Fichten Springen, 
Wie von Orpheus’ Saitenruf belebt; 
Raſcher rollen um mich ber die Pole, 

Denn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt. 


Deine Blicke — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durh den Marmor fücheln, 
Feljenadern Pulſe leihn; 

Träume werden um mich ber zu Wejen, 

Kann ih nur in deinen Augen lejen: 
Zaura, Zaura mein! 





Das Geheimniß der Reminifcenz. 


An Laura. 


Eiwig ftarr an deinem Mund zu hangen, 
Mer enthüllt mir diefes Gluthverlangen? 
Mer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
Sin dein Wejen, wenn fih Blide winken, 
Sterbend zu verfinten? 


Fliehen nit, wie ohne Widerftreben 
Stlaven an den Sieger fih ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meined Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide? 


N. 


u 


* 


— ———— 
—— > 
—— 


Erſte Periode. 
Sprich! warum entlaufen fie dem Meiſter? 
Suchen dort die Heimath meine Geiſter? 
Oder finden ſich getrennte Brüder, 
Losgeriſſen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir fi wieder? 


Waren unsre Weſen ſchon verflochten? 

War es darum, daß die Herzen pochten? 

Waren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 

In den Tagen lang verrauſchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja, wir waren's! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Muſe ſah es auf der trüben 


Tafel der Vergangenheit geſchrieben: 
Eins mit deinem Lieben! 


Und in innig feſtverbundnem Weſen, ie 

Alſo hab’ ich's ſtaunend dort gelejen, 

Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

Und una ward, fie herrihend zu durchweben, 
Srei die Welt gegeben. _ 


Uns entgegen goſſen Nektarquellen 

Ewig ſtrömend ihre Wolluſtwellen; 

Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 

gu der Wahrheit lihtem Sonnenhügel 
# Schwang ſich unjer Flügel. 


Meine, Laura! dieſer Gott ijt nimmer, 
Du und ich des Gottes ſchöne Trümmer, 
Und in ung ein unerjätilih Dringen, 
Das verlorne Weſen einzuihlingen, 
Gottheit zu erichwingen. 


Darum, Laura, diefes Gluthverlangen, 
Ewig flarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hau zu trinken, 
In dein Wefen, wenn fih Blide winken, 
Sterbend zu verſinken. 


Gedichte, 


Darum fliehr, wie ohne Widerftreben 
Sklaven an den Gieger fich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Menn ic) dich erblide. 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter, 
Shre Heimath juchen meine Geifter, 
Eosgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küfjen fih die langgetrennten Brüder 
MWiederfennend wieder. 


Und auf du — da mid dein Auge jpähte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nicht, als wären wir verwandter 
Treudig, wie zur Heimath ein VBerbannter, 
Glühend an einander? 


Melancholie an Lanra. 


Laura — Sonnenaufgangsgluth 
Brennt in deinen goldnen Bliden, 
Sn den Wangen fpringt purpurifh Blut, 
Deiner Thränen Berlenfluth 
Nennt noh Mutter das Entzüden — 
Dem der ſchöne Tropfe thaut, 
Der darin Vergöttrung ſchaut, 
Ah, dem Süngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgebämmert! 


. - 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberklar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbſt um dich; 
Wüſten, öd' und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Lächelſt du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über ſie. — 





Erfte Periode. Di. Ne 


Untergrub denn nicht der Erde Feſte 
Zange ſchon das Reich der Nacht? 

Unfre ſtolz aufthürmenden Paläſte, 
Unfrer Städte majeſtät'ſche Pracht 

Ruhen aW auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken ſaugen füßen Duft 

Aus Verweſung; deine Duellen weinen 
Aus dem Beden einer — Menichengruft. 


Blid empor — die Shwimmenden Planeten, 
Zap dir, Laura, ſeine Welten reden! 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Tauſend bunte Lenze ſchon, 
Thürmten tauſend Throne ſich, 
Heulten tauſend Schlachten fürchterlich. 
In den eiſernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher, ſpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach, die Räder ab 
An Planetenuhren. 
Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennacht! 
Frage mi, von wannen deine Strahlen lodern 
Prahlſt nu mit des Auges Gluth? 
Mit der Wangen friihem Burpurblut, 
Übgeborgt von mürben Modern? 
Wuchernd fürs geliehne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Ton 
Schwere Zinfen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht dem Starten Hohn! 
Eine jhönre Wangenröthe 

Sit doch nur de3 Todes ſchönrer Thron; 
Hinter diejer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber ſchon — 

Glaub’ es — glaub’ es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod ift’3, dem dein ſchmachtend Auge wink, 
Jeder deiner Strahlenblide trinkt r 

Deines Lebens Farges Lämpchen er 
Meine Bulje, prableft du— * ar 


—*— F 
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Hüpfen noch ſo jugendlich von dannen — 
Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tückiſch der Verweſung zu. 


Auseinander bläst der Tod geſchwind 
Diejes Lächeln, wie der Wind 
Regenbogenfarbiges Geſchäume. 
Ewig fruchtlos ſuchſt du feine Spur, 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus den Leben, wie aus jeinem Keime, 
Wächst der ew’ge Würger nur, 


Weh! entblättert jeh’ ich deine Roſen liegen, 
Bleich erjtorben deinen füßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterftürme pflügen, 
Düftrer Jahre Nebelfchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Zaura nicht mehr liebensmwürdig fein, 


Stumpf an meiner Jugend Feljenfraft 
Niederfällt des Todtenſpeeres Schaft; 
Meine Blicke — brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Geiſt 
Denn die Lichter ſeines ew'gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Selfen thürmt und nieberreißt; 
Kühn durchs Weltall jteuern die Gedanken, 
Fürchten nichts — als feine Schranken. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruft? 

Lern’ ed, Mädchen, dieſer Trank der Luft, 
Diefer Kell), woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — iſt vergiftet! 

Unglüdfelig! unglüdjelig! die e8 wagen, 

Gdötterfunten aus dem Staub zu fchlagen. 
Ad! die kühnſte Harmonie 

Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Xetherftrabl Genie 

Nährt ih nur vom Lebenslampenfhimmer — 


3 


9 


Mädchen — ſtark wie Eiche ſtehet noch dein Dichter 





Erſte Periode, | 15 
— von des Lebens Thron, 
| ihm jeder Wächter ſchon! 
f Ion ſchwören fih, mißbraudt zu frechen Flammen, 
keine Geiſter wider mich zufammen! 
„aB — ih fühl's — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Noderhaus 
siegt fih ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ih aus, — — 





| | 


Seinft du, Laura? — Thräne, jei verneinet, 
ie des Alters Strafloos mir erweinet! 
Weg! verſiege, Thräne, Sünderin! 

aura will, daß meine Kraft entweiche, 

aß ich zitternd unter dieſer Sonne ſchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang geſehn? — 
jaß des Buſens lichte Himmelsflamme 

fit erfrornem Herzen ich verdamme, 

aß die Augen meines Geiſts verblinden, 

aß ich fluche meinen ſchönſten Sünden? 
Nein! verſiege, Thräne, Sünderin! — 4 

ri die Blume in der ſchönſten Schöne, sag 

ih’, o Jüngling mit der Trauermiene, 

Meine Kadel mweinend aus; 

ie der Vorhang an der Trauerbühne 

iederrauſchet bei der ſchönſten Scene, 

Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. — 











| 


Die Kindesmörderin. 

I Horch — die Glocken ballen dumpf zufammen, 
Und der Zeiger hat vollbradt den Lauf. 

| Nun, fo ſei's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Srabgefährten, breit zum Richtplatz auf. 

| Rimm, o Welt, die legten Abſchiedsküfſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, no hin! 

Deine Gifte — 9, fie Shmedten füge! — 
| Wir find quitt, du Herzvergifterin! _ 
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Tahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 
Fahre wohl, du Rojenzeit vol Wonne, 
Die jo oft das Mädchen luſtberauſcht! 
Fahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder, Phantaſien! 
Weh! ſie ſtarben ſchon im Morgenkeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön geſchmückt mit roſenrothen Schleifen, 

Deckte mich der Unſchuld Schwanenkleid, 

Sn der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge Roſen eingeſtreut. 
"2 — die Geopferte der Hölle 

ückt noch ißt das weißliche Gewand; 

* = ach! — der Roſenſchleifen Stelle 

2 Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
a Denen noch der Unschuld Liljen blühn, 
jenen zu dem weichen Bujenwallen 
Heldenftärfe die Natur verliehn! 
Mehe! — menſchlich hat dies Herz empfunden 
Und Empfindung fol mein Nichtichwert fein 
Weh! vom Arm des falihen Manns umwunden, 
Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vieleicht umflattert eine Andre, 

Mein vergeſſen, dieſes Schlangenherz, 
Veberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 
An dem Putztiſch in verliebten Scherz ! 
Spielt vielleiht mit feines Mädchens Lade, 

Shlingt den Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verfprigt auf diejem Todesblocke, 
voq mein Blut vom Rumpfe ſpringt. 


goleph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtenchor, 

Und des Glodenthurmes dumpfes Heulen. 
Schlage fhredlih mahnend an dein Ohr — 

Wenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe janft Gelifpel quilt, 








Erfie Periode. 





an t 
| Bohr’ es plöglih eine Höllenwunde 
In der Woluft Roſenbild! 


fir Ha, Berräther! nicht Luiſens Schmerzen?‘ —_ 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 

Nicht das Anäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw’ und Tiger ſchmelzen fann? 

Seine Segel fliegen ftolz vom Lande! 

J Meine Augen zittern dunkel nach; 

" Um die Mädchen an der Seine Strande 

| Winſelt er fein falfches Ach! 


N Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag e8 da in füßer, goloner Ruh, 

Sn dem Reiz der jungen Morgenrofe 

N Lachte mir der holde Kleine zu — 

H Töptlichlieblih Sprach aus allen Zügen 

| Sein geliebtes theures Bild mid an, 





Den beilommmen Mutterbufen wiegen - 
14 Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 

IE Seiner Unſchuld ftumme Donnerſprach'; 
Weib, wo ift dein Gatte? hallte 

Seder Winkel meines Herzens nad — 
Weh! umſonſt wirft, Waife, du ihn ſuchen, 

Der vielleicht ſchon andre Kinder Herzt, 

| Wirſt der Stunde unſres Glüdes fluchen, 
Wenn dich einft ver Name Baftarb ſchwärzt. 


Deine Mutter — 9, im Buſen Hölle!» 
Einfam fist fie in dem Al der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, ß 
Die dein Anblick fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glücks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblickt! 
Schiller, Werke. I r 2 
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Eumenidenruthen deine Küffe, 
Die von feinen Lippen mic) entzüdt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt ſein Meineid fort, 
Swig — bier umſtrickte mich die Hhder — 
Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Sage dir der grimme Schatten nad, 
Mög’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donnre dich aus Monneträumen wach; 
Sm Öeflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graffer Sterbeblid, 
Es begegne dir im blut’gen Schmude, 


Geißle dich vom Paradies zurüd. *4 


Seht! da lag's entſeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinftarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich jeines Blutes Ströme jließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schrecklicher mein Herz! 
Freudig eilt' ich, in dem kalten Tode 
Auszulöſchen meinen Flammenſchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 


Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß hin! — 


Glücklich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 

Seine Küſſe! wie ſie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einſt ſo theu'r? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweitern, Männerfhwüren nie! 

Schönheit war bie Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt hier verfluch' ich ſie! — 

Zähren? Zähren in des Würgers Blicken? 
Schnell die Binde um mein Angeſicht! 

Henker, kannſt du keine Lilje knicken? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 





Erſte Periode. 


Die Größe der Welt. 


* Die der ſchaffende Geiſt einſt aus dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Shrer Wogen ich lande, 
Anker werf’, wo fein Haud mehr weht, 
Und der Markſtein der Schöpfung fteht, 


Sterne jah ich bereit3 jugendlich auferjtehn, 
Tanfendjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
Sah fie jpielen 
Nach den Indenden Bielen; 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Kin, Neblicht trüber 
ir Himmel an mir borüber, 
Weltſyſteme, Fluthen im Bad, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad. 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was juchft du hier?⸗ 
„„Zum Geſtade 
Seiner Welt meine Pfade! 

Segle hin, wo kein Hauch mehr weht, 

Und der Markſtein der Schöpfung — 


„Steh! du ſegelſt umſonſt — vor zo 9 
„„Steh! du ſegelſt umſonſt — Pilger, auch Hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank', dein Gefieder! 
Nühne Seglerin, Phantaſie, 
Wirf ein muthloſes Anker hie.““ 
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Elegie auf den Tod eines JAünglings.“ 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom öden Trauerhaus, 
Todtentöne fallen von des Münſters Thurme! 
Einen Jüngling trägt man hier heraus, 
Einen Jüngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflückt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, die im Auge zückt — 
Einen Sohn, die Wonne ſeiner Mutter, 
(D das lehrt ihr jammernd Ab) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch Heißt, folge nad! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr Hoc, veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt der Greis noch, der auf folgen Werfen 
Wie auf Wogen zur Vollendung fteigt? 

Prahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 

Menn der Wurm ſchon naget in den Blüthen, 
Wer ift Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 

Mer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Süngling ftirbt? 


Zieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Rofenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſüß — 
Und fo freundlih, jo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und jo golden blinfte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, als Ion Das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreih ſchon gähnte, 

Weber ihm der Parzen Faden riß, 

Erd’ und Himmel jeinem Blid entſanken, 
Floh er ängftlich vor dem Grabgedanten — 
Ah, pie Welt ift Sterbenden jo füß! 


4 Dee Name des Jünalings war Ishann Chriftien Weckherlin. 





Erſte Periode. 


Stumm und taub ift!3 in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder!.ah, in ewig tiefer Pauſe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Dft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Gluth empfindeft bu nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt de3 Weftwinds Flügel, 
Sein Geliſpel höreſt du nit mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolvden, 
Nie umhalſen deine Braut wirft bu, 
Kie, wenn unſre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig ſinkt dein Auge zu, 


Aber wohl dir! — Föltlich ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft fih’3 in dem engen Haus; 
Mit der Freude ftirbt hier aud der Kummer, 
Röcheln auch der Menſchen Qualen aus, 
Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte fpei’n, 
Ueber dich der Pharifäer eifern, 
Fromme Mordſucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durd Apojtel- Masken fchielen, 
Und die Baftarbtochter der Gerechtigfeit, 
Wie mit Würfeln, jo mit Menſchen fpielen, 
Und jo fort, big hin zur Ewigkeit. 


Ueber dir mag aud Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen fpähn, 

Menſchen bald auf ſchwanken Thronen fchaufeln , 
Bald herum in wüſten Vfüßen drehn; 

Wohl dir, wohl in deiner fchmalen Zeile! 
Diefem komiſchtragiſchen Gewühl 

Diefer ungeftümen Glüdesiwelle, * 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 

Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Ruh, 

Bruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Fahr denn wohl, du Trauter unſrer Seele, 
Eingewiegt von unſern Segnungen! 
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Shlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederfehn! 

Bis auf diefen leihenvollen Hügeln 
Die allmächtige Bojaune Klingt, 

Und nad aufgerifinen Todesriegeln 


Gottes Sturmwind dieſe Leihen in Bewegung ſchwingt — | 


Bis, befruchtet von Jehovahs Haude, 
Gräber kreißen — auf fein mädtig Dräu'n 
Sn zerfchmelzender Planeten Rauche 
Shren Raub die Grüfte wienerfäun — 


Nicht in Welten, wie die Weifen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. | 

Daß e3 wahr jei, wa3 den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke fei? 

Daß die Tugend überd Grab geleite? 
Das e8 mehr denn eitle Bhantajei? — 

Schon enthüllt find dir die Räthſel alle! 
Wahrheit fchlürft dein hochentzückter Geift, 


Wahrheit, die in tauſendfachem Strahle 


Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Bieht denn hin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger! 
Tiſcht auch Den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergofine Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Mo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott der Grüfte! 
Mir verehren dich mit Graue! 
Erbe mag zurüd in Erde ftäuben, 
Fliegt der Geiſt doch aus den morſchen Haus, 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus. 











Erfte Periode. 


Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig 
Eine Weétterwolke, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Würfelſpiel 
Streckt ſich unabſehlich das Gefilde. 
Blicke kriechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt! 


Und Regimenter feſſelt das ftarre Commando. 


Lautlos ſteht die Front. 
F 

Prächtig im glühenden Morgenroth 
Was blist dort her vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 
Wir jehn des Feindes Fahnen wehn, 
Gott mit eu, Weib und Kinder! 
Ruftig! hört ihr den Gefang? 
Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Schmettert durch die Glieder; ; 
Wie braust es fort im ſchönen, wilden Takt! 
Und braust durch Marf und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
Sn einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zudt, bier kracht er laut, 
Die Lofung braust von Heer zu Heer — 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
Freier ſchon athmet die Bruft. 


Der Tod ift los — Schon wogt fi der Kampf, 


Eifern im wolfigten Pulverdampf, 
Eifern fallen die Würfel. 
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* Nah umarmen die Heere ſich; 
a Fertig! Heult’3 von Ploton zu P’ loten; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern die Vordern, viels ſtehen nicht mehr auf, 


9. Lücken reißt die ſtreifende Kartätſche, 

Auf Vormanns Rumpfe ſpringt der Hintermann, 
Verwüſtung rechts und links und um und um, 
mn niedermwälzt der Tod, 


! Die Sonne löſcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
e Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 
x Gott befohlen, Brüder! 
Sn einer andern Welt wieder! 





Hoch ſpritzt an den Nacken das Blut, 

Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 

Strauchelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?” — „„Grüße mein Lottchen, Freund!““ 
Wilder immer wüthet der Streit; 

„Grüßen will ih” — Gott! Kameraden, ſeht! 
Hinter uns wie die Kartätſche ſpringt! — 
„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
„Schlummre janft! wo die Kugelſaat 
„Regnet, ſtürz' ich rag hinein,” 

Sieber, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Racht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


GHorch! was ſtrampft im Galopp vorbei? 
* Die Adjutanten fliegen, 
Dragoner raſſeln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. 
Victoria, Brüder! i 
Schreden reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne ſinkt. — 


Entſchieden ift die Scharfe Schladt, 
Der Tag blidt fiegend durch bie Nat! 


* — 


Erſte Periode. 


Horch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumphgeſang! 
Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


+ 


Rouſſean. 


Monument von unſrer Zeiten Schande, 
Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeaus Grab, gegrüßet feift du mir! 
Fried’ und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandſt du hier! 
* 
Wann wird doch die alte Wunde narben? 
Einſt war's finſter, und die Weiſen ſtarben! 
Nun iſt's lichter, und der Weiſe ſtirbt. 
Sokrates ging unter durch Sophiſten, 
Rouſſeau leidet, Rouſſeau fällt durch Chriſten, 


Rouſſeau — der aus Chriſten Menſchen wirbt. 


Die Freund ſchaft. * 


Freund! genügſam iſt der Weſenlenker — 
Schämen ſich kleinmeiſteriſche Denker, 
Die fo ängſtlich nach Geſetzen ſpähn — 
Geilterreih und Körpermweltgewühle 
Wälzet eines Rades Schwung zum Ziele 
Hier jah e3 mein Newton gehn. p 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Baumes, 

Um das Herz de3 großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geijter in umarmenden Shftemen >» 

Rad der gerufen Seifterfonne firömen, 
Die zum Meere Bäche fliehn. 


FR iR 
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War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das zum ew’gen Jubelbund der Liebe 
Unſre Herzen an einander zwang? 
Raphael, an peinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ih zur großen Geifterfonne 
Freudigmuthig den Bollendungsgang. 


Südlich! glücklich! dich hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen dich umwunden, 

Und aus Millionen mein bift du — 
Laß das Chaos dieſe Weit umrütteln, 
Durdeinander die Atomen jchütteln; 

Ewig fliehn fih unfre Herzen zu. 


Muß ih nicht aus de inen Flammenaugen 

Meiner Woluft Wiederjtrahlen ſaugen? 
Kur in dir beftaun’ ih mid — 

Schöner malt jih mir die ſchöne Erbe, 

Heller fpiegelt in de3 Freunds Geberde, 
Reizender der Himmel id. 


Shwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 

Eüfer von des Leidens Sturm zu rajten, 
Sn der Liebe Bufen ab; 

Sucht nicht felbit das folternde Entzüden 

Sn des Freunds berebten Strahlenbliden 
Ungeduldig ein wollüft’ges Grab? , 


Stünd’ im AU der Schöpfung ich alleine, 

Seelen träumt’ ich in die Feljenfteine, 
Und umarmend küßt' ich fie — 

Meine Klagen ſtöhnt' ih in die Lüfte, 


Freute mich, antivorteten die Klüfte, 


Thor genug! der fügen Sympathie. 


Todte Gruppen find wir — wenn wir hafjen, 
Götter — wenn wir liebend und umfafjen! 
Lechzen nah dem füßen Feſſelzwang — 
Aufwärts dur die taufendfahen Stufen 
Zahlenloſer Geifter, die nicht ſchufen, 
Waltet göttlich diefer Drang. r 





MR, 
h 
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Erite Periode. 


Arm in Arme, höher fiets und höher, 
Bom Mongolen bis zum griech'ſchen Seher, 
Der fih an den legten Seraph reiht, 
Malen wir, einmüth’gen Ringeltanzes, 
Bis fih dort im Meer de3 ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauden Maß und Zeit — 


Kreundlos war der große Weltenmeifter, 

Fühlte Mangel — darum jhuf er Geifter, 
Sel’ge Spiegel jeiner Geligfeit! 

Fand das höchſte Weſen jchon Fein Gleiches, 

Aus den Kelch Des ganzen Geelenreiches 
Schäumt ibm — die Unendlichkeit. 


Gruppe aus dem Tarkarus. 


Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felien Beden weint ein Bad, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret J 


Ihr Geſicht; Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl ſind ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Cocytus Brücke, 
Folgen thränend ſeinem Trauerlauf, 
Fragen ſich einander ängſtlich leiſe, 
Ob noch nicht Vollendung ſei? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwei. 
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* Elyſtum. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelage 
Erſäufen jegliches Ach — 
Elyſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein flötender Bach. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
I fe Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
005 Bahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 
Unendliche Freude 
Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide 
Sanfter Entzücken nur heißet hier Schmerz. 





Hier ſtrecket der wahende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im jäufelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 

Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengezitter, 


Träumt er, geſchnittene Halme zu ſehn. 
2 


Deſſen Fahne Donnerſtürme wallte, 
Deſſen Ohren Mordgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schläft hier linde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber ſpielet über Kieſeln; 
Iuyhm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen ſich getreue Gatten, 

Küſſen ſich auf grünen ſammtnen Matten, 
Liebgekost vom Balſamweſt; 

Ihre Krone findet hier die Liebe, 

Sicher vor des Todes ſtrengem Hiebe, 
Feiert ſie ein ewig Hochzeitfeſt. 


— Face * 
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* 


Der Flüchtling. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch düſtrer Tannen Ritzen 
Das junge Licht und äugelt aus dem Straud; 
In goldnen Flammen bligen 
Der Berge Wolkenſpitzen. > 
Mit freudig melodiich gewirbeltem Lied 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die Schon in lachender Wonne 
Jugendlich ſchön in Auroras Umarmungen glüht. 


Sei, Licht, mir geſegnet! en 
Dein Strablenguß regnet * —5 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 

Wie ſilberfarb flittern 

Die Wieſen, wie zittern N 
Tauſend Sonnen im perlenden Than! 


Sn Täujelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte — die lachende Sm x 


Wie hoch aus ei Städten die Rauchwolken — 
Laut wiehern und ſchnauben und —— und ſtrampfen 
Die Roſſe, die Farren; 3— 
Die Wagen erknarren Me, 
Ins ächzende Thal. * 
Die Waldungen leben, 
Und Mpler und Falten und Habichte ſchweben 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, ® 
Wohin Fol ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die Iachende Erde 
Mit Jünglingsgeberde 
Für mid nur ein Grab!” 
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Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kufjfe Hain und Feld! 

Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erftorbne Welt! 

Morgen — ad! du rötheft 
Eine Todtenflur, 

Ach! und du, 9 Abendroth! umflöteſt 

Meinen langen Schlummer nur. 


Die Sinmen. 


Rinder ber verjüngten Sonne, 


— 


—— Blumen der geſchmückten Flur, 


Euch erzog zu Luſt und Wonne, 
Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schön Hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpracht. 
Holde Frühlingskinder, Haget! 
Seele hat fie euch verfaget, 
Und ihr jelber wohnt in Nat. 


Nachtigall und Lerhe fingen 
Euch der Liebe felig 2908, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefühl. 


Aber hat aus Nannys Blicken 
Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hände pflücken 
Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten ſüßer Schmerzen, 
Goß euch dies Berühren ein, 


Erjte Periode, 


Und der mädtigjie der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 
Seine hohe Gottheit ein, 


An den Frühling. 


Billlommen, ſchöner Süngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Klur! 


Si! ei! da bift ja wieder 
Und bift jo lieb und Thon! 
Und freun wir uns jo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbat ich mir von dir — 

Ah komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibit es mir? 


Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


An Minna. 


Träum' ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 

Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
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Die am Arme feichter Thoren 

Blähend mit dem Fächer ficht, 

Eitel in fich felbfi verloren — 
Meine Minna ift e3 nicht. 


Von dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein Geſchenk; 
Schleifen, die den Bufen jhmüden, 

Aufen: Minna, ſei gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 
Zieren Bruft und Laden noch — 


Ach die Bruft, die mir gelogen! 


Und die Blumen blühen doch! 


Geh, umhüpft don leeren Schmeichlern! 


Geh! vergiß auf ewig mic. 
Veberliefert feilen Heuclern, 
Eitles Weib, veracht’ ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz geſchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörin fchlug. 


In den Trümmern deiner Schöite 
Seh’ ich di verlaffen geht, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deines Mai's zurüde fehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Sliehen, wenn der Nordſturm weht; 
Buhler ſcheucht dein Herbit von binnen, 
Einen Freund haft du verfchmäht. 


Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erlofchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Ha! wie will ih dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mich! 
Weinen will ih bittre Thränen, 
Weinen, Minna! über vi. 


—— — — nn 
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Der Triumph der Piebe, 


Eine Hymne. 


Selig durd die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menihen Göttern gleich! 
Siebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreid. 


Einſtens hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Didter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftüden , 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Felſen ihre Herzen, 
Shre Eeelen Nacht, 

Bon des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Gluth gefacht. 


Koh mit fanften Roſenketten 
Banden junge Ampreiten 
Shre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Bufen 
Huben nicht die weichen Mufen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ah! noch wanden Feine Kränze 
Liebende ih um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nach Elyſium. 


1 * 


Ungegrüßet ſtieg Aurora 
Aus dem Schooß des Meers, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 
In den Schooß des Meers, 


Wild umirrten fie die Haine 

Unter Lunas Nebelicheine, 
Trugen eifern Jod. 

Schiller, Werke. I. . 


os 
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Sehnend an der Sternenbühne 
Sudte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


* 


Und fieh! der blauen Fluth entquillt 
Die Himmelstochter janft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Gejtaden. 


Ein jugendlider Maienſchwung 

Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächt'ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des holden Tages Auge lacht 
Sn düftrer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narcifjen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Schon flötete die Nachtigall 
Den erftien Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Duellen Fall 
In weiche Buſen Liebe. 


Glückſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 
u 


— 


Unter goldnem Nektarſchaum, 


* Ein wollüſt'ger Morgentraum 


Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Götter Tage. 


=“ 
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Thrsnend auf erhabnem Sik, 
Schwingt Kronion feinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erihroden, 

Malen zürnend feine Loden — 


Göttern läßt er feine Throne & 
Kiedert ji zum Erdenſohne, 
Seufzt arfadifh durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küfien, 
Schläft der Rieſentödter ein. 


— 
Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Kaum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Völker ſtürzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine rafjelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb’ und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er fie! 


Bor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüjftet fih das Pfauenpaar; 
Mit der golden Herricherfrone 
Shmüdt fie ihr ambroſiſch Haar. 


Schöne Fürftin! ah, die Liebe 

Bittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 

Und von ihren folgen Höhen 
Muß die Götterfönigin 

Um des Reize Gürtel fleben 
Bei der Herzenfeßlerin. 


* 


Selig durd die Liebe 

Götter — durd die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
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Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
x Bu dem Himmelreid, 


* 


Liebe ſonnt das Reich der Nacht 
Amors füßer Zaubermadt 

Sit der Orkus unterthänig; 
Freundlich blidt der jchwarze König, 
Wenn ihm Ceres' Tochter ladt. 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle langen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 

Minos, Thränen im Gefichte, 
Mildete die Qualgerichte, 
Särtlih um Megärens Wangen 
Küßten jih die wilden Schlangen 
Keine Geißel Zlatfchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus’ Leier 
log von Tityos der Geier; 
Leiſer hin am Ufer rauſchten 
Leibe und Cochytus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe jangit du, Thracier! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 

Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel 


Di 


Me. 
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Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir her, 
Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 
Regten mir die Seele nicht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 

Wie aus einem Spiegel! _ 


Liebe rauſcht der Silberbach, " 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen; 

Seele haucht fie in das Ach 
Klagenreider Nachtigallen — 

Liebe, Liebe Lifpelt nur 

Auf der Laute der. Natur. 


Meisheit mit dem Sonnenblid, 

Große Göttin, tritt zurüd, 
Meihe vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürſten nie 

Beugteft du ein Sflavenfnie, 
Beug’ e3 ist der Liebe! 


Wer die fteile Sternenbahn 
Ging dir heldenfühn voran 
Zu der Gottheit Site? 
Wer zerriß das Heiligthum, 

Zeigte dir Elyfium 

Durch des Grabes Ritze? 
Lockte jie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblid fein? 
Sudten auch die Geifter 
Dhne fie den Meiiter ? 

Liebe, Liebe leitet nur 

gu dem Bater der Natur, 
Liebe nur die Geiiter. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliiher — die Erde 
Zu dem Himmelreic. 
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Das Glück uud die Weisheit, 


Entzweit mit einem Favoriten, 

Flog einft Fortun’ der Weisheit zu: 5 
„Ih will dir meine Schäße bieten, 

‚Sei meine Freundin dir! 


* 
Mit meinen reichten, ſchönſten Gaben 
Beſchenkt' ih ihn jo mütterlich, 
Und fieh, er will no immer haben, 
Und nennt noch geizig mid). 


Komm, Schwefter, laß una Freundſchaft ſchließen, 
Du marterft dih an deinem Pflug; 

In deinen Schooß will ich fie gießen, 
Hier ift für dich und mich genug.” 


Sophia lächelt dieſen Worten 
Und wiſcht den Schweiß vom Angefidt: 
„Dort eilt dein Freund, fich zu ermorden, 
Berjühnet eu, ich brauch’ dich nicht.” 


Männerwürde, 


Sch bin ein Mann! Wer ift es mehr? 
Wer's jagen fann, der fpringe 
Frei unter Gottes Sonn’ einher 
Und hüpfe hoch und finge, 


Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ih hinunter jteigen. 


Und wohl mir, daß ich's darf und kann 
Geht's Mädchen mir vorüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann! 
Und füffe fie fo lieber. 
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Und röther wird das Mädchen dann, 
Ynd’3 Mieder wird ihr enge 

Das Mädchen weiß, ich bin ein Mann, 
Drum wird ihr’3 Mieder enge, 


Wie wird fie erft um Gnade Tchrein, 
Ertapp’ ich fie im Bade? 

Sch bin ein Mann, das fällt ihr ein, 
Wie ſchrie fie jonjt um Gnade! 


Sch bin ein Mann, mit diefem Wort 
Begegn' ich ihr alleine, 

Sag’ ich des Kaiſers Tochter fort, 
Sp lumpicht ich erjcheine. 


Und diejes goldne Wörtchen macht 
Mir manche Fürftin holde. 

Mic ruft fie — habt indefjen Wacht 
Shr Buben dort im Golde! 


Ich bin ein Mann, das fünnt ihr [don 
An meiner Leier riechen, 

Sie braust dahin im Siegeston 
Sonſt würde fie ja Friechen. 


Aus eben diefem Schöpferfluß, 
Woraus wir Menſchen werden, 

Duillt Götterfraft und Genius, 
Was mächtig ift auf Erden. 


Tyrannen haßt mein Talisman 
Und fchmettert fie zu Boden, 

Und Tann er's nicht, führt er die Bahn 
Freiwillig zu den Todten, 


Den Berfer hat mein Taliaman 
Am Granikus beswungen, 

Roms Wollüftlinge Mann für Dann 
Auf deutſchen Sand gerungen,. 


Seht ihr den Römer ſtolz und kraus 
In Afrika dort figen? 

Sein Aug’ jpeit Feuerflammen aus, 
Als ſäht ihr Hefla bligen, 
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——— 
Da kommt ein Bube wohlgemuth, 
Gibt Manches zu verſtehen. 
„Sprich, du hätt'ſt auf Karthagos Schutt 
Den Marius geſehen!“ 


So ſpricht der ſtolze Römersmann 
Noch groß in ſeinem Falle. 

Er iſt nichts weiter als ein Mann, 
Und vor ihm zittern Ale. 


Drauf thäten feine Enkel fi 
Ihr Erbtheil gar abdrehen, 

Und huben jedermänniglich 
Anmuthig an zu krähen. 


Schmach dem kombabiſchen Geſchlecht!l 
Die Elenden, ſie haben 

Verſcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels beſte Gaben. 


Und ſchlendern elend durch die Welt 
Wie Kürbiffe, von Buben 

Zu Menſchenköpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 


Wie Wein von einem Chemikus 
Durch die Retort' getrieben, 

Zum Teufel iſt der Spiritus, 
Das Phlegma iſt geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeſicht, 
Und zittern es zu ſehen — 

Und dürften ſie, und können nicht, 
Da möchten ſie vergehen. 


Drum fliehn ſie jeden Ehrenmann, 
Sein Glück wird ſie betrüben; 
Wer keinen Menſchen machen kann, 

Der kann auch keinen lieben. 
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des Mi, A 
Drum tret’ ich frei und fiolz einher 
Und brüfte mid und finge: 
Sch bin ein Mann, wer tft e8 mehr? 
Der hüpfe hoch und fpringe. 


—— 


— 


An einen Abdraliſten. 


Mas zürnft du unſrer froben Jugendweiſe 
Und lehrit, daß Lieben Tändeln fei? 

Du ſtarreſt in des Winters Eife 
Und ichmähleft auf den goldnen Mai. 


Einft, ala Hu noch das Nymphenvolk befriegteft, 

Ein Held des Carnevals den deutfchen Wirbel rogft, 
Ein Himmelrei in beiden Armen wiegteſt 

Und Reftarbuft von Mädchenlippen ſogſt, 


Ha, Seladon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Erde ſchwerer Ball — 
Im Liebesfnäul mit Julien verwachſen 
Du hätteſt überhört den Fall! 


D den? zurüd nad deinen Roſentagen 
Und lerne: die Philoſophie 

Schlägt um, wie unfre Pulfe anders ſchlagen 
Bu Göttern Shaffft du Menfchen nie. 


Wohl, wenn ind Eis des Flügelnden Berftandes 
Das warme Blut ein bißchen muntrer Ipringt! 
Zap den Bewohnern eines beffern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Gefährte 

Den gottgebornen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde, 

Ich will ihm folgen, Menſch zu fein. 


42 Gedichte, 


Graf Eberhard der Greiner von Württembe 


Kriegslied. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 
Die Naſen eingeſpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch jein Bub, der Alerich, 
Bar ger, wo's eifern Hang; 

Des Grafen Bub, der Ulerich, 

Kein Fußbreit rüdwärts zog er ſich, 
Wenn's drauf und brunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Erbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz 

Und wagten manden Schwertertang 
Und gürteten die Hüft'. 


Er griff fie an — und fiegte nicht 
Und kam gepantſcht nah Haus; 

Der Vater ſchnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen 'raus. 


Das wurmt ihn — Halihr Schurken wart! 
Und trug’3 in feinem Kopf. 

Ausmwegen, bei des Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er diefe Schart’ 
Mit mandem Städtlerſchopf. 
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Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Wann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging’3 dem Sunfer auf, 
Und hurrah! heiß ging’3 an. 


Und unfers Heeres Loſungswort 
War die verlorne Schladht; 
Das riß und wie die Windsbraut fort 
Und ſchmiß ung tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennadt. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung jeinen Heldenjtab, 

Wild vor ihm ging das Ungeftüm, 

Geheul und Winfeln hinter ihm 
Und um ihn ber das Grab, 


Doch weh! ad weh! ein Sübelhieb 
Sunk ſchwer auf fein Genid, 

Schnell um ihn her der Helden Trieb, 

Umſonſt! umſonſt! erfiarret blieb 
Und ſterbend brach fein Blick. 


Beftürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Mari, Kinder! In den Feind! 


Und Lanzen Jaufen feuriger, 

Die Race jpornt fie al, 
Raſch über Leichen ging’3 daher, 
Die Städtler laufen kreuz und quer 

Durh Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerklang 
Ins Lager froh zurüd, 

Und Weib und Kind im Rundgeſang 

Beim Walzer und beim Becherflang 
Zujtfeiern unfer Glück. 


Gedichte. 


Doch unfer Graf — was thät er ikt? 
Bor ihm der todte Sohn. 

Allein in feinem Zelte fitt 

Der Graf, und eine Thräne bligt 
Im Aug’ auf jeinen Sohn. 


Drum bangen wir fo treu und warm 
Am Grafen, unjferm Herrn. 

Allein iſt er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner raft in feinem Arm, 
Er iſt des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in der Welt, 
Die Hafen eingefpannt! 
Auch manden Dann, au manden Helh, 
Im Frieden gut und ftart im Feld, 
Gebar das Schmwabenland, 





Gedichte 


der 


zweiten Beriode, 


* 











Se" — 


An die Frende. 


Freude, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 

Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt; 

Alle Menſchen werden Brüder, 
Wo dein ſanfter Flügel weilt. 


Ehor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſein 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer's nie gekonnt, der ſtehle 
Weinend ſich aus dieſem Bund. 


Chor. 
Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet ſie, 
Wo der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Weſen 
An den Brüſten der Natur; 

Alle Guten, alle Böſen 
Folgen ihrer Roſenſpur. 
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Küffe gab fie und und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 


> Bolluft ward dem Wurm gegeben, 


Und der Eherub fteht vor Gott. 


Chor. 

Shr ſtürzt nieder, Millionen ? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Sud ihn überm Sterrenzelt! 

Leber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarke Feder 
Sn der ewigen Natur. 
Sreude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen Iodt jie aus den Keimen , 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 


Chor. 
Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächt'gen Plan, 
Wandelt, Brüder, eure Bahn, 


Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt jie den Forſcher an. 

Zu der Tugend jteilem Hügel 
Zeitet fie des Dulvders Bahn. 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 
Durch den Riß gefprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 

Chor. 

Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beſſre Welt! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


= 
Göttern fanı man nicht vergelten 
Schön iſt's, ihnen gleich zu fein. 


* 





Zweite Periode. 


Gram und Armuth ſoll ſich melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 
Groll und Rache ſei vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſei verziehn. “ 
Keine Thräne fol ihn prefien, 
Keine Reue nage ihn, 
Chor. 
Unſer Schuldbuch jei vernichtet! 
Ausgeſöhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 
Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pokalen; 
Sn der Traube golonem Blut 

Trinken Sanftmuth Kannibalen, 

Die Verzweiflung Heldenmuth — — 

Brüder, fliegt von euren Giten, va 
Wenn ver volle Römer Freist, 

Rast ven Schaum zum Himmel pri gen: 
Diejes Glas dem guten Geiit! 

Chor. 

Den der Sterne Wirbel Ioben, RA 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Diejes Glas dem guten Geifi MR 4 

Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königäthronen, — 
Brüder, gält’ es Gut und Blut — 
| Dem Berdienite feine Kronen, 
55 Untergang der Lügenbrut! 
\ 4 
Chor. &% 
Schließt den heil’gen Zirkel — 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſein, 
Schwört es bei dem Sternenrichter 


= | 


a SE 


Sıiller, Werke J. ’ 4 
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- Die unüberwindliche Flotte. 
J— 
Sie kömmt — ſie kömmt, des Mittags ſtolze Flotte 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 
Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und tausend Donnern naht fie dir — 
Ein ſchwimmend Heer furdtbarer Gitadellen 
(Der Deean jah ihresgleichen nie), 
Unüberwindlih nennt man fie,- 
Zieht fie einher auf den erſchrocknen Weller; 
Den folgen Namen mweiht 
Der Schreden, den fie um fich fpeit. 
Mir majeſtätiſch ftilem Schritte 
Trägt jeine Laſt der zitternde Neptun ; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, * 
Naht ſie heran, und alle Stürme ruhn. 


Nach einem ältern Dichter. 


—* f 

Dir gegenüber fteht fie da, * 
Glückſel'ge Inſel — Herrſcherin der Meere, 
— dieſe Gallionenheere, 


x rzige Britannia! 


wWeh deinem freigebornen Volke! 


ir 


De fteht fie, eine wetterihwangre Wolke, 
A rs 


Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin did gemacht? 

Haft du n elbſt, von ſtolzen Königen gezwungen 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht, 

Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürſten deine Bürger macht? 

Der Segel ſtolze Obermacht, ds 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern a 
Erftriiten in der Waſſerſchlacht? u PR 
Wem dankſt du fie — erröthet, Bölfer dieſer u 
Wem jonft, als deinem Geift und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blick hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen 
Blid hin und ahne deines Ruhmes Fall! * 


— "a ſchaut auf dich ber Erbes 


% \ 


* 3* 
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Zweite Beriobe, RE: 


Und aller freien Männer Herzen Tchlagen,, 
+ Und alle guten, ſchönen Seelen klagen 7 
r Theilnebmend deines Ruhmes Fall. sy 
—8F 


Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 

Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 

Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergeben, 

Erlöſchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrückung letzter Felſendamm 
Zuſammenſtürzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet ſein von dieſer Hemiſphäre? 

Nie, rief er, ſoll der Freiheit Paradies, 

Der Menfchentwürde ſarker Schirm verſchwinden! 

Gott, der Allmächt'ge, blies, 

Und bie Armada flog nach allen Winden. 
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Pr N 
Die zwei Ichten Berfe find eine Anfpielung auf die Medaille, welche Eli— 


vbeth zum Andenken ihres Sieges ſchlagen Tief. Es wird auf berſelben eine 
lotte vorgeftelit, welche . Sturm untergeht, mit ber beſcheidenen Inſchrift: 
[23 


#lavit Deus, et unt. 





w AL ren 
Der Bam. 


Ya 
Nein, länger werd’ ich diefen Kampf nit kämp m, 
| Den Riefenkampf der Pflicht. 2 


Rannft du des Herzen? Flammentrieb nicht dämpfen, 
Sp fordre, Uußend, biefes Dpfer nicht, 
Geräten hab’ ich's, ja, ich habes geſchworen, 
⁊* Mich ſelbſt zu bändigen. 
Hier iſt dein Kranz, er ſei auf ewig mir verloren! 
zurück go mic — — 


; Berriffen en wir bebungen haben! " 
‘ Sie liebt mih — deine Be fei verſcherzt! 
* Glückſelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht, wie ih, den tiefen Kal verſchmerzt!“ 
Br: * a: 


a. " 4 * —* 
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Gedichte, 


Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ſtill mein heldenmüthiges Entjagen, 
Und großmuthsvoll beſchließt fie meinen Lohn. 


Mißtraue, ſchöne Seele, diefer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 
Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, ſchönern Lohn, als dich? 


Als das Verbrechen, das ih ewig fliehen wollte? 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend krönen ſollte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 


Rn, 


a Reſignation. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 

An meiner Wiege Freude zugeſchworen; 

Auch ich war in Arkadien geboren, 


Da Thränen der kurze Lenz mir nur. 





* Des Lebens Mai Hlünt einmal und nicht wieder; 


Mir bat er abgeblüht, 

x ſtille Gott — o mweinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 

And die Erjheinung flieht. * 


Da ſteh“ ich ſchon auf deiner finſtern Brücke, 
Furchtbare Ewigkeit! | & 

Empfange meinen Bollmadtbrief zum Glüde! 

Sch bring’ ihn unerbrochen dir zurüde, g 
Ich wei —— von Glückſeligkeit. EN. = 


Bor beinem Thron erheb' ich meine lage, - 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneſt hier mit des Gerichtes Wage 

Und nenneft dich Vergelterin. F 
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Hier, ſpricht man, warten Schrecken auf den Kal" 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeſt du entblößen, 

Der Borfiht Räthſel werdeit du mir löſen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne fich die Heimath dem VBerbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 

Ein Götterfind, das fie mir Wahrheit nannten, 

Die Meiſten flohen, Wenige nur Ffannten, 
Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 


„Ih zahle dir in einem andern Leben, an; 
Gib deine Jugend mir! ".\ * 
Nichts kann ich dir als dieſe Weiſung — % 
Ich nahm die Weifung auf da3 andre Leben, — 

Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. — 


„Gib mir das Weib, ſo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 

Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmer Zu — 

Ich riß ſie blutend aus dem wunden Seren, 


Fi 
Und meinte laut, und gab ür ihr. — 


„Die Schuldverſchreibung lautet an die Tobten," 
Hohnlächelte die Welt; | 

„Die Lügnerin, gedungen bon Deſpoter 

Het für die Wahrheit Schatten dir gebauten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt.” 


„ 
a 


N. 
b Su 


Frech witzelte das Schlangenheer der Spötter 
„Vor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
a vu? Was jollen deine Götter, 
3 kranken Weltplans ſchlau erdachte Retter, 
ie Bei des. Menſchen Noth rft end! 


‚Bas Heißt die Zukunft, die ung Gräber N 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangfi? Kr 


Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 


Der Riefenihatten unfrer eignen Schreden 
Sm hohlen Spiegel der Gewiſſensangſt.“ 
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„Ein Lügenbild Iebenbiger Geſtalten, 
‚Die Mumie der Zeit, 
Bom Balfamgeift der Hoffnung in der Falten 
’ Behaufungen des Grabes hingehalten, 
7 Daß nennt dein Fieberwahn Unfterblichkeit 2“ 


„Für Hoffnungen — Verweſung ftraft fie Lügen — 
Gabit du gewijje Güter Bin? 

Sehstaufend Jahre Hat der Tod geſchwiegen, 

Kam je ein Leihnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Bergelterin?" — 


Ich jah die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welter Leichnam, liegen, 

Kein Todter fam aus ſeiner Gruft gejtiegen, 
Und feſt vertraut' ich auf den Götterſchwur. 


All meine Freuden hab' ich dir geſchlachtet, 
Jetzt werf' ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab' ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab’ ich gruß geachtet, 
Vergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder!“ 
Rief unſichtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen, rief er, hört es, Menſchenkinder, 
Zwei Blumen blühen für den weijen Finder, 
Eie heißen Hoffnung und Genuß.” 


J „Wer dieſer Blumen eine brach, begehre 

a ‚Die andre Schweiter nicht. 

Genieße, wer nit glauben kann. Die Lehre 

Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgejhichte ift das Weltgericht.“ — 


7 


E23 
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* 


„Du efft dein Lohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 

Du konnteſt deine Weifen fragen, 

Bas man von der Minute ausgeſchlagen, 
Gibt Feine Ewigkeit zurüd,” 


De! | —— 
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| Die Götter Griechenlands. 

| * 

Da ihr noch die ſchöne Welt regieret, 

An der Freude leichtem Gängelband 

& Selige Geſchlechter noch geführet, — 

— Schöne Weſen aus dem Fabelland! * 

Ach, da euer Wonnedienſt noch glänzte, 

Wie ganz anders, anders war es da! 

Da man deine Tempel noch bekränzte, 

| Venus Amathufia! 

} Da der Dichtung zauberifhe Hülle 

Sich noch lieblid um die Wahrheit wand, — 

A f Durd die Schöpfung floß da Lebensfülle, * 

Und was nie empfinden wird, empfand. * 
An der Liebe Buſen ſie zu drücken, * 

Gab man höhern Adel der Natur, > RO 

| Alles wies den eingeweihten Bliden, > 


Alles eines Gottes Spur. 


Wo jegt nur, wie unſre Weiſen jagen, 
Seelenlo3 ein Feuerball fich dreht, i 
Zentte damals jeinen goldnen Wagen “ 
Helios in ftiller Majeftät. 

Dieje Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt’ in jenem Baum, 

Aus den Urnen lieblider Najaden 

Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Sener Lorbeer wand fi einft um Hilfe, 

Tantal3 Tochter jhweigt in diefem Stein, 

Syring’ Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 

Thilomela3 Schmerz aus diefem Hain. 

Jener Bach empfing Denteters Zähre, 

2,7 Die fie um Berjephonen geweint, * 
Und von dieſem Hügel rief CHthere 

Ad, umfonft! dem fhönen Freund. 


ia Zu Deukalions Geſchlechte ſtiegen 





Damals noch die Himmliſchen herab; 
VPhyrrhas ſchöne Töchter zu beſiegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenſtab. aaa 


; 17 — 
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Gedichte. 


Zwiſchen Menſchen, Göttern und Herden 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Finſtrer Ernſt und trauriges Entſagen 
War aus eurem heitern Dienſt verbannt; 
Glücklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 

Denn euch war der Glückliche verwandt. 
Damals war nichts heilig, als das Schöne, 
Keiner Freude ſchämte ſich der Gott, 

Wo die keuſch erröthende Camöne, 

Wo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe jhmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evve muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Banther präctiges Gefpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn ſpringen rafende Mänaben, 
Shre Tänze Ioben feinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
guftig zu dem Becher ein, 


Damals trat Fein gräßliches Gerippe 
Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Rahm das legte Leben von der Kippe, 
Seine Fadel ſenkt' ein Genius. 

GSelbft des Orkus firenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrakers jeelenvolle Klage 


Rührte die Erinyen. 








Zweite Periode, 


Seine Freuden traf der frohe Schaiten 
Sn Elyfiend Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker feine Bahn; 
Linus’ Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
Sn Mecefteng Arme finft Admet, 

Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höhre Preije ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrlihe Bollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Bor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte fih der Götter ftile Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift nu? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ah, nur in dem Feenland der Lieber 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fih meinem Blid, 
Ach , von jenem lebentwwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd, 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Bon des Nordes ſchauerlichem Wehn; 
Einen zu bereichern unter aller, 
Mußte diefe Götterwelt vergehn. - 
Traurig ſuch' ih an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 


Durch die Wälder ruf’ ih, durch die Wogen, 


Ach! fie wiederhallen Leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzücdt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenket, 
Sel’ger nie durd meine Seligfeit, 
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Gedichte, 


Fühllos ſelbſt für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient jie Inechtifh dem Geſetz ber Schwere, 
Die entgötterte Natur, 


Morgen wieder neu fih zu entbinden, 
Wühlt fie heute fich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleiher Spindel winden 
Sich von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig Fehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüs einer Welt, 
Die, entwachfen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Ya, fie kehrten beim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Ale Farben, alle Lebenstöne, 

Und uns blieb nur das entjeelte Wort. 
Aus der Zeitfluth weggerifjen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unferblih im Gefang fol leben, 
Muß im Leben untergehn. 


Die Götter Griechenlands. 


Zur die Freunde der eriten Ausgabe abgedrudt. 


Da ihr noch die Schöne Welt regiertet 
An der Freude leichtem Gängelband 
Glücklichere Menihenalter führtet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ach! da euer Wonnedienft no glänzte, 
Wie ganz anders, anders war es ba! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia! 


Da der Dichtkunſt maleriſche Hülle 

Sich noch lieblich um die Wahrheit wand, 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 


* 








Biweite Periode. 59 


An der Liebe Buſen fie zu drücken, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingemweihten Bliden, ; 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jest nur, wie unfre Weiſen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht, 
Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in jtiller Majeſtät. 

Diefe Höhen füllten Dreaden, 

Eine Dryas ftarb mit jenem Baum, 
Aus den Urnen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Sener Lorbeer wand fi einjt um Hilfe, 
Tantal3 Tochter jchweigt in dieſem Stein 
Spring’ Klage tönt aus jenem Schilfe, * 
Philomelens Schmerz in dieſem Hain. 

Jener Bach empfing Demeters Zähre, 

Die ſie um Perſephonen geweint, 

Und von dieſem Hügel rief Cythere 

Ach vergebens! ihrem Schönen Freund. 


Zu Deukalions Geſchlechte jtiegen 

Damals noch die Himmliſchen herab; 

Pyrrhas ſchöne Töchter zu befiegen, 

Nahm Hyperion den Hirtenftab. 

Zwiſchen Menihen, Göttern und Herven 

Rnüpfte Amor einen ſchönen Bund, 

Sterblide mit Göttern und Herven * 
Huldigten in Amathunt. 


Betend an der Grazien Altären 

Kniete da die holde Prieſterin, 

Sandte ſtille Wünſche an Cytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte ſie den göttergleichen Rang, 
Und des Reizes heil'gen Gürtel hüten, 
Der ben Donnrer ſelbſt bezwang. 


&0 


Gedichte, 


Himmliſch und unfierbli war das Feuer, 
Das in Pindars ftolzen Hymnen floß, 
Niederſtrömte in Arions Leier, 

In den Stein des Phidias fich goß. 
Beſſre Weſen, edlere Geſtalten 

Kündigten die hohe Abkunft an, 

Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur. 

Unter Iris' Shönem Bogen blübte 
Reizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erſchien die Morgenröthe 
In Himerens roſigtem Gewand, 
Schmelzender erklang die Flöte 

In des Hirtengottes Hand. 


Liebenswerther malte ſich die Jugend, 
Blühender in Ganymedas Bild, 
Heldenkühner, göttlicher die Tugend 
Mit Tritoniens Meduſenſchild. 

Sanfter war, da Hymen es noch knüpfte 
Heiliger der Herzen ew'ges Band, 
Selbſt des Lebens zarter Faden ſchlüpfte 
Weicher durch der Parzen Hand. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn ſpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 

Und die Wangen des Bewirthers laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Höher war der Gabe Werth geſtiegen, 
Die der Geber freundlich mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Vergnügen, 
Das im Buſen des Geſchöpfes ſloß. 











\ 





Zweite Periode. u... 


Nennt der meinige fi) dem Verſtande? 
Birgt ihn eiwa der Gewölfe Zelt? 
Mühſam ſpäh' ih im Ideenlande, 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. 


Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe jhmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Seiner Güter ſchenkte man das beite, 
Seiner Lämmer liebjtes gab der Hirt, 
Und der Freudetaumel feiner Gäfte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 

Wohin tret’ ih? Dieſe traur’ge Stille, 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 
Finſter, wie er ſelbſt, ift feine Hülle, 
Mein Entjagen — wa3 ibn feiern kann. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 
Bor das Bett des Sterbenden. Ein Ku 
Nahm das legte Leben von der Lippe, 
Stil und traurig ſenkt' ein Genius 
Seine Fadel. Schöne, lichte Bilder 
Scherzten aud um die Nothwendigkeit, 
Und das ernſte Schickſal blickte milder 
Durch den Schleier fanfter Menfchlichkeit. 


Nach der Geifter ſchrecklichen Gefegen 
Richtete Fein heiliger Barbar, 

Defjen Augen Thränen nie benegen, 
Zarte Wejen, die ein Weib gebar. 
Selbft des Orkus firenge Richterwage 
Hielt der Enfel einer Sterbliden, 
Und des Thrafers feelenvolle Klage 
Rührte die Erinyen. 


62 Gedichte, 


N Seine Freuden traf ber fuobe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an, 
Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker ſeine Bahn; 
Orpheus' Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceſtens Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen Philoktet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 

Bleibt, was ich auf dieſer Welt verließ, 
Jede Wonne hab' ich abgeſchworen, 

Mile Bande, die ich ſelig pries. 

Fremde, nie verjiannene Entzüden, 
Schaudern mid aus jenen Welten ar, 
Und für Freuden, die mich jest beglüden, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. 


Höhre Preiſe ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahr; 
Großer Thaten berrlihe Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen binan. 

Bor dem Wiederforderer der Tudten 
Neigte fih der Götter ftile Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Bom Diymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift vu? — Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach nur in dem Feenland der Lieder 

Lebt noch deine golone Spur. 

Ausgejtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blid, 

Ach! von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb nur dad Gerippe mir zurüd. 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Bon des Nordes winterligen Wehn, 
Einen zu bereihern unter aller, 
Mußte diefe Götterwelt vergehn. 











Zweite Periode, 


Traurig jud’ ih an dem Sternenbogen, El 
Dig, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 

Durch die Wälder ruf ih, durch die Wogen, 
Ach! fie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Trefflichteit, 

Nie gewahr des Armes, der fie lentet, 
Reicher nie dur meine Dankbarkeit, 
Fühllos felbft für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Inechtiich dem Geſetz der Schiwere, 
Die entgötterte Natur! 


Morgen wieder neu fih zu entbinden, 


Wühlt fie heute fich ihr eignes Grab, 


Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von felbit Die Monde auf und ab. 
Müßig Fehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüsg einer Welt, 
Die, entwachen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eigned Schweben hält. 


Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Göttin, feiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in des Aethers Reichen 
Auf Saturnus umgeftürztem Thron. 
Selig, eb fih Weſen um ihn freuten, 
Selig im entvölkerten Gefild, 

Sieht er in dem langen Strom der Zeiten 
Ewig nur — fein eigne3 Bild, 


Bürger des Olymps konnt' ih erreichen, 
Senem Gotte, den fein Marmor preist, 
Konnte einft der hohe Bildner gleicher; 
Was ijt neben Dir der höchſte Geift 
Derer, welche Sterblihe gebaren? 

Nur der Würmer erfter, edelſter. 

Da die Götter menschlicher noch waren 
Waren Menihen göttlicher. 
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Gedichte. 


Defien Strahlen mich darnieder jchlagen, 
Wert und Schöpfer des Verſtandes, dir 
Nachzuringen gib mir Flügel, Wagen, 
Dih zu wägen — oder nimm bon mir, 
Nimm die ernfte ftrenge Göttin wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mir hält, 
Ihre janftre Schweiter fende nieder, 
Spare jene für die andre Welt. 


Die berühmte Frau. 
Epiftel eines Ehemanns an einen andern, 


Bellagen fol ih dich? Mit Thränen bittrer Reue 
Bird Hymens Band von dir verflucht? 
Darum? Weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen jucht, 
Was ihr die deinigen verſagen? 
Freund, höre fremde Leiden an, 
Und lerne deine leiter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß ſich in beine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 
Vom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bi3 in die Vaterfiadt der Moden, 
Wird fie in allen Buben feil geboten 
Muß fie auf Diligencen, Paketbooten 
Bon jedem Schulfuchs, jedem Hafen ns 
Kunſtrichterlich fi muftern laſſen, 
Muß fie der Brille des Philiſters ſtehn, 
Und wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Branger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn trafen wollte! 
Nimmt topographifch fie wie eine Fefiung auf, 
Und bietet Gegenden dem Rublicum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen follte. 








Zweite Periode. 65 


Dein Weib — Dank den fanonijchen Gejegen! 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß warum? und thut ſehr wohl daran. 
Mich fennt man nur al3 Ninons Wann. 
Du Hagft, daß im PBarterr’ und an den Bharvtifchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 
D Dann des Glüds! Wer einmal da3 von fich 
Zu rühmen hätte! — Mi, Herr Bruder, mid, 
Beichert mir endlih eine Molkenkur 
Das rare Glück — den Platz an ihrer Linken, 
Mich merkt Fein Aug’, und alle Blide winten 
Auf meine ftolze Hälfte nur. 


Kaum ift ber Morgen grau, 
So kracht die Treppe ſchon von blau und gelben Rüden, 
Mit Briefen, Ballen, unfranfierten Päcken, 
Signiert: An die berühmte Frau. 
Sie ſchläft Jo ſüß! — Doch darf ic fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Sena und Berlin!” 
Raſch Hffnet fich das Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erfter Blid fällt auf Recenfionen, 
Das ſchöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Blick! — durdirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderftube weinen) 
Sie legt es endlich weg, und fragt nad ihren Kleinen, 


Die Toilette wartet ſchon, 
Doch halbe Blide nur beglüden ihren Spiegel, 
Ein mürrifh ungeduldig Drohn 
Gibt der erſchrocknen Zofe Flügel. 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amprinen 
Sieht man Erinyen den Lodenbau bedienen, 


Carroſſen rafjeln jegt heran, 
Und Miethlafaien jpringen von den Tritten, 
Dem düftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nicht3 Deutfches leſen kann, 
Großing und Compagnie, dem Z** Wundermann 
Gehör bei der Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthsvoll fih in die Ede drückt 
Und Ehmann heißt, wird vornehm angeblidt. 


Säiller, Werke. 1. 5 


Gedichte, 


Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der dümmſte Fat, der ärmſte Wicht, 

Wie ſehr er ſie bewundre, jagen; 

Und darf's vor meinem Angeficht! 

Sch ſteh' dabei, und, will ich artig beißen, 

Muß ich ihn bitten, mitzuſpeiſen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erjt meine Noth, 
Da geht es über meine Flaſchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ih die Kehlen ihrer Lober waſchen. 
Mein ſchwer verbienter Biſſen Brod 
Wird hungriger Schmaroger Beute; 
D dieſe leidige, vermalebeite 
Unfsterblid feit ift meines Nierenfteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche druden! 
Mas, meinft du, fei mein Dank? Ein Achjelzuden , 
Ein Mienenipiel, ein ungeſchliffenes Bellagen — 
Erräthſt du's nicht? D ich verſteh's genau! 
Daß dieſen Brillant von einer Frau 
Ein folder Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wieſen und auf Felbern 
Streut die Natur den bunten Teppich Hin, 
Die Blumen kleiden fih in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr iſt der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der füßeften Gefühle, 
Der Ihöne Hain, der Zeuge unfrer Epiele, 
Sagt ihrem Herzen jest nicht? mehr. 
Die Nachtigallen Haben nicht gelefen, 
Die Lilien bewundern nicht. 
Der allgemeine Subelruf der Wefen 
Begeiftert fie — zu einem Ginngedidt. 
Doch nein! Die Jahrszeit ift jo ſchön — zum Reifen. 
Wie drängend voll mag's jett in Pyrmont fein! 
Auch hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huf ift fie dort — in jenem bunten Reihn, 
Mo Ordensbänder und Doktorenkragen, 
Gelebritäten aller Art, 
Bertraulih, wie in Charons Kahn, gepaart, 
Bur Schau fi geben und zu Markte tragen, 


— 





Zweite Periode. 


Wo eingeihidt von fernen Meilen, 

Berrififne Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Dort, Freund — o lerne bein Verhängniß preifen! 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Waijen, 


D meiner Liebe erſtes Flitterjahr ! 

Wie ſchnell — ab, wie jo ſchnell bijt du entflogen?! 

Ein Weib, wie Feines tft, und feines war, 

Mir von des Reizes Gdttinnen erzogen, 

Hit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 

Und weichen, leit beweglichen Gefühlen — 

So fah ich fie, die Herzenfeßlerin, 

Gleig einem Maitag mir zur Seite fpielen; 

Das füße Wort: Sch liebe dich ! 

Spradh aus dem Holden Augenpanre — 

So führt’ ich fie zum Traualtare, 

D wer war glüdlicher, als ich! 

Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 

Sah lachend mich aus diefem Spiegel an; 

Mein Himmel war mir aufgethan. 

Schon ſah ih Schöne Kinder um mich feherzen, 

In ihrem Kreis die Schönſte jie, 

Die Glücklichſte von allen fie, 

Und mein durch GSeelenharmonie, 

Durch ewig fetten Bund der Herzen. 

Und nun erfheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 

Ein großer Mann — ein [höner Geift. R 

Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zufammen. 


Wen hab’ ih nun? — Beweinenswerther Tauſch? 
Erwaht aus diefem Wonneraufh, 
Das tft von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ftarter Geiſt in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwiſchen Mann und Weib, 
Gleich ungefchidt zum Herrihen und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Rieſen Waffen, 
Ein Mittelding von Weifen und von Affen! 
Um fümmerlih dem ſtärkern nachzukriechen, 
Dem ſchöneren Geſchlecht entflohn, 





68 Gedichte, 


Herabgeftürzt von einem Thron, 

Des Neizes heiligen Myfterien entwichen, 
Aus Cythereas goldnem Bucht geitridhen 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn, 


Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, jo, Freundin, jpielt um dich die Welt; 
Doch ſo, wie fie fih malt in deinem Herzen, 
Sn deiner Seele jchönen Spiegel fällt, 

Sp iſt fie nicht. Die jtilen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du jelbit gethan, 

Die Reize, bie dein Dafein ihm gegeben, 

Die rechneſt du für Reize dieſem Leben, 

Für ſchöne Menihlichkeit uns an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unſchuld und der Tugend, 
Den will ich ſehn, der dieſem trogen kann. 


Froh taumelit du im fügen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüdlihen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 
Sei glüdlih in dem lieblihen Betruge, 
Nie jtürze von des Traumes ftolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen did) herab. 
Den Blumen gleich, die deine Beete jhmüden, — 
So pflanze fie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte fie, doch pflücke fie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welk werden fie zu deinen Füßen liegen. 
Je näher dir, je näber ihrem Grab! 


1 Goldnes Bud; fo wird in einigen italieniſchen Nepubliten das Ver— 
zeichniß genannt, in welchem die adeligen Familien eingefchrieben flehen. 





Zweite Beriode, 69 
Im Oktober 1788. 


Jap du mein Auge weckteſt zu diefem goldenen Lichte, 

\ Daß mid dein Aether umfließt; 

aß ich zu deinem Aether hinauf einen Menſchenblick richte, 

Der ihn edler genießt; 

aß du einen unſterblichen Geiſt, der dich, Göttliche, denket, 

Und in die ſchlagende Bruſt, 

| Peig®, mir des Schmerzen? wohlthätige Warnung geſchenket 
Und die belohnende Luft; 

aß du des Geiſtes Gedanken, des Herzens Gefühle zu tönen 

Mir ein Saitenfpiel gabit, 

ranze des Ruhms und das buhlende Glück deinen ſtolzeren Söhnen, 
Mir ein Saitenſpiel gabit; 

Ins dem trunfenen Sinn, von hoher Begeifirung beflügelt, 

| Schöner das Leben ih malt, 

chöner in der Dichtung Kryſtall die Wahrheit fich jpiegelt, 

| Heller die dämmernde ftrahlt: 

roße Göttin, dafür fol, bis die Parzen mich fodern, 
Diefes Herzens Gefühl, 

arter Rindlichkeit voll, in bankbarem Strable dir lodern, 
Soll aus dem goldenen Spiel 

aerihörftich dein Preis, erhabne Bildnerin, fließen, 
Sol dieſer denkende Geift 

# dein mütterlid Herz mit reiner Umarmung fih Tchließen, 
Bis ber Tod fie zerreißt. 


iu 







# Die Künfter. 


Wie ſchön, o Menih, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ſtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeihlofinem Sinn, mit Geiſtesfülle, 
Bol milden Ernſts, in thatenreicher Stille, 
Der reifite Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmuth groß und rei durch Schäte, 
Die lange Zeit dein Bujen dir verſchwieg, 
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Gedichte. zit 


Herr der Natur, bie deine Fefjeln liebet, 
Die deine Kraft in taujend Kämpfen übet 
Und srangend unter dir aus der Berwilbrung ftieg! 


Berauſcht von dem errungnen Sieg, 
Berlerne nicht, die Hand zu preifen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlafinen Waijen, 
Des wilden Zufall Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geifterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugelehrt 
Und die befledende Begierde 
Bon beinem zarten Bujen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugend 
In hohen Pflichten fpielend untermies 
ind das Geheimniß der erhabnen Tugend 
Sin leisten Räthſeln dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In frembe Arme ihren Liebling gab; 
O falle nicht mit ausgeartetem Berlangen 
Au ihren niedern Diererinnen ab! 
Sm Fleiß kann dich die Biene meiftern, 
In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer jein, 
Dein Willen theileft du mit vorgezognen Geiltern, 
Die Kunſt, 9 Menſch, Haft nu allein, 


Nur durch das Morgenthor des Ehönen 
Drangit du in der Erkenntniß Land, 
An böhern Glanz fih zu gewöhnen, 
Uebt ih am Reize der Verſtand. 
Mas bei dem Saitenklang der Mufen 
Mit ſüßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in beinem Bufen, Ir 
Die fi dereinft zum Weltgeijt ſchwang. 


Was erſt, nachdem Jahrtaufende verfloſſen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Verſtand. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter ſich geſträubt, 




















Zweite Periode, 


Ch noch ein Solon das Geſetz geichrieben, 
Das matte Blüthen langjam treibt. 

Ch vor des Denkers Geift der kühne 
Begriff des eiw’gen Raumes fand, 

Wer ſah hinauf zur Sternenbühne, 

Der ihn nicht ahnend Schon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angefiht, in hehrer Majeftät, 
Nur angejhant von reineren Dämonen, 
Berzehrend über Sternen geht, 
Beflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar berrlihe Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — als Schönheit vor ung da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Sind, daß Kinder fie verſtehn. 
Das wir ala Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit ung entgegen gehn. 


Als der Erfchaffende von feinem Angeſichte 
Den Menichen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine ſpäte Wiederfehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als ale Himmliſchen ihr Antlis von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 
Mit dem verlaffenen VBerbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fi ein. 
Hier ſchwebt fie, mit geſenktem Sluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 


Und malt mit lieblichem Betruge 


Elyſium auf feine Kerferwand. 


Als in den weichen Armen dieſer Amme 
Die zarte Menfchheit noch gerußt, 

Da jhürte heil’ge Mordfucht Feine Flamme, 
Da raudte Fein unſchuldig Blut. 

Das Herz, das fie an fanften Banden Ientet, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, Ihöner nur gefhlungen, fentet 
Sid in die Sonnenbahn der Sittlichfeit. 
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Gedichte. 


Die ihrem keuſchen Dienite leben, 

Verfucht fein niedrer Trieb, bleicht fein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Empfangen fie das reine Geifterleben, 

Der Freiheit füßes Recht, zurüd. 


Glüdfelige, die fie — aus Millionen 
Die reinjten — ihrem Dienjt geweiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Dur deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erfor, das heil’ge Feuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erjcheint, 
Die fie in fanften Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch gejtellt! 
An die erhabne Geiſterwelt 
Wart ihr der Menfchheit erite Stufe! 


Eh ihr das Gleihmaß in die Welt gebradt, 
Dem alle Weſen freudig dienen — 
Ein unermefiner Bau im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Nächſt um ihr her, mit mattem Strahl beichienen, 
Ein ftreitendes Gejftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sklavenbanden bielten 
Und ungelellig, raub wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— So fiand die Schöpfung vor dem Wilden, 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entflob ihm, ungenoſſen, unempfunden, 
Die ſchöne Seele der Natur, 


Und tie fte fliehend jegt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiler Hand, 
Und lerntet in harmon’fhem Band 
Bejellig fie zufammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fich der Blick 
Vom Schlanfen Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ftrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die hüpfende Geftalt zurüd. 








— — 


Zweite Periode. 73 


Wie konntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 

Womit euch die Natur hilfreich entgegen kam? 

Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm, 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 

Ihr eignes liebliches Phantom, 

Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 

Sich ihrem Räuber anzubieten. 

Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 

Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward ſein Daſein aufgefangen. 

Lebendig regte ſich des Wirkens ſüße Luſt, 

Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späheraug’ umftridt, 
Berrietben die vertraulichen Geftalten 
Den Talisman, wodurd fie euch entzücdt. 


Die wunderwirfenden Gejfete, 


Des Neizes ausgeforfhte Schäße, 

Verknüpfte der erfindende Berjtand 

Sn leihtem Bund in Werfen eurer Hand. 

Der Obeliske ftieg, die Pyramide, 

Die Herme ftand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liebe, 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden — 
Sp trat die erfte Kunjt aus der Natur; 
Segt wurden Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höhre Kunft erftand 
Aus Schöpfungen der Menjhenhand. 
Das Kind der Schönheit, fich allein genug, 
Bollendet ſchon aus eurer Hand gegangen, 
Berliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleihmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich ſich ſchließen, 
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Gedichte. 


Der Held im Heldenheer zerfließen, 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten fi die ftaunenden Barbaren 
Bu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menſch gethan! 
Sn Iuftigen, gejelligeren Paaren 
Nik fie des Sängers Xeier nad, 
Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten 
Und Löwentödtern, die, fo lang der Sänger fprad, 
Aus feinen Hörern Helden machten. 
Zum erfiennal genießt der Geift, 
Srquidt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn Weiden, 
Die feine Gier nicht in fein Weſen reißt, 
Die im Genuffe nicht verſcheiden. 


est wand fih von dem Sinnenſchlafe 
Die freie ſchöne Seele los; 
Dur euch entfeffelt, ſprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schonß. 
Sest fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menichheit trat auf die entwölkte Stirn, 
Und ber erhabne Sremdling, der Gedanke, 
Sprang au dem ftaunenden Gehirn. 
Jetzt ftand der Menfh und wies den Sternen 
Das königliche Angeficht; 
Schon dankte nach erhabnen Fernen 
Sein ſprechend Aug’ dem Sonnenlicht. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme feelenpolles Spiel 
Entfaltete fih zum Gejange; 
Sm feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsuollem Bunbe 
Entquollen dem bejeelten Munde. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruſt 
Den edeln Keim der Geifterliebe, 








Zweite Periode. 


Daß von des Sinne? niederm Triebe 
Der Liebe beffrer Keim ſich ſchied, 
Dankt er dem erfien Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melpdiſch aus des Sänger! Mund. 
Sanft glühten die beihauten Wangen; 
Das Überlebende Verlangen 
Berfündigte der Seelen Bund. 


Der Weiſen Weifeftes, der Milden Milde, 
Der Starten Kraft, der Edeln Grazie, 
Bermähltet ihr in einem Bilde 
Und fielltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbelannten, 

Er liebte feinen Wiederfchein; 

Und herrliche Herven brannten, 

Dem großen Wefen gleich zu fein. 

Den eriten Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr Ließet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidvenfchaften wilden Drang, 
Des Glückes regelloſe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
Sn weiten Fernen auseinander zieht, 
Bird auf dem Schauplas, im Gefange, 
Der Drbnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidenchor gejchredet, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Lang', eh die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Lösſt eine Ilias des Schickſals Räthſelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Stil wandelte von Thefpis’ Wagen 
Die Borfiht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 


76 
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Als des Geſchickes dunkle Hand, 

Was ſie vor eurem Auge ſchnürte, 

Vor eurem Aug' nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 

Eh es den ſchönen Kreis vollführte — 

Da führtet ihr aus kühner Eigenmadt 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus Schwarzen Dcean, 

Und trafet das entfloßne Leben 

Senfeit3 der Urne wieder an; 

Da zeigte fih mit umgeftürgtem Lichte, 

An Kaſtor angelehnt, ein blühend Polluxbild; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 

Eh fich der ſchöne Silberfreis erfüllt. 


Doch höher ftet3, zu immer höhern Höhen 
Shwang fih der fchaffende Genie. 
Schon ſieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erfteben, 
Aus Harmonieen Harmonie. 
Was bier allein das trunfne Aug’ entzüdt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt janft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 
Sm Tempel zu Olympia ſich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungsfrei3. 
Der fortgefhrittne Menfch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunſt mit fih empor, 
Und neue Schönheitswelten jpringen 
Aus der bereierten Natur hervor. 
Des Willen? Schranfen geben auf, 
Der Geiſt, in euren leihten Siegen 
Geübt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 
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Zweite Periode. 


Ein künſtlich All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet ſie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt wägt er ſie mit menſchlichen Gewichten, 
Mißt ſie mit Maßen, die ſie ihm geliehn; 
Verſtändlicher in ſeiner Schönheit Pflichten 
Muß ſie an ſeinem Aug' vorüber ziehn. 
In ſelbſtgefäll'ger jugendlicher Freude 
Leiht er den Sphären ſeine Harmonie, 
Und preiſet er das Weltgebäude, 

So prangt es durch die Symmetrie. 


In Allem, was ihn jetzt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in ſeine Lebensbahn; 
Die ſelige Vollendung ſchwebet 
Sn euren Werfen ſiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der ftile Kummer flieht, 
Mo die Betrachtung denkend weilet, 
Mo er des Elends Thränen fieht, 
Mo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbad, 
Sieht er die Huldgöttinnen fpielen, 
Und ringt in ftill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblihen Begleitung nad). 
Sanft, wie des NReizes Linien ſich winden, 
Wie die Erfcheinungen um ihn 
Sn weichem Umriß in einander ſchwinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das jeine Sinne wolluſtreich umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ſtill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingeſtützt auf Grazien und Muſen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich dargebotnem Buſen 
Vom ſanften Bogen der Nothwendigkeit. 
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Vertraute Lieblinge der fel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelite, das Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben! 
Daß der entjochte Menfch jest feine Pflichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut, 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß un den Kelch, worin ung Freibeit rinnt, 
Der Freude Götter Iuftig fiherzen, 
Der holde Traum fich lieblich jpinnt, 
Dafür jeid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, jeinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, 

Der, wo er jhredt, nod durch Erhabenheit entzücket 
Und zum Verheeren ſelbſt jich ſchmücket, 
Dem großen Künftler ahmt ihr nad). 
Wie auf dem fpiegelhellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend fchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld, 

Sp ſchimmert auf dem bürft’gen Leben 
Der Didtung muntre Schattenmelt. 

Ihr führet uns im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbelannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Sabrtaufende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabfehlih Reich: 

Wie lacht die Menjchheit, wo ihr meilet! 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einfi mit flüchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
Sn eurem Arm fand fie fich wieder, 
Als durch der Zeiten-ftillen Sieg 








Zweite Periode. 79 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 


Die Stärfe von den Gliedern wid), 
Und traurig, mit entnervtem Gange, 


' Der Grei3 an feinem Stabe ſchlich. 
Da reichtet ihr aus frifher Quelle 


Dem Lechzenden die Lebenswelle; 


Zweimal verjüngte fich die Zeit, 


Zweimal von Samen, die ihr ausgeftreut. 


Bertrieben von Barbarenheeren, 


ı Entrifjet ihr den legten Opferbrand 


TE ne 





Des Orients entheiligten Altären 
Und bractet ihn dem Abendland. 


Da ftieg der ſchöne Flüchtling aus dem Dften, 
Der junge Tag, im Welten neu empor, 

' Und auf Hefperiens Gefitven fproßten 
Verjüngte Blüthen Joniens hervor. 


Die Shönere Natur warf in die Seelen 


Sanft fpiegelmd einen Schönen Wiederſchein, 


Und prangend 309g in die geijhmüdten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 
Da jah man Millionen Ketten fallen, 


- Und über Sklaven fprad jest Menſchenrecht; 


Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 


— — 
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Sp mild erwuchs das jüngere Gejchlect. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 

Genießt ihr das gegebne Glüd, 

Und tretet in der Demuth Hülle 


Mit Shweigendem Verdienſt zurüd. 


Wenn auf des Denkens freigegeben Bahnen 
Der Forſcher jest mit kühnem Glücke fchweift 
Und, trunfen von fiegrufenden Päanen, 


ı Mit rafher Hand ſchon nad der Krone greift; 


Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlafjen glaubt, 

‚Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft ven erften Sälavenplaß erlaubt: — 
Verzeiht ibm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 


Gedichte, 


Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die jeelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntefrange, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein befcheiden aufgeftiegen, 
Die fhöpferifhe Kunft, umſchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiftes unermefines Reich. 

Mas in des Willens Land Entveder nur erfiegen, 
Entdeden fie, erfiegen fie für euch, 

Der Schätze, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erjt fih freun, 

Wenn feine Wifjenichaft, ver Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwert wird geadelt fein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget, 

Und feinem Auge fih, in mildem Abendichein 
Das malerifhe Thal — auf einmal zeiget. 

Se reicher ihr den fchnellen Blick vergnüget, 

Se böhre, ſchönre Ordnungen der Geift 

Sn einem Zauberbund durchflieget, 

Sn einem jchwelgenden Genuß umfreist; 

Se weiter fih Gedanten und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonieenfpiele, 

Dem reiheru Strom der Schönheit aufgethan — 
Se ſchönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jegt verftimmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Se ſchönre Räthſel treten aus der Nacht, j 
Se reicher wird die Welt, die er umjfchließet, 

Se breiter ftrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Se ſchwächer wird des Schidjals blinde Madt, 
Se höher ftreben feine Triebe, 

Se Eleiner wird er felbit, je größer jeine Liebe. 
Sp führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 
Durh immer höhre Höhn und immer fhönre Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ftil hinauf — 
Zuletzt, am reifen Biel der Beiten, 

Noch eine glüdliche Begeifterung, 

Des jüngften Menfchenalter8 Dichterſchwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 








Zweite Periode, 


Sie jelbft, die janfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerfrone, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 
Entjchleiert — al3 Urania, 
Sp fihneller nur von ihm erhajchet, 
Se jhöner er von ihr geflobn! 
So jüß, fo felig überraſchet 
Stand einjt Ulyſſens edler Sohn, 
Da feiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter fich verkflärte, 


Der Menichheit Würde ii in eure Hand RN 


Bemwahret jie! 


Sie ſinkt mit euh! Mit euch wird fie fich heben! 


Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem mweijen Weltenplane, 
Stil lenke fie zum Oceane 

Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verſtoßen, flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schug in der Camönen Chor. 
In ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe fie in dem Geſange 
Und räde fih mit Siegesflange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freijten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angefiht 
Zum Strahlenfig der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen budlet nicht! 

Die Schweiter, die euch Hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 

Was Schöne Seelen ſchön empfunden, 

Mup treiflih und vollkommen fein, 
Erhebet euch mit fühnem Flügel 

Hoch über euren Beitenlauf! 

Gern dämmre Schon in eurem Spiegel 

Das kommende Jahrhundert auf, 
Sötller, Werke. I. 
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Auf tauſendfach verſchlungnen Wegen 
Der reichen Mannichfaltigkeit 
Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie ſich in ſieben milden Strahlen 

Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie ſieben Regenbogenſtrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So ſpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunknen Blick, 
So fließt in einen Bund der Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurück! 





| 


Zweite Periode. 83 


Die Berfiörung von Troja. 
Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Aeneide. 


Stil war's, und jedes Ohr hing, an Aeneens Munde, 
Der aliv ankub vom erhabnen Pfühl: 

D Königin, du wedit der alten Wunde 

Unnennbar fchmerzlihes Gefühl! 

Bon Trojas kläglichem Geſchick verlanaft du Kunde, 
Pie durch der Griehen Hand die thränenmwerthe fiel, 
Die Drangfal’ alle fol ich offenbaren, 

Die ih geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 


er 
Mer, jelbft ein Myrmidon und Kampfgenof 
Dez graufamen Alyß, erzählte thränenlos! 
Und Schon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 
Dog treibt dich fo gewaltige Begier, 
Der Teufrer legten Kampf und mein Gefhid zu hören, 
Sei's denn! wie fehr auch die Erinnrung mir 
Die Seele fhaudernd mag empören! 

3. 
Der Grieden Fürften, aufgerieben 
Vom langen Krieg, vom Glüd gurüdgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunft 
Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunſt. 
Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebäude, 
Und Waffen ſind ſein Eingeweide. 


4. 
Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 


Von Priams Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern reich, ſo lange Troja ſtand, 
Jetzt ein verrätheriſcher Strand 
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Wo im Borüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen, 
Dort birgt der Griechen Heer ſich auf verlafinem Sand, 
Wir wähnen e3 auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 

5. 
Alsbald fpannt von dem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teufrier fich los; 
Heraus ftürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu bejehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das Tchredlihe Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gevränge, 
Hier tobete das Handgemenge. 


6. 
Mit Staunen weilt der überrajchte Blid 
Beim Wunderbau des ungeheuren Rofjes, 
Thymöt, ſei's böſer Wille, ſei's Geſchick, 
Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 
Doch bang vor dem verſteckten Feind 
Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 
Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt jein Innres zu beſchauen. 

7. 
Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Von Pergams Thurm erhitzt herunter kam. 
Haft ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglückliche, ihr glaubt, die Feinde ſei'n geflohn? 
Ein griehifhes Geſchenk, und kein Betrug verborgen? 
So jhleht fennt ihr Laerten3 Sohn? 

8. 
Wenn in dem Roſſe nicht verfiedte Feinde Innern, 
So droht es fonjt Berderben unfern Mauern, 
Sp iſt es aufgethürmt, die Stadt zu überbliden, 
So jollen fih die Mauern bücken 
Vor ſeinem ſtürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren tauſend Ränken, 
Der hier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griechen fürchte ich, und doppelt wenn ſie ſchenken. 











Zweite Periode. 


9. 
Dies ſagend, treibt er den gewalt'gen Speer 
Mit ſtarken Kräften in des Roſſes Lende, 
Es ſchüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeſtopften Wände; 
Und hätte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt ſeine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug ſein Eiſen aufgeſtört, 
Noch ſtünde Ilium und Pergams feſte Zinne. 
10. 
Indefſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rüden zugefhnürt, 
Mit lärmendem Geſchrei ein Süngling hergeführt. 
Der Süngling ſpielte den Verirrten 
Und bot freiwillig fih den Banden dar, 
Durch falſche Botihaft Troja zu verderben, 
Mit dreifter Stirn, gefaßt auf jeglihe Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
14, 
Ihn zu betraditen, fammelt um und um 
Die wilde Jugend fih aus Slium, 
Metteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Fang die racjbegier’ge Rotte, 
Und wehrlos bloßgeitellt jo vieler Feinde Grimm, 
liegt er mit ängſtlich ſcheuem Blide 
Die Reihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus einer Frevelthat der Griechen ganze Tüde! 
12. 
Weh! ruft er aus, wo öffnet fich ein Port, 
Mo thut ein Meer fih auf, mich zu empfangen? 
Wo bleibt mir Elenden ein Zufluhtsort? 
Dem Schwert der Griehen kaum entgangen, 
Seh’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeftimmt von dieſem Wort, 
Zegt fih der wilde Sturm der Schaaren, 
Und man ermahnt ihn, fortzufabren. 
13. 
Weß Stamms er ſei, was ihn hieher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, felbit in des Feindes Macht? 
Sol er bekennen. Furt und Angft verſchwanden. 
Was es auch fei, ruft er, dir, König, ſei's geftanden ! 
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Empfange den Beweis von Sinons NRedlichkeit, 
Ich leugne nit, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Berhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner fol es nimmer mich entehren, 
14. 
Trug das Gerücht vielleiht den Namen und die Thaten 
Dez großen Palamed zu deinem Obr, 
Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durd der Griechen Spruch verlor, 
Den fie im Grabe jchmerzlich jet beklagen? 
Pit dviefem hat, er ijt mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges erjien Tagen 
Der dürft’ge Vater mih nach Afien gefandt. 
15. 
So lange Palamed der Herrichaft fih erfreute, 
Und in dem Rath der Könige mit ſaß, 
Stand ich geehrt und glüdlich ihm zur Geite, 
Doch das verging, als ihn Ulyffens Haß, 
Mer kennt den Schmwäger nicht? dem Orkus Übergeben. 
Da floß in Trauer Hin mein unbemerfte3 Leben, 
Und der verhaltnen Rache Schmerz 
Bernagte jtil mein wundes Herz. 


16. 
Weh mir, daß ich fie nicht verſchwieg, 
Bu laut zu feinem Räder mid) erklärte, 
Menn einjt ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreihe Heimkehr mir gewährte! 
Mit eitler Rede wedt ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erweden, 
Ulyſſes nicht und wußte rachevoll 
Mit immer neuen Ränken mich zu ſchrecken. 


1% 
Muh ruht er nimmermehr, bi3 Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Verurtheilt alle, die ihn führen, 
Der Name Grieche jhon in Ilium, 
Wohlan, jo würgt mid ohne Schonen! 
Das wird dem Sthafer wilfommne Botſchaft fein, 
Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 
Und herrlich werden ſie's euch lohnen. 
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18. 
Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen fpridit, 
Steigt unfre Neugier, ihm den Auffhluß abzufragen, 
Und er, mit jchlau verjtelltem Zagen, 
Bollendet jo den täujchenden Bericht: 
Dft, Tpricht er, war der Wunſch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fih endlich zu entziehn, 
Von Troja heimlich zu entfliehn. 
D dat e3 doch gejshehen wäre! 
19. 
Stet3 hinderten die frohe Wiederkehr 
Der rauhe Süd und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz ftand längſt Schon aufgetHürmet, 
Als, vom Drian gepeiticht, die finftre Luft gejtürmet. 
Verlegen endet man zuletzt Eurypylus, 
Zu fragen an des Schidjals Throne, 
Nach Delphi zu Latonens Sohne; 
Der kommt zurüd mit diejem traur’gen Schluß: 
20. 
Mit Blut erfauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Delieng Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Ein Grieche bringe fih zum Todesopfer dar. 
Eisfalte Angſt durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager dieje Poſt erflang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 
21, 
Segt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeftümer Bitte, 
Zu jagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet Jei? 
Schon ließen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Blan und mein Berderben jdhauen, 
gehn Tage fchließt der Briefter ſchlau fid ein, 
Um feinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 
22. 
Zuletzt, al3 könnt' er dem berebten Flehn 
Alyſſens nicht mehr widerſtehn, 
Läßt er geſchickt den Namen fich entreißen 
Und zeichnet mic dem Mördereiien. 


Gedichte. 


Man ſtimmt ihm bei, und froh ſieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf einen abgeleitet. 
Der Unglüdstag iſt da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Dpfer ift bereitet. 
23. 
Sa, da entrik ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und barrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis Die Armee, wenn fie zum VBaterlande 
Vielleicht fih eingeſchifft, vom Ufer fich verlor. 
Nie werd’ ih, ah! die Heimath mehr begrüßen, 
Nie Bater, Kinder mehr in dieſe Arme fließen, 
Und mein Entrinnen rädt vielleicht die Wuth 
Der Danger an diefem tbeuren Blut. 


24. 
Und nun, bei allen himmliſchen Dämonen, 
Die in des Herzens tiefite Falten ſehn, 
Wenn Trew und Glaube nah auf Erden irgend wohnen, 
Laß ſo viel Leiden bir zu Herzen gehn! 
Hab’ du Erbarmen mit dem Unglücksvollen, 
Der, was er nicht verfhuldete, erfuhr! — 
Wir fehen jammernd jeine Thränen rollen, 
E3 fiegt in ung die Stimme der Natur. 
25. 
Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm Löfen 
Und Sprit ihm Troſt mit milden Borten ein. 
Du biſt, [priht er, ein Danaer gewejen; 
Mer du auch fei’ft, hinfort wirft Du der Unfre ſein. 
Und jegt Ich Wahrbeit mi auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Wer gab es an? Warum ſo rieſengroß? 
Zu welchem Brauch? Sprich! Welchem Gott zu Ehren? 
26. 
Er ſprach's, und jener Böſewicht, gewandt 
In jeder Lift, Beladger im Betrügen, 
Gebt bimmelan die Iosgebundne Hand. 
Die, ruft er, ew'ges Licht, Dich, Rächer aller Lügen, 
Dich, Opferberd, dem ih dur Flucht entrann, 
Dis, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich züdte, 
Dich, priefterlihes Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf’ ich jest zu Zeugen an! 








Zweite Periode. 


28 
Von jeder Pflicht, die mich an Griechen band, 


Erklär' ih mich auf ewig losgezählet. 


Kür Sinon gibt's hinfort Fein Vaterland, 
Sch mache laut, was ihre Lift verhehlet. 
Gedenke du nur deines Wortes, Fürft, 
Und fhone, Troja, den, der Rettung dir gejchentet, 
Iſt's anders wahr, was du jet hören wirft, 
Und werth, daß man es überdenket. 
23. 
Bon jeher barg im firieg mit Ilium 
linerbens Schuß der Myrmidonen Schwäche; 
Doch jeit Ulyß, der Schalf, und Diomed, der Frede, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 
Zu reißen fich erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefledter Hand 
Verwegen zu berühren, jhwand 
Der Grieden Glück dahin, ging ihre Kraft verloren, 
29. 
Auf immer war Athenens Gunft enitwichen, 
Bald zeigte fih in fürdterlihen 
Erigeinungen der Göttin Strafgericht. 
Saum flieht das Bild im Lager ftill, jo bligen 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal ſcheint (entjegliches Geſicht!) 
Die Göttin ſich vom Boden zu erheben, 
Und Schild und Lanze ſchütternd zu erbeben. 
30. 
Ein Gott gebeut jetzt durch des Sehers Mund, 


Auf ſchneller Flucht die Heimath zu gewinnen, 


Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 


So ſpricht das Schidfal, Pergams fefie Zinnen, 


Sie hätten denn aufs neu der Heimath Strand berührt, 
In wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiligthum das Bild zurückgetragen, 
Das ſie auf krummen Schiffen weggeführt. 
31. 
Jetzt zwar ſind ſie nach Argos heimgefahren, 
Doch führt ſie Kalchas bald mit neuen Kriegerſchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurück. Dies Roß 
Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verſöhnen, 
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Gedichte. 


Und nicht umfonst jeht ihr’3 jo riefengroß. 
Es follte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 
Rie ſollt' euch der Befig des Wunderbildg erfreun, 
Kie folt’ es eurer Stadt den alten Schutz erneun. 
32. 
Denn wagtet ihr’3, Minervens Heiligtbum 
Mit Frevlerhänden zu verſehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Slium. 
Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter fehren!) 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 
Dies Roß in eure Stadt gezogen, 
So wälzte Alien zu ung des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Grieiienland! 
33. 
Bon diefer Lügen ſchlau gewebten Banden 
Ward unſer redlich Herz umiftridt, 
Der Zweifel wird in jeder Brujt erftidt; 
Die dem Tydiden männlich widerjtanden, 
Die der thejjaliihe Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr’ge Kriegeslaiten, 
Nicht das Gewühl von taufend Maften, 
Meint ein Betrüger in den Untergang. 


34. 
Jetzt aber ftellt fih den entjesten Bliden 
Ein unerwartet, ſchrecklich Schaufpiel dar. 
Es Stand, den Opferfarren zu zeritüden, 
Laokoon am feitlihen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung’, es auszudrüden) 
Bon Tenedog ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürdterlihem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ftilen Wogen, 

35. 
Die Brüfte fteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus den Waflern fteigt der Kämme blut’ge Gluth 
Und nachgeichleift in ungeheurem Rade 
Nest fih der lange Rüden in der Fluth, 
Laut raufchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Sm blut’gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Am Rachen wegen zijchend fich die Zungen, 
59 fommen fie an3 Land gejiprungen. 








Zweite Periode. 


36. 
Der bloße Anblick bleiht ſchon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentjeelte Schaar; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 
Ermwählt jih nur den Prieſter am Altar. 


Der Knaben zitternd Baar fieht man fie ſchnell umwinden, 


Den erften Hunger jtillt der Söhne Blut; 
Der Unglüdfeligen Gebeine ſchwinden 
Dadhin von ihres Bifjes Wuth. 
37 
Zum Beiltand fchwingt der Vater fein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblid ergreifen 
Die Ungeheu'r ihn felbit, er ſteht bewegungslos, 
Geflemmt von ihres Leibes Reifen; 
Zwei Ringe fieht man fie um feinen Hals und nod 
Zwei andre fhnel um Bruft und Hüfte ftriden, 
Und furchtbar überragen fie ihn doch 
Mit ihren hohen Häljen und Geniden. 
35. 
Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gewaltiam zu zerreißen, ftrengt 
Der Arme Kraft fih an; des Geifers Schaum befprengt 
Und ſchwarzes Gift die prieiterliche Binde, 
Des Schmerzens Höllengual durddringt 
Der Wolfen Schooß mit berftendem Geheule, 
Sp brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entipringt. 
39. 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum SHeiligthum der furdtbarn Tritonide; 
Dort legen fie fich zu der Göttin Fuß, 
Beihirmt vom weiten Umkreis der Aegide. 
Entjegen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerehte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 
40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ſtrengt jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 


Gedichte. 


Und auf der Walze künſtlichen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen, 
Berderbenträhtig, ſchwanger mit dem Blit 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsfis. 

41. 
Und bochbeglüdt, den Strang berührt zu haben, 
Der e8 bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit beil’gen Liedern die verehrte Laft. 
D meine Vaterſtadt, jo reih un Siegeskronen! 
D heil'ges Land, wo fo viel Götter thronen! 
In deiner Mitte fieht der fürdterliche Gaft. 
Biermal hat e3 am Eingang ftill gehalten, 
Und viermal Hang da? Erz in feines Bauches Falten, 


42. 
Uns warnt es nicht! Von wüthender Begierde 
Verblendet, fegen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Drakel ſpricht 
Weiſſagend aus Kaflandrens Munde, 
Es ſpricht von Troja letzter Stunde; 
Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 
Bon feitlih grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns gefchehen! 


43. 

Sindeflen wandelt fih des Himmels Bogen, 
Und Nacht ftürzt auf des Dieeres Wogen, 

it breitem Schatten hüllt fie Lan) und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 
An Trojas Mauern füngt es an zu fchiweigen, 
Der Schlummer ſpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum Stillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte fig von Tenedos. 


44, 
Geleitet von dem Feuerbrande, 
Der aus dem füniglihen Schiffe blist, 


Dringt fie hinan zum wohlbefannten Strande, 


Und, von der Götter Grimm beſchützt, 
Eröffnet Sinon fill den Bauch der Fichte; 
Gehorſam gibt das aufgethane Roß 

Die Krieger von ſich, die fein Leid verſchloß, 
And hocherfreut entjpringen fie zum Lichte. 


Zweite Beriode, 


45. 
Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürften 


Theſſandrus, Sthenelus, Machaon, Akamas; 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürſten, 


Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Zuletzt Epeus, der das Roß gefügt; 


Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſiegt; 


Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß Schon die Genoflen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürften ſtoßen. 
46. 
Schon neigte aus der Götter Hand 
Dez eriten Schlummers Wohlthat fich hernieder, 
Und Schloß mit füßem Zauberband 
Die kummerſchweren Augenliever. 
Da ſah ih Hektors Schattenbild 
Sm Traumgefichte mir erſcheinen, 
Sn tiefe Trauer eingehüllt, 
Ergoſſen in ein lautes Weinen. 
47. 
Sp wie ihn einft durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriſſen, 
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Bon blut'gem Staub geſchwärzt und mit durchbohrten Füßen, 


Ihr Götter, wie von Schmach entjtellt! 


Der Heftor nit mehr, der, gleich einem Gotte 
Sn des Peliden Rüftung heimgekehrt, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 

48. 
Den Bart befleckt, der Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut'gem Leime, ſtand er da, 
Den Leib beſät mit jenen Wunden allen, 
Die Trojas Mauer ihn empfangen ſah. 
Den hohen Schatten zu beſprechen, 
Gebietet mir des Herzens feur'ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thränenbächen, 


Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 


49, 
D Trojas Hoffnung, Die und nie betrogen, 
D du, nah dem das Herz gefhmactet hat! 
D jei willkommen, Licht der Vaterftadt! 
Warum und wo haft bu fo lang verzogen? 
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So viele Kämpfe mußten wir bejtehn, 
Bon jo viel Roth und Herzensangft ermatten, 
Sp viel geliebte Leichname beftatten, 
Eh dich die Freunde wieder jehn! 

50. 
D ſprich, und welcher Frevel durft' e3 wagen, 
Der Augen Jonnenheitern Schein 
Dit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was jollen diefe Wundenmäler jagen? 
Doch feinen Laut verlor der Geift, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Dvemzügen 
Ein ſchweres Ah der Zunge Band durdreißt. 


51. 
Fort, Göttinjohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 
Die ftolze Troja ftürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug ift für das Baterland, 
Genug für Priams Thron gefchehen! 
Wär's eines Mannes tapfre Hand, 
Die Trojas legtes Schidfal wendet, 
So hätt’ es diefer Arm vollendet. 
52. 
Die Heiligthümer find dir übergeben, 
Nimm zu Gefährten fie auf deiner flüht’gen Bahn! 
Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 
Nach langer Srrfahrt auf dem Ocean. 
Er ſpricht's und holt in — Eile 
Mir vom Altar mit eigner Hand 
Der mächt'gen Veſta heil'ge Säule, 
Den Prieſterſchmuck, den ew'gen Feuerbrand. 
53. 
Und draußen hört man ſchon ein taufendftimmig Heulen 
Dit wachſendem Getön die bangen Xüfte theilen, 
Es dringt der Waffen eijernes Gebraufe 
Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haufe, 
Das Hinter Bäumen einjam fich verlor; 
Es donnert aus dem Schlummer mich empor, 
Den höchſten Standort wähl’ ih mir im Haufe 
And ſtehe da mit offnem Ohr. 








— — 


Zweite Periode. 


54. 
So fallen Feuerflammen ins Getreide, 
Gejagt vom Wind, ſo ſtürzt der Wetterbach 
Sich rauſchend nieder von des Berges Heide; 
Zertreten liegt, ſoweit er Bahn ſich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgeriſſne Wälder ſtürzen nach, 
Es horcht der Hirt, unwiſſend, wo es dröhne, 
Vom fernen Fels verwundert dem Getöne. 

55. 
Jetzt lag es kund und aufgethan, 
Wie Danger auf Treu’ und Glauben halten! 
Das Truggemeb’ fieht man jest fhredlich fih entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom prafielnden Bulcan, 
Deiphobug’ erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ulalegons, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifhen Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Gluth. 

56. 
Bon lautem Kriegögefchrei erzittern jegt die Zinsen, 
Und fchredlich Schmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn’ ih mich. Bewaffnet, was beginnen ? 
Ein Heer zu fammeln fchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schaar die Feite zu gewinnen, 
Verzweiflung jelbft ift des Entſchluſſes Sporn. 
Wil, ruf ih aus, das Schickſal mit uns enden, 
So ſtirbt fih’8 Schön, die Waffen in den Händen. 

57. 
Indem jeh’ ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Prieſter des Apoll bei mir vorüber eilen; 
Die überwundnen Götter in der Hand, 
Am Arm den kleinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 
Halt, rief ih, o halt an, mich zu belehren, 
Mein Banthus, was beſchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feites Schloß wird uns noch Schuß gewähren ? 
Da gibt er jeufzend mir zurüd: 

58. 
Der Tage legter ift vorhanden, 
Gekommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 
Einfi gab es Teufrer, Troja hat gejtanden, 
Und feines Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 
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Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 

Der mwaltet jest in der entflammten Stadt; 

Betwaffnete ergießt da3 Ungeheuer, 

Und Sinon fhürt die Gluth, frohlodend feiner That. 
59. 

Und durch die zweifach offnen Thore wogen 

Schon Tausende und Tauſende einher, 

Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 

Es ftehen andre mit gefiredtem Speer, 

Mordluftig hingepflanzt auf engen Wegen, 

Des Eiſens Blitz ftarrt jeder Bruft entgegen. 

Kaum thun die erſten Wachen Widerftand, 

Und wagen das Gefecht mit ungemwiffer Hand. 


60. 
Bon diefen Neden feurig aufgefobert, 
Und fortgezsgen von der Götter Macht, 
lieg’ ich dahin, wo's höher, heiler lodert, 
Der Donner ftürzender Paläſte kracht, 
Bo vom Gefchrei und vom Geklirr der Eifen 
Die Luft erbebi, wohin die Furien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflihen Epyt 
Und Ripheus’ Stärke zu Begleitern mit. 
61, 
Dymas und Hhypanis bejeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdons Sohn. Choröbug, folgt dem Zug, 
Den für Kafjandra die unfel’ge Liebe 
Verhängnißvoll zu Trojag Ende trug. 
Dem Vater feiner Braut bradt’ er hilfreihe Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verfündigten Gefahren 
Im Mund der gottbefeelten Braut. 
62. 
Wohlan, beginn’ ich zu der Fampfbegier’gen Jugend, 
Ihr Herzen, jegt umfonft vol Heldentugend! 
Gewichen find, ihr jeht’3, aus allen ihren Sitzen 
Die Götter, welde Troja hüten, 
Treibt euch der Muth, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Rommt, der entflammten Troja beizuftehn, 
Rommt mit mir, fommt, und fechtend endigt euer Leben! 
Befiegte vettet nichts, als Nettung aufzugeben. 
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63. 
Entflammet durch dies Wort iſt ihres Eifers Gluth, 
Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel ſpürend ſchleichen, 


Herausgeſtachelt von des Hungers Wuth, 


Mit trocknem Gaum erwartet von der Brut, 


| Geht's zum gewiſſen Tod durh Schwerter und durch Leichen, 


Der hohlen Naht furdtbare Schatten ftreihen 
Rings dur die Straßen; unfer fühner Muth 
Berihmäht, aus Troja Mitte zu entweichen. 

64, 
D Naht des Grauens, weldher Mund 
Spridt deine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Wer macht die Opfer, die du würgteft, fund! 
Wo nehm’ ih Thränen ber, fie zu beweinen! 
Sie fällt, die Hohe Stadt, jeit grauem Alterthbum 
Gewohnt, zu herrſchen und zu fiegen. 
Huf Straßen, Schwellen, felbit im Heiligthum 
Der Götter fieht man Todtenförper liegen. 

65. 
Doch glaube nit, daß nur trojaniih Blut 
Der Nächte Ihredlichite getrunfen. 
Auch meines Volks erjtorbner Muth 
Glimmt auf in mandhem Heldenfunken, 
Und dann fließt auch des Siegers Blut. 
Der Angft, der Dual, des Sammer: Stimmen fpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 
Des Todes jchredlich wechſelnde Gefialten 

66 


Bon Feinden warf zuerfi mit einer großen Schaar 


Androgeos fih uns entgegen. 





— 


Sein Irrthum ſtellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher ſo ſpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 
Ihr habt erſt jetzt den Schiffen euch entriſſen? 
Kaum endigt er, ſo ſagt ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Feindeshaufen ihn umſchließen. 

67. 
Sein Fuß erſtarrt, und auf den Lippen ſtirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verſteckt 
Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt; 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift'gem Grimme 
Schiller, Werke. I 7 
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Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurück. 
Sp wendet bei geſchärftem Blid 
Androgeos erfhroden um. Wir dringen 
Sn feine dichte Schaar, es miſchen fich Die Klingen. 

68. 
Sn Troja fremd und Halb von Furcht entfeelt, erliegen 
Sie unjerm Arm. Den Anfang krönt das Glüd. 
Auf, Freunde, ruft, erhigt von diefen erjten Siegen, 
Choröbus, vol von Muth. Es zeigt ung das Geihid 
Sn diefen Zufall jelbit ven Weg zum Leben. 
Vertauſcht den Schild! Den grieh’fhen Helm auf Haupt! 
Lift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werben Waffen geben. 


69. 
Er ſpricht's, und ſchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertaufchen, 
Und läßt ein griechiſch Schwert von feinen Hüften rauſchen. 
Shm folgt die ganze Jugend, und umhängt 
Sich ſchnell die frifh gemachte Beute. 
Sp ftürzen wir mit Danaern vermengt, 
Doch ohne unfern Gott, zum Gtreite. 


70. 
Begünjtigt von der blinden Nacht, 
Gelingt uns mande heiße Schlacht, 
Und mander Grieche fällt von unfern Streichen. 4 
Schon fliehn ſie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
Am ſichern Bord der Schiffe zu entweichen; 
Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht ſie die Furcht zurück. 
Ach, niemand ſchmeichle ſich, im Dünkel großer Thaten, 
Der Götter Gnade zu entrathen! 


dl. 
Was zeigt fih uns! Selbjt an Tritoniens Altar 
Erkühnt man fih, Kafjandra zu ergreifen. 
Bir fehn mit aufgelöstem Haar 
Die Tochter Priams aus dem Tempel jchleifen; 
Zum tauben Himmel fleht ihr glübend Angeficht, 
Denn ah! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus' Wahnſinn trägt e3 nicht, 
Er judt im Shladtgewühl ein Heldenenbe. 
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\ IR. 
Ihm ſtürzt in dichtgeſchloſſnen Gliedern 
| Die ganze Schaar der Freunde nad; 
Doch ach! von unfern eignen Brüdern 
“ Kommt bier vom höchſten Tempeldach 
Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
\ Des Federbufches fremde Bier, 
' Der Schilde Zeichen, welde mir 
| Bertvechfelt, hatte fie betrogen. 
' 13 
Die Priefterin uns abzuringen, 
GWerrathen hat uns längft der Sterbenden Gefchrei) 
| Umftürmt und der Dolopen Schaar. Es bringen 
| Mit Ajag die Atriden jelbft herbei. 
" &p, wenn im Sturme fih die Winde heulend Schlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes raube Macht, 
Der muth’ge Oſt, auf Titan rafgem Wagen, 
Es raufcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
74. 
Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unjrer Waffen glüdliher Betrug 
Bor kurzem noch im finftern Dunkel jchlug, 
Bon ihrer Flucht zurückekehren. 
Ihr ſchneller Blid erfennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Lift, der Schilde falſche Zeichen. 
Rest muß der Augen Bahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt ſiegt des Feindes Uebermacht. 
75 
Es fallt zuerſt, von Peneleus durchſtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar. 
Es fällt, der das Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Redlichſte, den Ilium gebar. 
Die Götter richteten nicht ſo! Von Freundesſtreichen 
Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeſtreckt; 
Und kann der Prieſterſchmuck, ver dich, o Panthus, deckt, 
Nann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 
76. 
Bezeugt mir's, Trojas heil'ge Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verſchlang, 
Daß ich an jenem Schreckenstage nimmer 
Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
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Und, war’3 mein 2098, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich’3 verdient mit meinen Würgerhänden! 
Sest wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter la, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Belins. 

17. 
Zu Priams Burg ruft uns der Stimmen lautfter Hal, 
ALS rafte nirgends ſonſt der Streitenden Gebränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' ic bier ein fürdterlih Gemenge, 
Des Andrangs Ungeftüm, ergrimmten Widerſtand. 
Den Feind feh’ ich die hohen Dächer ſtürmen 
Und mit der Schilde hichtgeichlofinem Band 
Sich furdtbar vor den Eingang thürmen. 

78. 
Ich ſehe Leitern an bie Mauern legen, 
Entſchloſſen klimmt ber trotz'ge Sieger nad, 
Die Linte hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Felt Hammert fih die Rechte an das Dad. 
Beihäftigt ift mein Volk, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die letzte Zuflucht ihrer Noth, 
Wenn alles, alles fehlgeihlagen ! 

79. 
Herabgeſtürzt ſeh' ich die übergold'ten Zinnen, 
Denkmäler alter, königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach innen 
Von einer dichten Schaar Dardanier bewacht. 
Ein friſcher Muth lebt auf in unſern Geelen, 
Der fhwerbedrängten Burg des Königs beizuftehn, 
Mit Stärie Stärke zu vermählen 
Und der Befiegten Muth mitftreitend zu erhöhn. 

80. 
Noch führten zum Palaſt, der Menge unbekannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 
Durch deren nie entdecktes Band 
Die Zimmer in einander ſich verlieren. 
Dft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromacha in Trojas ſchönen Tagen 
Auf dieſem unbemerkten Gang 
Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 
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\ 81. 
Mich bringt er jet zum höchften Dach hinauf, 
" Bon wo die Teufrier mit fegenleeren Händen 
Verlorne Pfeile niederjenden. 
Zum jähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Der über Dach empor zum Sternenhimmel fchreitet; 
Ganz Slium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze jchiffbenedte Meer. 
82. 

ı Bon Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 
' Der Dede Schon gewichne Fugen, 
Und ſchleudern fie auf der Achiver Fluth 
Mit ſammt den Pfeilern, die fie trugen. 
'ı Herunter ftürzen fie mit donnerndem Gekrach, 
. Und weh den Stürmenden, die fih darunter jtellten! 
Doch frifche Krieger dringen nad, 

| Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 
| 83.. 
Als wollt’ er jeden Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus fih im Glanz der Rüſtung vor das Thor, 
‚ Der Schlange gleich, genährt von böſen Halmen, 
Die giftgeſchwollen jchlief im eisbedeckten Moor, 

Und neu verjüngt jet von fich ftreift die Schale, 

Den glatten Leib im Reif zufammenringt, 

Si mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenſtrahle, 
Und dreier Zungen Blig im Munde [hwingt. 

84, 

Dicht an ihm fteht der hohe Periphas, 
Nächſt dem Automebon, Achillens Wagenwender, 
Es drängt ſich Skyros' Jugend an den Pa, 
Und nad) bem Giebel fliegen Feuerbränder. 

Bom Angel haut er felbit das erzbeihlagne Thor, 
Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
| Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 


— —— zZ ————— ge 


Und weit geöffnet Zafft des Thores Wunde. 
N 85. 
Des innern Hauſes weiter Hof, die Schaer 

Der Trojer, die den Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimfte Säle bieten 
Dem überraſchten Blick ſich dar, 
4 
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Und aus den innerften Gemädern dringet 
Der Männer Schrein, der Weiber jemmernd Ad, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nad, 
Das in den Wolfen wieberklinget. 
86. 
Man fieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum legten Lebewoh! die Säulen noch umgreifen | 
Und küſſen den empfindungsiofen Stein. 
Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein, 
Ihn hält Fein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Vom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 
Tod ift der erſte Gruß; jo fluthen fie heran, 
Bon Waffen raufht’3 in allen Zimmern. 
87. 
So mwüthet nit der hochgeſchwollne Bad, 
Der Ihäumend feinen Damın durchbrach, 
Der Feljen Kerferwand mit wilden Grimm durchhauen. 
Er jtürzt ind Feld mit trüber Wogen Kraft, 
Der Heerden Schaar auf den ertränften Auen 
Wird mit den Hürden fortgerafft. 
Ich felbit ſah, Mord im Blick, den Adhilliden 
Am Eingang ftehn und bei ihm die Xiriden. 
88. 
Sch ſah auch Hekuba, fah ihre hundert Töchter, 
Sah Priam ſelbſt an den Altar gejtredt, J 
Den Vater blühender Geſchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer friſch befleckt. 
Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 
Der Enkel ſchöne Hoffnung in den Staub, 
Die goldne Säule ſtürzt, behangen mit Trophäen, 
Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Rau 


89. 
Mitleidig, Fürſtin, wirſt du fragen, 
Wie König Priam feine Tage ſchloß? 
Sp wiſſe denn. Kaum hört’ er Trojens Stunde ſchlagen 
und fah den Feind, der durd die Pforten fich ergo, 
So eilt’ er, fih den Panzer anzuſchnallen, 
Der die entwöhnten Glieder niederzog, 
Umbängt das Schwert, das längft der Scheibe nicht entflog 
Und ftürzt zur Schlacht, als Fürft zu fallen. 





— 
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90. 
Es ftieg in des Palaftes mittlerm Raume 
Ein hoher Altar in des Xethers Plan, 
Iyhn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 
Die nahbarlide Kühlung an. 
Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerfhwüle Wetter 
Zufammentrieb, lag dorten Hefuba 
Mit allen Töchtern knieend da, 
Und ſchloß in ihren Arm die unermeichten Götter. 

91, 

Sest ah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlichen Shmud der Waffen fich beivegen. 
Unglüdliher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte Dir den Speer? 
Und wäre felbft mein Heftor noch zugegen, 
Set helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Dieſes Heiligthum ſchützt alle, 
Wo nicht, vermählt ung doch im Falle! 

92. 
Sie ſprach's, und zog ihn zu fih Hin und ließ 
Im Brieiterftuhl den Greiz ſich niederſetzen; 
Da kam, von Pyrrhus' mörderifhem Spieß 
Durchbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, vol Entjeßen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dabergerannt. Sein Blid ſucht in der üben Leere 
Der weiten Zimmer Schuß; den ſchon gewiſſen Yang 
Verfolgt Neoptolem mit morbbegier’gem Speere. 

93: 
Schon haft ihn fein furdtbarer Arm, 
Und über ihm jieht ſchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bi3 zu Priams Fuß, und warn 
Entauilt in Strömen Bluts das junge Leben. 
Nicht länger ſchweigt das VBaterherz; 
Obgleich verurtheilt von des Mörders Grimme 
Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerſtimme 
Und heult in dieſe Worte ſeinen Schmerz: 

94. 
Für dieſe Frevelthat, für dieſen bittern Hohn, 
Für dies verfluchenswürdige Erkühnen, 
Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 
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Did, Ungeheu’r, ein graufenvoller Lohn! 
Dich, dich, der mit verruchtem Bubenftüde, 
Mit dem erwürgten lieben Sohn 
Gefoltert hat die väterlichen Blide! 

95, 
Sp, wahrlich, hielt’3 mit.jeinem Feinde nicht 
Ahil, den du zum Vater dir gelogen; 
Es ehrte mit erröthendem Geficht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
ALS ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Heftor3 Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mid) Troja wiederſehen. 

96, 
Mit diefen Worten fchleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 
Und, aufgefangen bon des Gegners Kraft, 
Des Schildes Spitze kaum zertheilet. 
GeH denn, erwiedert Pyrrhus ihm vol Hohn, 
Sag dem Ahill, wie ſehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Verklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 
Segt aber jtirb von meinen Händen! 


97, 
Er reißt den Bitternden, dies fagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut de3 Kindes raudt, 
Faßt mit der linten Hand die filbergrauen Haare, pr; 
Indeß die Rechte tief fih in den Bujen taucht. ’ 
Sp endigt’ Priamu?. Sein Aug’ ſah Troja brennen, 
Die über Aien den Scepter ausgeſtreckt, 
est ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresfirand entdedt, 
Es fehlt das Haupt, und niemand kann ihn nennen. 


98. 
est wird zum erfienmal von Furcht mein Herz erfüllt, 
Des alten Königs letztes Blasen 
Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild, 
Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaſſen, 
Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen kann. 
Ach, matt vom Streit ſind alle längſt verſchwunden, 
Hier hatten ſie vom Thurm den kühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 
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99. 
So war ich denn der einzig Uebrige von allen, 
Als meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos ſitzend zeigt. 
Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten ſtrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teukrier gerechte Wuth zu ſterben, 
Barg ſie im Heiligthum ihr bleiches Angeſicht. 

100. ’ 
Mein Zorn enibrennt. Es reißt mid hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörte3 Vaterland. 
Was? Troja fette fie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teufrer hinter fih in ſtlaviſchem Gewand? 
Sie ſähe Gatten, Kinder, Eltern, Baterland ? 
Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen? 
Nein! Das wird nimmermehr geſchehen! 

101. 
Mag's jein, daß des gefiraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ih fättige der Rache heiße Gluth, 
Der Frevel wird gejtraft, gerät der Freunde Blut 
Und eine Schuldige dem Orkus zugejendet. 
Sp jprad aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 
als plöglih, Thon, wie fie fih nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeftalt ih zu mir neiget. 

192. 
Ganz Göttin, ganz umflofjen von dem Lichte, 
Worin fie fieht vor Jovis Angefichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 
Bon welcher Wuth, mein Sohn, von welder Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt's von ihrem Roſenmunde, 
Indem ihr Arm zu ſtehen mir gebeut. 
Wohin mit diefen wüthenden Geberden ? 
Was fol aus deiner Mutter werden? 

103, 
Du willit nicht lieber jehn, ob dein Askan noch lebt, 
Wo du des Vaters graued Haupt verlaſſen, 

nv welden Nöthen jest dein Weib Kreufa ſchwebt, 

Die der Achaier Schwärme ring3 umfaſſen, 
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Längſt, ohne mid, ein Raub des Feuers oder Schwerts ? 
Nicht die fpartan’iche Helena laß büßen, 
Nicht Paris Hage an. Da! Zürne himmelwärts | 
Die Götter find’3, die Troja Fall befchliegen ! 
104. 
Blid auf! Der Nebel ei zerftreut, 
Der noch mit Finfterniß dein fterblih Aug’ umhüllet: 
Doch werde fireng von dir erfüllet, 
Was deine Mutter dir gebeut. 
Du fiehjt, wie Dualm und Rauch in Shwarzen Fluthen fteiget, 
Siehft Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das ift Neptun, der Trojas Fefte fchleift 
Und mit dem Dreizad ihre Mauern beuget. 


105. 
Am Skäerthor fiehft bu Saturnia, 
Die Unbarmberzige, in rauhem Eifen blinfen, 
Siehſt von den Schiffen fie fiet3 neue Feinde winten; 
Auf Pergams Thurm fiehft du Tritonia, 
Sn ihrer Hand der Gorgo Schredniß, bliten; 
Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 
Des Himmels König ſelbſt auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhiten. 
106. 
»@ib auf die eitle Gegenwehr! 
D fäaunte nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverlegt wirft du bein Haus gewinnen; 
Sch bin mit dir. — Sie ſprach's, und Naht var um mic ber, 
Und mir erſchienen, mit des Grimme Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geftalten; 
Verwüſtung, Einfturz, Graufen um und um, 
An Aſche ſank vor mir ganz Ilium. 
107. 
So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aerte mörberiihe Schneide 
Auf den bejahrten Stanım der wilden Eiche züdt, 
Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidi, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht beſiegt, 
Sie ächzend ſich herunter wiegt, 
Und ſich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 
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108, 
Jetzt eil’ ih fort. Durch Flammen, Schwert und Leihen 
Führt unbefhädigt mid ein Gott, es weichen 
Die Lanzen por mir aus, das Feuer maht mir Bahn. 
Schon hab’ ih mich zur Wohnung durchgeſchlagen; 
Mit dem verehrten Vater fang’ ih an, 
Ihn will ich rettend erft auf das Gebirge tragen; 
Umſonſt beftürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will er untergehn. 
109. 
Ihr andern, ruft er aus, in deren feften Brüſten 
Der Jugend üppige Gejundheit glüht, 
Spart eud für beſſre Tage — flieht! 
War's mir von Zeus beitimmt, des Lebens Net zu friften, 
Sp war er Gott genug, den Flammen jelbit zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, dag einmal fhon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 
Genug, daß es ihn einmal überbauert! 
110, 
Sp will ih es. est, Kinder, nehmt 
Den legten Abſchied von Anchiſen! 
Den Weg zum Tode find’ ich ſelbſt, es ſchämt 
Der Feind fih nicht, mein Blut mitleidig zu bergießen. 
Er giebt mich aus, gleichviel, begraben ober nicht! 
Die Götter Hafen mid. Wozu noch länger tragen 
Des ſiechen Lebens lajtendes Gewicht, 
An Thaten leer, ſeitdem mich Jovis Blitz geſchlagen! 
Zr, 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ſtehn, 
Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enkels, nit Kreufens Händeringen, 
Nicht unfrer Thränen Mat, die firömend zu ihm flehn, 
Durch folden Trotz doch nit den Tod herbeizurufen, 
Nicht ung, und alle mit in feinen Fall zu ziehn; 
Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs neu muß ih dem Tod entgegen fliehn. 
112. 
Denn, Götter, welde Wahl warb mir gegeben! 
Die, Bater, ließ ich fliehend hinter mir? 
Solch graufames Begehren kam von dir? 
Iſt's Jovis Schluß, fol nichts die Heimath überleben ? 
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Beharreji du darauf, daß uns derjelbe Tod 
Bereinige, wohlan, der Wunſch ift zu erhören. 
Schon naht, von Priams Blut und feines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 

113. 
Und darum führteit du darch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Ich Toll den Feind 
Auch hier nah mwüthen jehn, joll alles, was mir theuer 
Und heilig ift, in einem al vereint, 
An feinem Speere ſich verbluten jehen? 
D Waffen, Waffen her! Der lebte Tag bricht an; 
Laßt ung aufs neu dem Feinde ftehen! 
Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten fann! 


114. 
Sogleich gürt’ ich dad Schwert mir um den Leib, 
Und in des Schildes Griff muß fi die Linke fügen. 
Sp geht's zum Thor. Ad, hier feh’ ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 
Zum Tod gehft du, ruft fie, fo nimm auch uns mit fort! 
Doch hoffſt du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
Sp bleib’ und ſchütze dieſen Drt! 
Was wird aus und? Wer wird der Deinen fi erbarmen? 
115, 
Sp ruft fie heulend und erfüllt 
Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 
Als unverhofft, da wir den kleinen Julus herzen, 
Dem überrafhten Blid ein Wunder fih enthüllt, 
Sieh! Von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Fenerflode; 
Sie wähst, indem fie niederfällt, und mild 
Durchkräuſelt fie die unverfehrte Lade, 
116, 
Schnell fhütteln wir fie weg und eilen, für Askan 
Beſorgt, die heil’ge Gluth mit Wafler zu eritiden; 
Anchijes aber ftredt die Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudehellen Bliden: 
Sest endlich, großer Zeus, find wir erhört! 
O blid, wenn anders Bitten dich bewegen, 
Mit Huld auf un herab, und, find wir's werth, 
Verleih' ung Schuß, befräft’ge dieſen Segen! 
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117. 
Er ſpricht es, und zur Linten kracht 
Ein lauter Donneriälag. An Shönem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 
Ein funtelndes Geitirn geflogen; 
In unferm Zenith ftieg es auf und zug 
Die Silberfurde Hin nah Idas Zriften, 
Den Weg ung zeigend, den es log; 
Die ganze Gegend raudt von Schwefelbüften. 
118, 
Bon diefer Zeichen Macht befiegt 
Rafft ſich Anchiſes auf, und betet zu dem Sterne. 
Fort, ruft er, fort, die Zeit ift koſtbar, fliegt! 
Führt mid von dannen, ſei's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die dies Zeihen ung gejandt, 
Bertrau’ ich dieſes Kind, vertrau' ich diefe beiden, 
Sn eurer Obhut ſteht das Vaterland. 
Sest komm, mein Sohn! ich folge Dir mit Freuden. 
119. 
Und lauter, immer lauter hört man ſchon 
Des Brandes nahe Seuerflammen krachen. 
Auf, Vater, ruf is auf! Sch trage dich, den Schwachen, 
Reicht drückt des Vaters theure Laſt den Sohn. 
Was nun auch fommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 
An ein’ger Ferne folgt Kreufa fill. 
Ihr Anechte merkt, was ich verkünden will, 
120. 
Gleih vor der Stadt ſteht ihr an einem Felienhange, 
Den ein verlafiner Gerestempel ſchmückt, 
Daneben ein Cypreſſenbaum, feit lange 
Mit Andacht von den Vätern angeblickt. 
Dort treffen wir uns in verſchiednen Schanren! 
Du, Bater, wirft die Heiligthümer wahren! 
Wie dürfte fie, noch richt genest von friiher Fluth, 
Berühren diefe Hand vol Blut! 
8 
Sogleich wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Bom Rüden walt noch eine Löwenhaut; 
Ich neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 
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Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 

Und Binter unferm Rüden weilet, 

Zu hintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreufens Schritt — jo fliehn wir durch die Nacht, 
122, 

Wie oft auch fonft im wildeſten Gemenge _ 

Der Schlacht mein Bufen unerfhüttert blieb, 

Wie wenig mir der Feinde furdtbarfies Gedränge 

Die Röthe von den Wangen trieb, 

Jetzt machte jeder Laut mich beben, 

Bir ſchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 

Beſorgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Bürde, die ich trug. 


123. 
Schon jehn wir und mit rafıhen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von Feind Gewalt, 
Als ein Geräufh von Menfchentritten 
Sn die erſchrocknen Ohren ſchallt, 
Und nahe hinter uns im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schrecken Schilde funkeln 
Und blank geſchliffne Helme glühn. 
Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 
124. 
oh heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
In diefem unglüdspollen Augenblid, 
An unmwegjame Gegenden berirrte 
Mein Fuß. Ad, hielt ein Gott Kreujen mir zurüd? 
Berlor fie fih auf unbelannten Pfaden ? 
Blieb fie ermattet ſtehn? Ich hab’ e3 nie errathen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blid! 
125. 
Und erſt, ald am bezeichneten Altar 
Derfanımelt waren ale Seelen, 
Mard ih den ſchrecklichen Berluft gewahr, 
Sah ih von allen fie allein uns fehlen. 
Ben im Diymp jchalt nicht mein blutend Serz, 
Wen klagt' mein Grimm nicht an auf Telus’ weiten Runde! 
Mas war mir gegen diefen Schmerz 
Des Reiches Tal und Trojas legte Stunde! 
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126. 
In der Gefährten treuer Hand 
Berlaff’ ih Julus und Anchiſen 
Und unfrer Götter heil’ges Pfand; 
Sm Thal wird ihnen Zuflucht angewieſen. 
Sch jelber wende mit dem blanten Stahl 
Zur Stadt zurüd. Gält's auf, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fieht feit, der Schreden ganze Zahl 
Und jegliche Gefahr von neuem zu beſtehen. 
127. 
Erft eil’ ih nad dem Thor, das Rettung ung gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Rückweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mich ſelbſt das Schweigen. 
Vielleicht, baß fie zur Wohnung umgekehrt, 
Drum eil’ ih hin, was dort mich auch bebrode. 
Hier herricht bereit3 der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 
Zum Himmel jchlägt die fürdterliche Lohe. 
128. 
Des Königs Burg wird jest aufs neu von mir bejucht. 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 
Achaiern auserwählt, in den geräum’gen Hallen, 
Wo Sunos Freiheit ift, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier jeh’ ich unter Trojas reihen Schäßen, 
Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Bier. 
Sin langen Reihn gelagert feh’ ich bier 
Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entfegen. 
129. 
Kühn ließ ich durch die todtenftile Nacht, 
Verlorne Müh! der Stimme Klang erſchallen, 
Ließ duch ganz Ilium den theuren Namen hallen; 
In eitlem Suchen hab' ich Stunden hingebracht, 
Als ein Geſicht, der ähnlich, die ich miſſe, 
Nur größer von Geſtalt, als ſie im Leben war, 
Dahertritt durch die Finſterniſſe. 
Mir graust, der Athem ſtockt, zu Berge ſteigt mein Haar. 
130. 
Warum, ruft es mich an, mit Suchen dich ermüden? 
Wozu, geliebteſter Gemahl, 
Des langen Forſchens undankbare Qual? 
Kreuſens Schickſal hat ein Gott entſchieden. 
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Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 
Von deiner Gattin dich begleitet fehen; 
Dagegen ſetzt ſich Jovis Rath, 
Der droben herrſcht in des Olympus Höhen. 
131. 
Ein Flüdtling wirft bu lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein gebuld’ger Muth Hefperien erringt, 
Dur deſſen ſegenvolle Auen 
Der lIyd'ſche Tiberfirom die ftillen Fluthen ſchlingt. 
Dir winkt an feinen ladenden Geſtaden 
Fin Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 
Um das zerrifine Liebesband. 


132. 
Sch werde nicht der Griechen Städte fteigen, | 
Richt jubeln fehn der Stolzen Paterland, 
Nicht vor den Griechinnen die Sklavenfniee beugen, 
SH, Dardans Enkelin, der Venus anvermandt! 
Es hält bei Priams umgeftürgtem Throne 
Der Götter hohe Mutter mich zurüd. 
Leb wohl! Di grüßt mein lekter Blick! 
Leb wohl, und liebe mich in unferm theuren Sohne! — 
183, 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ih von ihren Lippen jaugen, 
Sn dünne Lüfte war fie fort, 
hr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ih in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entihlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titan Pferde rajch entführen. 
134, 
Schnell werd’ ich jebt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. VBerwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Yünglingen und Frauen, 
Des Glend3 Kinder, gleichgefinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand fih anzubauen. 
Entſchloſſen ftrömten fie mit Hab und Gut Herbei, 
Bereit, dur) welche Fluthen es auch fei, 
Sich meiner Führung zu vertrauen. 
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135. 
Der Stern des Morgens ftieg empor 
Auf Idas hoher Wolkenſpitze, 
Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 
Geiperrt hielt der Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlihen Sitze 
Zu retten von der Feinde Fluth. 
Ach weihe dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laft; mit Muth 
Raff' ih mich auf, den Ida zu bejteigen. 


Shifler, Werke I. 8 — 
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Dido. 


Freie Ueberſetzung des vierten Buchs der Aeneide. 


1. 
Doch lange Schon im jtillen Bufen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief Hat fie des Diannes Werth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Bliden hängt fie, feinem Munde, 
Und, leife jchleichend,, an dem Herzen zehrt 
Ein ſtilles euer; es entfloh der Friede, 
Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede. 


2. 
Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhüle 
Bom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 
Ins gleichgeftimmte Herz der Schwefter überwallt. 
Ach, welche Zweifel find’3, die fchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaft zog ein zu unfern Thoren! 
Wie edel! Welche männliche Geftalt! 
Wie groß fein Muth! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er jtammt von ee Geſchlechte. 


Durch welche Prüfung ließ — Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 

Du börteft, welche Schlachten er gejchlagen! 

Sa, Eönnte Liebe je in diefer Bruſt erftehn, 

Seit mein Sihäug in das Grab geitiegen, 

And wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu befiegen 
An Hymens Banden ſoll ich dir's geſtehn? 

Der Einz'ge könnte ſchwach mich ſehn. 


4. 
Ja, Anna, ohne Rückhalt ſoll vor dir 
Das Herz der Schweſter ſich erſchließen! 
Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 
Der meine erſte Liebe war, entriſſen, 
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Seit meiner Flucht war dies der erſte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 
Der erfte, fag’ ich dir, der mich zum Wanken bradte; 
Neu ijt die Gluth erwacht, die einjt mich jelig machte. 


5. 
Doch eher ſchlinge Telus mich hinab, 
Mich ſchleudre Jovis Blig hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleihen Schatten, 
Hinunter in dag ewig finfire Grab, 
Eh daß ich deine heiligen Gefege, 
Schambhaftigfeit, und meinen Eid verlege! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war’3 zuerst geweiht, 
Sein bleibt’3 in alle Ewigkeit. 


6. 
Sie jpricht’3, und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
D über alles mir Geliebte! gibt 
Die Schweiter ihr zurüd, Allein und ungeliebt 
Wilft du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus holden Kindern ladt, 
Der Venus jüße Freuden dir verſagen? 
Nach folden Opfern, meinft du, fragen 
Die Todten in des Abgrunds Nacht? 


7. 
Und ſei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 
Von allen kriegeriſchen Fürſten keiner, 
Die Afrika in ſeinem Schooß gezeugt. 
Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 
Den Tyrus längſt gehaßt, ſelbſt Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 
Für die dein Herz ſo mächtig ſpricht? 

8. 
Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 
Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Gätuler hier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verſagt, 
Hier unwirthbare Wüſten dich umgrauſen, 
Dort der Barcäer wilde Völker hauſen, 
Der Bruder ſelbſt, deß Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus' Waffen dich von Oſten her bedrohn? 


115 
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9. 
Glaub’ mir, die Götter, die dich Lieben, 
Lucina jelber war’, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe diefer Fremdlinge getrieben. 
Welch eine Stabt jeh’ ich durch dieſes Eheband, 
Welh einen Thron, o Schweiter, fih erheben! 
Zu melden ſtrahlenvollen Höhn 
Wird der Karthager Name jchweben, 
Wenn ſolche Helden uns zur Seite ftehn! 
10. 
Berfühne du nur erft der Götter Zorngericht 
Durd friſcher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu Halten, 
Laß königlich des Gaſtrechts Fülle walten; 
An Gründen, fie zu feljeln, fehlt e3 nicht. 
Seht die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie die Nebel rauden, | 
Die See noch ftürmt, Drion Regen zieht! 
Sp wußte die zur Gluth den Funken aufzuhauden, 
Die Hoffrung naht, und das Erröthen flieht. 
71: 
Set fragt fie das Geſchick an blutigen Altären. 
Dir, Phöbus, der das Künftige enthült, 
Dir, jtädtegründende Demeter, quilit 
Zweijähr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor allen, Juno, dir, der Ehen Schüßerin. 
Bor dem Altar fieht man die ſchönſte aller Frauen, 
Den Becher in der Sand, Karthagos Königin, 
Des weißen Kindes Haupt mit beil’ger Fluth betbauen. 
12. 
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Bald geht ſie vor der Götter Angeſicht 
An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die ſchon Beſchenkten wieder 
ind forſcht, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 
Bethörtes Sehervolk! Befreien 
Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefangne Herz? 
Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 
Und ſpottet eurer Träumereien. 
13. 

‚Der Flammen unheilbare Bein 
Treibt fie, die Tyrerfiadt im Wahnfinn zu durdeilen. 
So flieht die Hindin, die in Kreta Hain 
Mit zwecklos abgejhofinen Vfeilen 
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Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 
Bethaut ſie die durcheilten Felder 
Mit ihrem Blut und Diktes finſtre Wälder. 

14. 
Sest führt fie durch Karthago ihren Gaſt, 
Zeigt prablend ihm der Mauern jtolze Laſt, 
Und läßt vor feinem Blid die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Gejpräh wird ſchüchtern angefangen, 
Schnell reißt die Furcht eg wieder ab. Raum bricht 
Der Abend ein, jo winkt das Mehl; fie fodert 
Bon Trojens Fal aufs neu von ihm Bericht 
Und nährt die Gluth, die in dem Herzen lodert. 


15, 
Trennt endlich fie der ftrenge Ruf der Nacht, 


Und winkt der Sterne fintend Lit zum Schlummer, 


Spy nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlafines Bolfter wird bewacht. 
Abweſend hört fie ihn, verfchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Asfan des theuren Vaters Bild, 
Ob fie vielleicht die Leidenjchaft betrüge, 
Die glühend ihren Bujen füllt, 
15. 
Der Thürme hochgeführte Laften 
Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
Kein Wal, fein Giebel fteigt mehr auf, 
Und taufend fleiß’ge Hände rajten. 
Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt fih von dem Speer, 
Sm Hafen tönt fein Sammer mehr, 
Und unvollendet trauert da3 Gerüfte, 
Das prahlend ſchon die Wolfen küßte. 


17% 
Als Zeus’ Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und jelbit des Rufes Stimme trogen ſah, 
Begann fie fo zur ſchönen Cypria: 
Glorwürdiges — man muß befennen! 
Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 
Mit reihem Raub zieht ihr davon! 
Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliften ! 
Werth, daß zwei Götter fih mit ihrer Allmacht rüjten! 
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18. 
En ſcheint es doch, man habe meinen Siten 
Und meiner Buner Treu’ nicht jonderlich getraut? 
Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhigen ? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 
Du haſt's erreicht, fie liebt, fie raf’t von Liebesflammen, 
Sei's denn! Sie werde diejes Phrygers Magd, 
Dir ſei der Tyrer Volk zur Mitgift zugefagt, 
Wir beide ſchützen es zuſammen. 

19. 
Spalia durchdrang der Rede lift’gen Sinn, 
Das Reich Hejperiens, den Teufriern entriflen, 
In Libyens Grenzen einzufchließen, 
Und ſchlau erwiedert ihr der Schönheit Königin: 
Mer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu jtreiten 
Und dein Erbieten feindlih zu verfhmähn ? 
Kur müßte, was durch ung gefchehn, 
Das Glüd zum guten Ende leiten. 

20. 
Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Gejhid vertraut, 
Dod wird es Jupiter geftatten, 
Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 
Daß beide Stämme fi in Eins zufammen gatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew’gen Bund? 
Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig’ ihn durch deinen hochberebten Mund, 
Sch will das Uebrige vollenden. 

21. 
Darüber laß Saturnien gewähren, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurüd. 
Doch, wie dies dringende Gefhäft mit Glück 
Zu enden jei, laß mich vor allem dich belehren. 
Sobald der erjte Morgen tagt, 
Und Titans Strahlen faum die junge Welt bejcheinen, 
Führt in den nächſtgelegnen Hainen 
Die Liebestrunfene den Teufrer auf die Jagd. 

22. 
Wenn das Geſchwader nun auf flügelfchnellen Roſſen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg’ umzäunt, 
Send’ ih von oben ber, vermengt mit ſchwarzen Schloſſen 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel fcheint 
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Sm Wolkenbruch herabgeflofien, 
Durch die zerrifinen Lüfte Fracht 
Mein Donner, und Gemwitternadt 
Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genoflen. 
23. 
Sn einer Grotte wird alsdann die Königin 
Mit dem Trojaner fih zufammen finden ; 
Dort werd’ ich gegenwärtig fein und, bin 
Sch deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden. 
Dort fröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 
Ahr winkt die andre zu mit hochzufriednen Bliden, 
Ein Lächeln ſchimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr's geglüdt, die Feindin zu berüden, 
24. 
Indeß war Eos' leuchtendes Geſpann 
Aus blauer Wogen Schooß geſtiegen. 
Beim erſten Gruß der Göttin fliegen 
Karthagos Pforten auf, es fluthen Roß und Mann 
In munterm Schwarm laut lärmenb durch die Felder, 
Das meite Garır, der Jagdſpieß in der Hand, 
Kommt der Maflylier im Flug daher gerannt, 
Es ſchnaubt der Doggen Spürfraft dur die Wälder. 


25. 
Um Eingang des Palaftes harrt 
Der Königin, die noh am Putztiſch ſäumet, 
Der Buner Fürftenihaar, und an den Stufen jharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ſtolze Roß der edlen Sägerin, 
Und knirſcht vol Ungebuld in die befhäumten Zügel. 
Auf thun fih endlich des Palaftes Flügel, 
Umringt von Volk erſcheint Karthagos Königin. 

26. 
Ein tyriſch Dberkleid, geſchmückt 
Mit buntem Saum, umfließt die ſchönen Glieder; 
Durch ihre Locken ift ein goldnes Netz geftridt, 
Bom Rüden ſchwankt der volle Köcher nieder, 
Von goldnem Hafen wird der Purpur aufgefnüpft. 
Ihr folgt der Phryger Schaar; mit find’ihem Jubel hüpft 
Askan voraus, und, alle zu verbunfeln, 
Steht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reiben funfeln. 
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27. 
SH, wenn Apoll zu Delos’ heim'ſchem Herd 
Bon jeinem Winterfig am Xanthus wiederfehrt — 
Da lebt Gejang und Tanz! Die fejtlichen Altäre 
Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schaar, 
Der Kreter, der Dryopen Heere, 
Er ſelbſt, den zarten Zweig des Lorbeer in dem Haar, 
Durch deſſen Wellen fich ein golbnes Band gezogen, 
GSteigt von des Cynthus Höhn, und ihn umraufcht der Bogen. | 
28. 
So majeftätijch 309 Aeneas jetzt heran. 
Raum hatte man der Berge Höhn eritiegen, 
Kaum aufgefheudht das Wild auf unwegjamer Bahn, 
Sp werfen Gemjen fih und wilde Ziegen 
Sm Sprung vom fieilen Feld, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 
Der Hirſche jcheue Heerden, von den Wogen 
Des aufgerührten Staub3 den Bliden bald entzogen, 
23 
Den rafhen Nenner tummelt ab und auf 
Askan im tiefen Thal mit Findifhem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelfhnellem Lauf 
Jetzt diejen, jenen dann metteifernd zu befiegen. 
Wie feurig lechzt fein junger Muth, 
Zu treffen auf de3 Ebers Wuth, 
Und einmal dod in diefem ſcheuen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen! 
30. 
Indeſſen kracht des Himmels ganzer Plan 
Bon fürdterlihden Donnerichlägen, | 
Auf jhwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborftiner Wolfen Fluth, des Hagel finftern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerjlreuten Wegen 
Die Punier, die Teufrer mit Asfan, 
Sn Klüften fih, in Höhlen einzufchließen, 
Sndem von Bergen Thon fih Wetterbäche gießen. 
31. 
Sn einer Felſenkluft, Elia, findeft du 
Mit dem Trojanerfürjten dich zufammen, 
Dem Bräutigam führt Juno felbit Dich zu, 
Und Mutter Telu3 winkt, Der Horizont in Flammen 
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Bezeugt den unglüdjel’gen Liebesbund. 
Statt Sochzeitfadeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ftimmt der Dreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Felſenſpitze. 

32. 
Der Fürftin Glüd entfloh mit diejem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erweden, 
Nicht das verflagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunfenheit die Raſende zu fchreden. 
Sest fein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Gluth der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweiht, 
Die Schuld der Leidenjchaft zu ſchmücken. 


33. 
Alsbald macht das Gerücht fih auf, 
Die große Post dur Libyen zu tragen. 
Mer kennt fie nicht, die Kräfte ſchöpft im Lauf, 
Der Wefen flüchtigftes, die ſchnellſte aller Plagen? 
Klein zwar vor Furcht Friecht fie aus des Erfinder3 Schooß, 
Ein Wink — und fie iſt riefengroß, 
Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 
Mit ihrem Haupt des Himmel Role. 
34, 
Da3 ungeheure Kind gebar einft Tellus’ Wuth, 
Zu rädhen am Olymp den Untergang der Brüder, 
Die jüngfte Schweiter der Gigantenbrut, 
Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 
Groß, ſcheußlich, fürdterlih! So viel es Federn trägt, 
Mit fo viel Ohren kann es um fi laufen, 
Durch To viel Augen fieht’3, fo viele Rachen redt 
E3 auf, mit jo viel Zungen kann es rauſchen. 
35 
Winkt Helate die laute Welt zur Ruh, 
So fliegt es braufend zwifchen Erd’ und Himmel, 
Kein Schlummer ſchließt jein Auge zu. 
Am Tage jucht’3 der Städte raufchendes Getümmel, 
Da pflanzt e3 horchend fih auf Hoher Thürme Thron 
Und fchredt die Welt mit feinem Donnerton, 
So eifrig, Lälterung und Lügen feſt zu halten, 
Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 
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56. 
Jetzt brannt’ es jchadenfroh, die mannichfachiten Sagen, 
Bahr ober falich, gleichviel! durch Libyen zu ftreun. 
Ein trojifher Aeneas fol gefommen fein, 
Der Ihönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; F 
Zerfließen ſoll in üppigen Gelagen 
Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Vergeſſen ſie, ihr Reich zu ſchirmen vor Gefahr, 
Er, neue Kronen zu erjagen. 

37. 
Zu Jarbas nimmt das Unthier ſeinen Lauf, 
Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Zornes Donnerwolken auf. 
Es rühmt ſich dieſer Fürſt, von Ammon abzuſtammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 
Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 
Sieht man in ſeinem Reich unzähl'ge Tempel ſteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus’ Altar. 

38. 
Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 
Ein ewig waches Feu'r, von Prieſtern angefacht; 
Stets iſt des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war's, wo jetzt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laſt, 
Der Fürſt ſich niederwarf vor Ammons Angeſichte 
Und flehend fo zum Himmel raſ't: 

3% 
Das duldeſt du, ruft er, mit allen deinen Blitzen, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 
Dem wir auf präht’gen Politerfigen 
Beim froben Mahl der Traube Blut verjprigen ? 
So iſt's ein Irrlicht nur, was durd die Wolfen fährt? 
Sp zittern wir umſonſt vor deinem Donnerfeile? 
So iſt's ein leerer Shall, ein nichtiges Geheule, 
Was unfer bebend Ohr dort oben rauſchen Hört? 

40. 
Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Ericheint in meinem Reid. Auf halb geſchenktem Strand 
Gelingt's ibr endlich, eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb’ ich ihr zum Aderland, 
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Schen® ihr großmüthig alle Fürſtenrechte, 
Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 
Umſonſt, ein Flüchtling kommt aus trojiſchem Geſchlechte, 
Den nimmt ſie auf, deß Sklavin will ſie ſein. 

41. 
Und dieſer Weiberheld mit ſeiner Knabenſchaar 
Herausgeſchmückt mit ſeiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch ſein ſalbentriefend Haar, 
Genießt nun ſeines Raubs in ihrem Fürſtenſitze. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 
Gefürchtet über Meer und Land, 
Wir werden ungeſtraft verachtet! 

42. 
Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 
Der blickt nach Tyrus’ Stadt, wo, reich durch ihre Herzen, 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verfchmerzen, 
Winkt dann vor feinen Thron Cyllenius und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! Lak dich die Winde niederfchwingen 
Zu dem Dardanter, der in Karthago fäumt, 
Und den verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 

43, 
Nicht, wie man jegt ihn überrafcht, verhieß 
Shn feine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er ſchwelgen folt’ in Tyrus' Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das triegerifche Land, der Reiche Fünft’ges Grab, 
Stalien jolt’ er regieren, 
Berberrlihen den Stamm, der ihm den Urfprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklavenfetten führen. 


44 
Kann ſolcher Größe Glanz ſein Herz nicht mehr beleben, 
Wil er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 
Unväterlich der Römer Thron? j 
Was ijt jein Zwei? Was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 
Er jegle fort. Er jegle, will ih haben, 
Das ift mein ernftliches Gebot. 


124 Gedichte. 


45. 
Er ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener fohleunig in Erfüllung gehn. 
Erft fnüpft er an den Fuß die goldnen Flügeliohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 
Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwedet, 
Der die Verſtorbnen führt zu Lethes ftilem Strand, 
Zurüdbringt und das Aug’ mit Todesnacht bededet. 
46. 
Mit diefem Stab gebeut er dem Orkan, 
Durchſchwimmt der Wolfen Meer und lenkt der Stürme Wagen. 
" Jetzt langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an 
Und fieht im Fluge ſchon die ſchweren Schultern ragen, 
Die Hoch und fteil den Himmel tragen. 
Sn der Gewölke ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein fibtenftarres Haupt, jebt von des Hagels Wuth 
Gepeitſcht, jetzt von der Winde Grimm geſchlagen. 
47. 
Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 
Von tauſendjähr'gem Eis umfangen, 
Des Greiſen ſchauervoller Bart, 
Und Wetterbäche waſchen ſeine Wangen. 
Hier hält Mercur zuerſt die raſchen Flügel an, 
Und ruht in ſanftem Fall auf dem beeisten Zacken, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 
Mit ganzem Leib fich in den Ocean. 
48. 
Sp ſchwebt in tiefgefenftem Bogen 
Um filhbewohnter Klippen Rand 
Die Möve längs dem Meeresitrand 
Und netzt den niedern Fittig in den Wogen. 
So fam jest zwiſchen Meer und Land 
Durch Libyens gethürmten Sand 
Vom mütterlihen Ahn Mereurius geflogen 
Und brach mit ſchnellem Flug der Winde Widerftand. 
49, 
Kaum eilt fein Flügelfuß in Tyrus' nächſten Gauen, 
So jtellt Aeneas fih ihm var, bemüht, 
Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauten. 
Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 
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An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 
Ein Oberfleid, mit Burpurblut getränft, 


. Bon der Geliebten ihm gejchentt, 


Und rei mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen, 
50. 

Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 

Sp überrafht man dih! Du bauft Karthagos Feite, 

Du gründeft zierlihe Paläſte, 

Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geflecht, 

Weg find fie, weg aus deiner Geele? 

Merk’ auf! Sch bringe dir Befehle 

Vom Herrſcher des Diymps, von jener furdtbarn Macht, 

Vor der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe Fracht. 


51. 
Von welcher Hoffnung Zauberſeilen 
Läßt ſich dein müß'ger Fuß in Libyen verweilen? 
Reizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 
Nicht mehr, willſt du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum ſoll dein aufblühender Askan 
Der Größe, die ihm winkt, entſagen? 
Warum das Scepter fih entriſſen ſehn, 
Das ihm beſchieden iſt auf des Janiculs Höhn? 


52. 
Kaum ſchweigt der Gott, ſo iſt er ſchon den Blicken 
Der Sterblichen in dünne Luft entrückt. 
Mit ſchweigendem Entſetzen blickt 
Aeneas nach, ihm ſchauert's durch den Rücken, 
Die Locken ſtehn bergan, im Munde ſtirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 
Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit entſchloſſner Seele 
Entſagt er ſeiner theuren Braut. 

53. 
Ach, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredſamkeit, ein liebeflammend Herz 
Zu heilen von der Trennung Schmerz? 
Wo auch den Eingang nur zu dieſer Botſchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird geſpäht, 
Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanken, 
Bis endlich der Entſchluß bei dieſem ftille fteht. 
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54, 
Stil jo Klvanth verjammeln alle Schaaren, 
Die Flotte ziehen in den Ocean, 
Dog nicht den Zweck der Rüſtung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Glüdes Wahn 
Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 
Bill er, die nahe Flucht ihr zu geftehn, 
Der Augenblide günftigjten erſpähn. — 
Dit Luſt vollftreden die, was fie der Fürft geheißen. 
55. 
Doch bald errietb — wer täufcht der Liebe Seherblid? 
Ihr ahnungsvoller Geift das drohende Gejhid. 
Den Schlag, der fpäter erſt fie treffen ſoll, bejchleunigt 
Ihr fürdtend Herz, im Schooß der Ruhe felbft gepeinigt. 
Derjelbe Mund, der jo gejhäftig war, 
Das Glüd der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdedt ihr, daß der Trojer Schaar 
Sich fertig macht, die Anker fchnell zu lichten. 
56. 


Sp führet, wenn der Orgien Ruf erfhallt, 
Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweſtern wiederhallt. 
Sp fchweifte Dido nun dur Tyrus’ ganze Weite 
Im Wahnfinn ihrer Qual, bis fie, erſchöpft im Streite 
Des Stolze3 und der Leidenfchaft, 
Dit diefen Worten den Trojaner ftraft: 

57. 
Berräther! ruft fie aus, du Hoffft noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu beichließen fähig war? 
Du willft dich heimlich aus Karthago ftehlen ? 
Dich Hält die Liebe nicht, Barbar, 
Die Treue nicht, die du mir einft geſchworen? 
Die Unſchuld nicht, die ich durch Dich verloren? 
Did hält mein Tod — dich hält der Sterbeblid 
Des Dpfers, das du mwürgteft, nicht zurüd? 

58. 
Im Winter felbft willft du die Segel jpannen, 
Willſt dem Drfan zum Troß von dannen? 
Und ad! wohin? nah einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbefannt! 
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Sa! Wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Wär's noch das Land der väterliden Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegen ziehit! 
Unmenſch! Und ich bin’, die du fliehit! 

59, 
Bei diejer Thränenfluth! Bei deiner Manneshand! 
Weil ih an dich doch alles jchon verloren, 
Bei unfrer Liebe friſch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden jei beſchworen! 
Empfingjt du Gute3 je aus meiner Hand, 
Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Zap dich erbitten, bleib! D hab’ Erbarmen 
Mit meinem Bolf, mit dem verlornen Land! 

60. 
Um deinetwillen haßt mich der Numide, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 
Um deinetwillen floh der Unſchuld jtolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Schant. 
Mein Ruf ift mir geraubt, die ſchönſte meiner Kronen, 
Der meinen Namen ſchon an die Geftirne fchrieb. 
Dein Gajt reist ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Saft! Das ift’3 alles, was mir von dem Gatten blieb. 


61. 
Wozu das traur’ge Leben mir noch frijten ? 
Bis Jarbas mich in feine Ketten zwingt? 
Bis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüſten? 
Sa! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterhrüften! 
Säh’ ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 
Sn einem theuren Julus mich umfpielen, 
Getröftet würd’ ich fein, nicht ganz getäuſcht mich fühlen! 
62. ‘ 
Sie ſchweigt, und Zeus’ Gebot getreu bezwingt 
Mit weggefehrtem Blid der Teufrier die Qualen, 
Mit denen ftill die Heldenfeele ringt. 
Nie, rief er jegt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele jhmwinden, 
So lange Lebenzgluth durch meine Adern dringt, 
Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 
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63. 
est wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, | 
D, glaub’ das nicht, wollt’ ich aus deinem Reich mich ſtehlen. 
Bann maßt’ ich je mir an, mit dir mich zu vermählen? ! 
Mar’3 Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 
Wär’ mir's vergönnt mein Schidjal mir zu wählen, 
Was von der Heimath mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troja fuht’ ih auf, die Refte meiner Theuern, 
Mit friiher Hand den Thron der Bäter zu erneuern, 
64. 
Sest heißt Apolls Orakel nah dem Strand 
Des herrlichen Staliens mid eilen, 
Dort ift mein Hymen, dort mein Baterland! 
Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erjt kurz zum Eigenthbum gemadt — 
Barum in aller Welt wird’3 Teufriern verbadt, 
Sich in Aufonien nah Hütten umzufhauen? 
Auch ung fteht’3 frei, ung auswärts anzubauen. 
65. 
Nie breitet um die ftille Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie jtiden 
Die golden Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nicht Anchiſens Geift, Entrüftung in den Blicken, 
Im Traumgeficht fih mahnend vor mid ftellt, 
Mich ftraft ein jeder Blid, der auf den Knaben fällt, 
Daß ih durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durd die Gunft der Sterne. 
66. 
Und jegt gebeut der Götterbote mir 
Das Nämlihe, vom Herrn des Himmels jelbft gejendet. 
Bei meinem Leben, Fürftin, ſchwör' ich’ dir, | 
Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahr hat mich geblenbet, | 
Ich felbit jah ihn — bei hellem Sonnenliht — | 
In diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 
Drum quäl’ uns beide nicht mit undanfbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. ” 
67. za 
Längit hatte fie, indem er fprad, den Rüden 
Ihm zugefehrt, und fchaute wild um ſich; 
Dann mißt fie fchweigend ihn mit großen Bliden, 
Sest reißt der Zorn fie fort. Verräther! ruft fie, Dich, 
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Dich hätte Cypria, die Göttin fanfter Lüfte, 


Dih Dardanus gezeugt? — Sn graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaufafus aus rauhen Feljen dich, 
Und Tigermütter reichten dir die Brüfte. 
68. 
Denn was verberg’ ih mir's? Braucht's mehr Beweis? 


Hat einen Seufzer nur mein Sammer ihm entrifjen?- 


Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Eis 
Sn feinem Blick? Erfhüttert fein Gemifjen? ı 
Floß eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftehn? 
D was empört mi mehr? Sein Undank? Dieje Kälte? 
Gerechte Götter! Nein, von eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaffen jehn! 

89. 
Trau’ Einer Menſchen! Nadt an meinem Strande 
Sand ich den Flüchtling, da er fcheiterte; 
Zu wohnen gönnt’ ich ihm in meinem Lande, 


‚ Erhielt ihm die Gefährten, rettete 


Der Flotte Trümmer — D mich bringt's von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterfprug! Nun ſpricht Apoll! 

Nun ſchickt Kronion felbjt von des Olympus Zinnen 
Befehle nieder, gräßlich, ſchauervoll! 


70, 
D freilih! Das bekümmert die dort oben! 
Das ftört fie auf in ihrer golbnein Ruh! 
Doch ſei's, wie's ſei! Sch fchenke dir die Proben, 
Geh immer, teure friſch dem Tiberftrome zu! 
Noch leben Götter, die den Meineib rächen. 
Auf fie vertraut mein Herz. Geb, überlafje dich 
Den Wellen nur. Sch weiß, du denkſt an mich, 
Wenn zwifchen Klippen beine Schiffe bresen. 
rl. 
Abweſend eil’ ih dir in jhwarzen Flammen nad, 
Und jhredlih fol, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes Talte Hand zerbrad, 
Mein Geift dic) jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen jolift du mir, entſetzlich, fürchterlich! 
Sch hör’ es noch, wenn man mich längft begraben; 
Sm Reich der Schatten will ih mich 
An diefer Freudenbotichaft Inben. 
Schiller, Werke I 9 
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72. 

Hier bricht fie ab, entreißt in ſchneller Flucht 

Sich zürnend des Trojaners Bliden, 

Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte ſucht, 

Des Kummers Größe auszudrüden. 

Befiegt von ihrem ſchweren Harm, 

Sinft fie in ihrer Dienerinnen Ar, 

Die auf ein Marmorbett fie niederlegen 

Und den erjhöpften Leib auf weinen Kiſſen pflegen. 

73 

Wie feurig auch der Menſchliche fich ſehnt, 

Durch ſanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
4 Wie mancher Seufzer auch den Heldenbuſen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 

Und Anors Stimme weicht dem göttlichen Geheif. 

Er fliegt zum Strand, wo der gefchäft’ge Fleif 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 

Schon tanzen auf der Fluth die wohlverpichten Nahen. 

74. 

Noch ungezimmert bringen fie den Baum, 

(Sp ernſtlich gilt’3) noch grün die Ruder bergetragen; 

Es lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 

Vom Hafen bi zur Stadt der ganze Zwiſchenraum. 

Sp, wenn geihäftiger Ameifen Schaaren, 

Dem fargen Winter Nahrung aufzufparen, 

Den Weizenberg zu plündern glübn, 

Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 

73. 

Der Schwarze Trupp durchzieht die Schoflen 

Bemüht, die Beute fortzurollen, 

Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 

Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 

Sih mit den Schultern Träftiglich entgegen; 

Dem dritten ijt die Aufficht anvertraut, 

Der ſpornt das Heer und ftraft die Trägen, 

Lebendig ift’3 auf allen Wegen. 

76. . * 

Wie war bei dieſem Anblick dir zu Muth, 

Eliſa? Welche Seufzer ſchickteſt x 

Du zum Olymp, als bu des Eifer3 Gluth 

Von deiner hohen Burg am Meeresftrand erblickteſt? 
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Bor deinem Angeficht die ganze Waſſerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferfehlen ? 
Graufame Leidenfhaft! Auf welche Proben flellt 
Dein Eigenfinn der Menſchen Seelen! 
1T+ 
Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das ſtolze Herz den Siegen 
Der Leidenschaft zum Opfer dargebradt. 
Wie jollte fie, eh alle Mittel trügen, 
Hinunter eilen in bes Grabes Nacht? 
Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! Die Schiffe find 
Belränzt, die Segel rufen fchon dem Wind! ' * 


78. 
Hätt' ich zu dieſem Schlage mich verſehen, 
So hätte, ihn zu überſtehen, 
Mir auch gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 
Drum noch dies Einzige. Dir ſchenkt er ſein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfſt in ſeine Seele ſchauen, 
Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 
Du weißt des Herzens Weichen auszuſpähen, 
Drum geh, den ſtolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 

Sag’ ihm, nie hab’ ih mich an Aulig’ Strand 
Verſchworen mit dem Feind, fein Slium zu jihleifen 
Nie Schiffe mitgefandt, die Feſte anzugreifen, 

Des Baters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum ſchließt er jein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm weht. _ 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Dies jei der legte Dienft, um den ihn Dido fleht. 


80. 

Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zerriß, nicht hinderlih ihm fein, 
Rad feinem theuren Latium zu fteuern; 

J— ſchub bitt’ ich ihn allein, 
Um etwas Friſt, den Sturm des Buſens u bezähmen, 
Gelafiner zu verfchmerzen diefen Schlag! 
Noch diefen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 
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81. 
So fleht die Elende. Der Schweiter heiße Zähren 
Bringt Anna vor fein Ohr. Umſonſt, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verfchließt des Schickſals Macht. 
Sp, wenn, den hundertjähr’gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenjtürme wüthend fich befleißen 
Und braufend ihn ummwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, fie fafjen heulend jeine Glieder, 
Und von den Zweigen rauſcht ein grüner Regen nieder. 
82. 
Er ſelbſt hängt zwiſchen Klippen feit; jo meit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
Sp tief dringt feine Wurzel in die Hölle, 
So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz 
Zerriſſen jegt des Helden Herz, 
Doch der Entjchluß behauptet feine Stelle. 
Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 
Gejhehen muß, wie das Geſchick entſcheidet. 
83 


Verhaßt iſt ihr fortan des Himmels Bogen; 
Bon gräßlichen Erjcheinungen bedroht, 
Vom Schickſal jelbjt zum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Unglückſelige den Tod. 
Einft, als fie den Altar beſchenkt mit frommen Gaben, 
Verwandelt jählings fich des heil’gen Weines Fluth, 
Entfegliches Geficht! in Blut, 
Und dies Geheimniß warb mit ihr begraben. 

84. 
Auch Stand, den Manen des Gemahls geweiht, 
Sm Haufe eine marmorne Kapelle, 
Berehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 
Geſchmückt mit mandem Laub und glänzend weißem Felle. 
Bon bier aus hörte fie, wenn alles ringsum jchlief, 
Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 
Und einfam wimmerte auf hohem Dad die Eule 
Shr todweifjagendes Geheule. 

85. 
Auch manch Orakel wird in ihrem Bufen wach, i 
Heneens Schatten ſelbſt Sheucht fie mit wildem Blide, 
Eilt der Geängftigten in Träumen brobend nad), 
Und einjam ſtets bleibt fie zurüde. 
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Ahr däucht, fie wandle hin auf menfchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfabe, 
And ſuche ihrer Tyrer Spur 
Längs dem verlajjenen Geſtade. 
86. 
So fiehet Pentheus' Fieberwahn 


Die Schaar der Furien ihm nahn, 


Zwei Theben um fi her, zwei Sonnen aufgegangen. - 
Sp ruft der Bühnen Kunft Dreftens Bild hervor, 
Wenn mit der Tadel ihn und fürdterlihen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Geſpieen aus dem Schlund der Hölle, 

Ihn angraust an des Tempels Schwelle. 


87. 
Als jest, ein Raub der Schwarzen Eumeniden, 
Elia fih dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weife fih entfchieben, 
Tritt fie die Schweiter an mit falicher Heiterkeit, 
Läßt im verftellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief jheint der lange Sturm des Buſens jest zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ih nun, 
Ihn zu vergeſſen oder zu befigen. 
88. ‚ 
Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sid in des Weltmeers legte Fluthen neigt, 
Wo unterm Himmel ſich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Vriefterin aus der Maſſhler Stamme, 
Ihr iſt der Hefperiven Haus vertraut, 
Sie hütete die heil’gen Zweige, 
Belänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfraut. 
89. — 
Die rühmt ſich, jedes Herz, verletzt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drückt fie ſelbſt den Pfeil des Kummers ab, 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ftil zu jtehen, 
Die Sterne kann fie rückwärts drehen, 
Und Nachtgeſpenſter ruft fie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide 
Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide, 
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90. 
Daß e3 bis dahin mit mir fommen muß! 
Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 
Es Fällt mir ſchwer! Doch jest fann Zauber nur mid retie 
Drum, Liebe, richte ftiN mir einen Holzitoß auf 
Sm innern Hof de Haufes! Lege drauf 
Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 
Wo meine Unſchuld ſtarb. Die Prieſterin gebeut, 
Zu tilgen jede Spur, die mir ſein Bild erneut. 
91. 
Sie ſpricht's, und Todesbläſſe deckt 
Ihr Angeſicht. Doch, daß in dieſem Schleier 
Der Schweſter eigne Leichenfeier 
Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 
In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 
Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 
Drum ſäumt ſie nicht, der Schweſter zu willfahren. 
92 
Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 
Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 
Aus Fackeln und aus dürrem Reis 
Im innern Hofraum aufgeſchichtet. 
Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiſſend, was ſie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeſten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 
Des a Bild und Schwert mit alten Ueberreſten. 
93. 
Auf jener Geite zeigt fih ein Altar, 
Und in der Mitte fieht mit aufgelösten Haar 
Die Priefterin, in heil'ge Muth verloren. 
Ihr fürdterlider Ruf durchdonnert felbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos milde Macht, 
Ein ganze? Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perſephoneiens dreifadhe Gewalt, 
Dianens dreimal wechſelnde Geftalt. 
94, ie 
Die Fluthen de3 Avernus vorzuftellen, 
Beiprengt fie den Altar mit heil’gen Wellen. 
Nah jungen Kräutern wird geipäht, 
Die von des Giftes Schwarzen Tropfen ſchwellen 
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Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäht; 
Auch fort man nach dem Liebesbiſſen, 
Der auf der Fohle jungem Haupt ſich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entrifien. 

95. 


Sie felbft, das Dpferbrod in frommer Hand, 
Mit Hloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 


Zum Tod entjchloffen, fteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwören; 
Und ſchützt ein Gott der Liebe Fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verſprechen, 

Shn ruft fie auf, zu ftrafen und zu rächen. 


96. ; 
Gekommen war die Nacht, und alle Wejen rubten 
Erjhöpft im fügen Arm des Schlaf. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt hat jich der Horn der Fluthen, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 
Der Vögel bunter Chor verfiummt, die Flur, die Seeiben, 
Was fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 
Gefefjelt von des Schlummers Macht. 


97. 
Nur Deines Bufens immer wachen Kummer, 
Unglüdlide Elifa! Shmelzt fein Schlummer, 
Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied, 
Empfindlider erwachen deine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ah! Verzweiflung nur entichieb. 
Set Raub des Grimms, jest ihres Kummer Beute ,: 
Beginnt fie jo in diefem innern Streite, 

98. 
Unglüdliche, ruft fie, was foll nunmehr geichehn? 
Gehft du, von neuem dich den Freiern anzutragen 
Die du verächtlich ausgefchlagen, 
Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 
Gehft du, den Teufriern ala Magd dich anzubieten 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 
Du ſollteſt wiſſen, wie bereit 
Sie ſind, empfangne Opfer zu vergüten. 
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99. 
Und öffnen fie bir wohl der Schiffe ftolgen Schooß, 
Sei's auch, du könnteſt diefe Schmach verjchmerzen ? 
Sp Wenig weißt du, wie gewiſſenlos 
Laomedontier mit Trew und Glauben fcherzen! 
Folgſt du den ftolgen Ruderern allein? 
Holit du mit deinen Tyriern fie ein? v 
Und kaum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauſt du ſie aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen? 
100. 
Nein, ſtirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir dank' ich meinen Fall. Du, Schweſter, gabeſt mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beſtochen! 
Konnt' ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ich, Sichäus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 
Erzürnter Geiſt, du wirft gerochen ! 
101. 
Sp quälte jene fih, indeß auf hohem Schiff, 
Entichloffen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas jchlief. Ihm zeigte fih in Träumen 
Daſſelbe Bild, das jüngft mit Schreden ihn ergriff, 
Und bringt denfelben Auftrag wieder, 
Dem Flügelboten gleih an Stimme, an Geftalt, 
Dafjelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derfelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder, 
102. 
Iſt's möglih, ruft er, Göttinfohn! 
An des Verderbens Rand Fannft vu des Schlummers pflegen? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum Dich bedrohn, 
Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Bon wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Lift, 
Mit unentrinnbarem Berderben zu umjälingen! 
Du eilft nit mit des Windes Schwingen 
Davon, da dir no Flucht verftattet ijt? 
103. 
Grüßt did Aurora noch in diejem Land, 
Sp fiehft du weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen überdedt, den ganzen Meeresitrand 
Bon mordbegier’gen Fackeln ſich erhellen. 
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Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 
| Sf Frauenfinn, und nimmer gleiht er fih — 
4 Er jpridt’3 und fließt in Nacht dahin. Bol Schreden 
‘ Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, jein Volk zu weder. 
Ey 104, 
Wacht auf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
"Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergefandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu meilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Der du auch jeiit, erhabne Gottheit! Ja, 
Frohlockend folgen wir dem Wink, den du gegeben. 
‘  Berleih una Schutz! O fei und hold und nah! 
aß über unjerm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 
rt 105. 
Er ſpricht's, und aus der Scheibe blist 
| Sein flammend Schwert, und trennt des Ankers Geile; 
Iyhm folgt die ganze Schaar, von gleicher Gluth erhikt, 
Rafft alles fort und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell ijt die ganze Küfte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 
Es feucht der Nuderfneht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloſe Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 

106. 
Und jetzo mwindet fih aus Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin [v8 
Und überjtrömt vie Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit filberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont fich malen, 
Sieht durch der Waſſer fernes Blau 

Die Flotte ſchon mit gleichen Segel fliegen, 
Die Küſte leer, den Hafen öde liegen, 
107; 

' Da fchlägt fie mit ergrimmter Hand j 
Die ſchöne Bruft, zerrauft die gelben Locken. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erfhroden, 
Er geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Frembling ging e3 Hin, mich ftraflos zu verſpotten? 
Bewaffner nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 
Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Flotten! 
Bringt Fadeln! Audert friſch! Gebt alle Segel preis! 
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108. | 
Wo bin ih? — Weh, was für ein Wahnfinn reißt mich for] 
Jetzt bat dein feindlich Schieffal dich ereilet, | 
Unglüdlihel Da galt’3, da war der rechte Drt, 
Als du dein Reid) mit ihm getheilet. 
Das alfo ift der Held voll Trew’, voll Edelmuth, | 
Der feines Vaters Laft auf fromme Schultern lud, PN 
Der mit fih führen fol auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthümer feiner Ahnen ! 
109. 
Könnt’ ih in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerfireun | 
Im Meer ihn und fein Volk? Nicht feinen Sohn erwürgen?) 
Auftiihen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, | 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es immer fein! 
Was fürchtet, wer entſchloſſen iſt zu jterben? 
Sein Lager ftedt’ ih an mit einer Löwin Muth, 
sertilgte Bater, Sohn, die ganze Schlangenbrut 
Und theilte dann frohlodend ihr Verderben! 
110. 
O du, vor deflen Strahlenangeficht 
Kein Menſchenwerk fich birgt, erhabnes Licht! 
Du, Gattin Zeus’, die meine Leiden fennet, 
Du, Helate, die man durch Stadt und Land 
Auf finitern Scheidewegen beulend nennet, 
Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand | 
Die Sterbende fih mweiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 
111, 
Muß der Berworfne doch zum Ufer ih noch ringen, 
St dem VBerhängniß nicht? mehr abzubingen, 
Iſt's Jovis unabänderliches Wort, 
DO,» erduld’ er alle Kriegesplagen! 
Bon einem tapfern Bolf aus feinem Reich geichlagen, 
Gerifien aus des Sohnes Armen, 
Sud’ er bei Fremdlingen Erbarmen 
Und ſehe jhaudernd der Gefährten Mord! 
11B. 
Und fügt er fi entehrenden Verträgen, 
Sp mög’ er nimmer fich des Throns noch Lebens freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies jei mein legter Segen, 
Mit diefem Wunſch geh’ ich dem Styr entgegen, 
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Im Sande liege grablos fein Gebein! 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaften 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 
Dies fol mein Todesopfer fein! 
u 118. 
2 Kein Friede noch Vertrag joll jemals euch vereinen, 
4 Ein Räder wird aus meinem Staub erfiehn, 
N Sn ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erſcheinen, 
Früh oder fpät, wie fih die Kräfte tüchtig jehn. 
Feindjelig drohe Küfte gegen Rüfte, 
:  Racdgierig thürme Fluth fih gegen Fluth, 
Schwert blige gegen Schwert, der fpäten Entel Brüfte 
Entflamme unverjühnte Wuth! 
114. 
Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, rief 
Sihäus’ Amme (ihre eigne jchlief 
‚Den langen Schlummer fhon im mütterlihen Lande). 
Laß, ſpricht fie, theure Barce, ſchnell 
Die Schweiter fih mit friſchem Duell 
Benegen, jag’ ihr an, daß fie die Thiere 
Und die bewußten Opfer zu mir führe. 
115. 
Du jelbft, Geliebte, ſäume nicht, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen ; 
Ich wii des angefangen Opfers Pflicht 
Dem unterird’ihen Zeus erfüllen 
Und meinen Gram auf ewig jtillen. 
Sogleih flammt mit nem Böſewicht 
Der Holzftoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und ſonder Weile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 
116, 
Sie ſelbſt, zur Furie entſtellt i 
Vom gräßlichen Entjchluß, der ihren Buſen ſchwellt, 
Mit bluterhitztem Aug', geſtachelt von Verlangen, 
Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Wangen, 
Seyt flammroth, jegt, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich wie eine Büſte, 
Stürzt in den innern Hof, und, Wahnfınrn in dem Blid, 
Befteigt fie das entfegliche Gerüſte, 
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117. 
Reißt aus der Scheide des Trojaners Schwert, 
Ah, nicht zu dieſem Endzweck ihr geſchenket! 
Doch, als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbekannte Bette, kehrt J 
Sie ſchnell in ſich, verweilt bei dieſem theuren Orte, * 
Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 1* 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf 
Und ſcheidet von der Welt durch dieſe letzten Worte: 
118. 
Geliebte Reſte! Zeugen meiner Freuden, 
So lang's dem Glück, den Himmliſchen gefiel! 
Entbindet mich von meinen Leiden, 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiben, | 
Ich bin an meines Leben Biel, | 
Vollbracht hab’ ich den Lauf, den mir das Loos beſchieden, 
Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 
119. 
Gegründet hab’ ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern fah id ragen; 
Beitraft Hab’ ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach! hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Wer war glückſeliger, als ich! 
120. 
Sie ſpricht's und drückt ins Kiſſen ihr Geſicht. 
Und ohne Rache, ruft ſie, ſoll ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
So ziemt's, ins Schattenreich zu wallen! 
Es ſehe der Barbar vom hohen Ocean 
Mit ſeinen Augen dieſe Flammen ſteigen 
Und nehme meines Todes Zeugen 
Zum Plagedämon mit auf feiner Wogenbahn. 
121. 
Eh dieſe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Frauen ſie, durchrannt 
Vom ſpitz'gen Stahl, zuſammenfallen, 
Das Schwert mit Blut beſchäumt, mit Blut die Hand, 
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Ihr Angftgefchrei Tchlägt an die hohen Säulen 
Der Königsburg. Sogleich macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gen Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago Fund. 

122. 
Da hört man von Gefchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Dez Aethers hohe Wölbung heult es nad. 
Nicht fürdhterlicher konnt' es tönen, 
Wenn in Karthagos Thor die Fluth der Feinde brad, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blite 
Sid freffend wälzten durch der Menſchen Site 
Und durch der Götter heil’ges Dad. 


123. 
Geiäredt durch den Zufammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlihen Gerücht, 
Stürzt Anna, halb entjeelt, fih durchs Gedränge, 
Berfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 
Die Bruft mit mörderifden Schlägen. 
Das alfo war’3! ruft fie der Sterbenden entgegen, 
Mit Argliit fingfi bu mih! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaners Schwert! 

128. 
Web mir Berlafinen! Wen fol ich zuerſt beweinen? 
Unzärtlibe! Warum verfchmähteft vu im Tod 
Die Schwefter zur Begleiterin? Vereinen 
Soüt’ ung derjelbe Stahl, von beider Blute roth! 
Fleht' ih darım die Götter an, erbaute, 
Daß ich allein dich deinem Schmer vertraute, 
Dies Holsgerüfte? Weh! Mich ziehft du mit ins Grab, 
Dein armes Volk, dein Reich, dein Tyrus mit hinab. 


125. 
Gebt Waffer, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhafche, 
Wenn noch ein Hauc des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und fteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweiter Hals, beitrebt, 
An ihrer warmen Bruft ins Leben fie zu rufen, 
Die ſchon der Froft des Todes überflogen, 
Bu trodnen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen 
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126. 
Umſonſt verfudt, aus weitgeſpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 
Umfonft die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blid 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal jih empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zurüd, 
Durchirrt, das jüße Licht der Sonne zu eripähen, 
Des Aether weiten Plan und jeufzt, da fie’3 gejehen. 
127. 
Ermweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 
Zu endigen der Seele ſchweren Streit. 
Denn da fein Schidjal, fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor ver Beit, 
Sp hatte Helate den unterird’fchen Bäden 
Das abgeſchnittne Haar noch nicht geweiht. 
128. 
Sest alfo kam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 
Die Goldbeſchwingte durch der Lüfte Grau 
Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 
Dies mweih’ ich auf Befehl der Gottheit dem Cocht, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag fi dein Geift erheben. 
Sie ſagt's und löst die Locke; ſchnell entflieht 
Der Wärme Reit, und in die Küfte rinnt das Leben, 
r 
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Die Begegnung. 


Noch ſeh' ich ſie — umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von allen, ſtand ſie da; 

Wie eine Sonne war ſie anzuſchauen, 

Ich ſtand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluſtvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doch ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzuſchlagen. 


Was ich in jenem Augenblick empfunden, 
Und was ich ſang, vergebens ſinn' ich nach; 
Ein neu Organ hatt' ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil'ge Regung ſprach; 
Die Seele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jetzt auf einmal brach 

Und Töne fand in ihren tiefſten Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr ſchliefen. 


Und als die Saiten lange ſchon geſchwiegen, 


WANT“ 
% 


Die Seele endlich mir zurüde kam, E 


Da ſah ich in den. engelgleihen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
als ich das leife, füße Wort vernahm — 

O droben nur in jel’ger Geifter Chören 
Werd’ ich des Tones Wohllaut wieder hören. 


„Das treue Herz, das troftlos ſich verzehrt 
Und ftill bejcheiden nie gewagt zu ſprechen — 
Ich kenne den ihm ſelbſt verborgnen Werth; 
Am rohen Glück will ich das Edle rächen. 
Schiller, Werke. I. 10 
— - 
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Dem Armen ſei das ſchönſte Loos beſchert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume brechen. 

Der ſchönſte Schatz gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden kann.“ 


— 


An Enmma. 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergangne Glück, 
Nur an einem ſchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber, wie des Sternes Pracht, 
Iſt es nur ein Schein der Nacht. 


Deckte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich beſäße doch mein Kummer 
Meinem Herzen lebteſt du, 
Aber ach! du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebit du nicht. 


Kann der Liebe jüß Berlangen, 
Emma, fann’3 vergängli fein? 
Was dahin ift und vergangen, 


Emma, kann's die Liebe fein? 


Ihrer Flamme Himmelsglutb — 
Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 


Das Geheimniß. 


Sie konnte mir fein Wörthen jagen, 
Zu viele Lauſcher waren wad; 
Den Blid nur durft’ ich ſchüchtern fragen 
Und wohl verfiand ich, was er ſprach. 
Leis Iomm’ ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Bucenzelt, 
Berbirg in deiner grünen Hülle 
Die Kiebenden dem Aug’ der Welt! 


er 


% 
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Bon ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der gefhäft’ge Tag, 

Und durch der Stimmen hohles Braufen 
Erfenn’ ih ſchwerer Hämmer Schlag. 

So fauer ringt die fargen Looſe 
Der Menſch nem harten Himmel ab; 


Doch leicht erworben, aus dem Säooße * 
Der Götter füllt das Glüd herab. Bd 


Daß ja die Menfchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ſtill beglüdt! 

Sie können nur die Freude ſtören, 
Weil Freude nie fie ſelbſt entzücdt. 

Die Welt wird nie das Glüd erlauben, 

Als Beute wird ed nur gehaſcht; 

Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh dich die Mißgunſt überrafcht, 


Rei3 auf den Zehen kommt's gejchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Dit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 
O fchlinge dich, du janfte Quelle, 
Ein breiter Strom um ung herum, 
Und drobend mit empörter Welle 
* Vertheidige dies Heiligthum! 


Die Erwartung. 


Hör’ ih das Pförtchen nicht gehen? 

Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


O Ihmüde dich, du grün belaubtes Dad, 

Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen! 
Ihr Zweige, baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit Holder Nat fie heimlich zu umfangen 
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Und al’ ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und ſcherzt und jpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn feine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sit der Liebe trägt. 


Stille! Was ſchlüpft durch die Hecken 
Ragchelnd mit eilendem Lauf? 

* Nein, es ſcheuchte nur der Schrecken 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O löſche deine Fackel, Tag! Hervor 
Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um uns her den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' ung mit geheimnißvollen Zweigen! 
Der Liebe Wonne flieht des Laufchers Ohr, 
Sie flieht des Strahles unbeſcheidnen Zeugen; 
Nur Heiper, der Verſchwiegene, allein 
Darf ftill Herblidend ihr Vertrauter fein. 


Rief es von ferne nicht leife, 
, Flüfternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan ift’3, der. die Kreife 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Weſen ſeh' ich Wonne tauſchen; * 
Die Traube winkt, die Pfirſche zum Genuß, 
Die üppig Ichwellend Hinter Blättern laufen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 


Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 
Ro 


SHöör' ich nicht Tritte erſchallen? 
Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht iſt dort gefallen, 

Von der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge ſelber bricht 
In ſüßem Tod, und ſeine Farben blaſſen 
Kühn öffnen ſich im holden Dämmerlicht 
Die Kelche ſchon, die ſeine Gluthen haſſen. 
Ks r 














Nach erquickendem Thau, der Menſch verſchmachtet, 
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Still hebt der Mond ſein ſtrahlend Angeſicht, 
Die Welt zerſchmilzt in ruhig große Maſſen; 
Der Gürtel iſt von jedem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 


Seh' ich nichts Weißes dort ſchimmern 2 
Glänzt's nicht wie feidnes Gewand? A 
Nein, e3 ift der Säule Flimmern 
Un der dunfeln Taxuswand. 


O ſehnend Herz, ergötze dich nicht mehr, 

Mit ſüßen Bildern weſenlos zu ſpielen! 

Der Arm, der ſie umfaſſen will, iſt leer, 

Kein Schattenglück kann dieſen Buſen kühlen. 

O führe mir die Lebende daher, * 
Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen! 7 
Den Schatten nur von ihres Dantels Saum — * 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und leis, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glückes erſcheint, 
So war ſie genaht, ungeſehen, 
Und weckte mit Küſſen den Freund. 





Der Abend. 
Ay 


Nach einem Gemälde. 
Sente, ftrahlender Gott — die Fluren dürften 


Datter ziehen vie Rofie — 
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Senke den Wagen hinab! " 


de < 


Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz ſie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 
Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 


er 
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An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füße 


Liebe, Ruhet und liebet! 
Phöbus, der liebende, ruht. 


* 


Du % 


Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 
Könnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 
Dort erblick' ich ſchöne Hügel, 
Eivig jung und ewig grün! 
Hätt’ ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nah den Hügeln zög’ ich Hin. 


Harmonieen hör’ ich Klingen, 
Töne füßer Himmelsruh, 
Und die leihten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 
Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwifchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden Feines Winters Raub. 


Ah, wie ſchön muß ſich's ergeben 
Dort im ew’gen Sonnenschein! 
And die Luft auf jenen Höhen — 
D, wie labend muß fie fein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwifchen braust; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraust. 


Einen Nahen ſeh' ih ſchwanken, 
Aber, ah! der Fährmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanten! 
Seine Segel find befeelt. 
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Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn fein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
Sn das ſchöne Wunderland. 


Fu 


N 


Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
War ih, und ich wandert’ aus, 

Und der Jugend frohe Tänze 
Ließ ich in des Vaters Haus. 


AN mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend Kin, 
Und am leichten Pilgerftabe 1; 
Zug ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 

Wandle, rief's, der Weg ift offen, 
Immer nah dem Aufgang fort. 





Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangst, da gehſt du ein, 
Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergänglich fein. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ſtand ich ſtill; 
Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut' ich Stege, 
Brücken durch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geſtaden 
Kam ich, der nach Morgen floß; 

Froh vertrauend ſeinem Faden, 
Werf' ich mich in ſeinen Schooß. 





* 
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Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 

Bor mir liegt’3 in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Biel. 


Ad, Fein Steg wid dahin führen 
Rn Ach, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals bier 


Die Ideale. 


Sp willſt Du treulos von mir ſcheiden 
Mit deinen bolden PBhantafien, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
D meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens, deine Wellen eilen 

Hinab ind Meer der Ewigkeit. 


Erlofihen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt; 
Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz gefchwellt; 
Er iſt dahin, der füße Glaube 

An Weſen, die mein Traum gebar, 
Der rauben Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt fo Schon, jo göttlih war. 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 

Bis in de Marmors Falte Wangen 
Empfindung glühend fih ergo$, 

Sp ihlang ih mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluft, 

Bis fie zu athmen, zu erivarmen 
Begann an meiner Dicterbruft, 
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Und, theilend meine Slammentriebe, 
Die Stumme eine Sprade fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang veritand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir jang der Quellen Gilberfall, 

€3 fühlte jelbft das Seelenloje _ 
Bon meines Lebens Wiederhall, # 


“in 


Es dehnte mit almächt’gem Streben 
Die enge Bruft ein Freißend Alf, 
Herauszutreten in das Leben, 

Sn That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war diejfe Welt geftaltet, 

So lang die Knoſpe fie noch barg; 

Wie wenig, ah! hat fih entfaltet, 

Dies Wenige, wie Hein und farg! 


Wie Iprang, von kühnem Muth beflügelt, 
Beglüdt in jeineg Traumes Wahn, 

Bon feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Süngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Aethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war jo Hoch und nicht fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glüdlihen zu ſchwer, 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung ber! 

Die Liebe mit dem ſüßen Lohne, 

Das Glück mit jeinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch, ah! Schon auf des Weges Mitte 
Berloren die Begleiter ſich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte 
Und einer nach dem andern wid. 
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Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Willen! Durjt blieb ungeftillt, 
Des Zweifels finitre Wetter zugen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich ſah des Ruhmes heil’ge Kränze 

Auf der gemeinen Sti ntweibt. 

Ab, allzuſchnell, nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebeszeit! 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaſſner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finſtern Weg. 


Von all dem rauſchenden Geleite 

Wer harrte liebend bei mir aus? 

Wer ſteht mir tröſtend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finſtern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileſt, 

Der Freundſchaft leiſe, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileſt, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand. 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 

Wie ſie, der Seele Sturm beſchwört, 
Beſchäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerſtört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage Jahre ſtreicht. 


Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn, 
Das Mägdlein ſitzet an Ufers Grün; 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und ſie ſeufzt hinaus in die finſtre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 
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„Das Herz tft geſtorbet die Welt iſt leer, 


Und weiter gibt ſie dem Wunſche nichts mehr. 


Du Heilige, rufe dein Kind zurück, 
Ich habe genoſſen das irdiſche Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet — vergeblicher Lauf, 
Die Klage, fie wecket die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröſtet und heilet bie Bruft 
Nach der ſüßen Liebe verſchwundener Luft, 
Sch, die Himmlifhe, wil’3 nicht verjagen. 


Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf! 
E83 wecke die Klage den Todten nicht auf! 
Das ſüßeſte Glüd für die trauernde Bruft 
Nach der ſchönen Liebe verſchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


Der Jüngling am Bade. 


An der Quelle jaß der Knabe, 
Blumen wand er fih zum Kranz, 
Und er jah fie, fortgerifien, 
Treiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 
Wie die Quelle, rajtlos bin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze fchnell verblühn! 


Fraget nicht, warum ich fraure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet fih und hoffet, 
Wenn der Frühling fih erneut, 
Aber dieje taufend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Weden in dem tiefen Bufen 
Mir den fchweren Kummer nur. 
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Was joll mir die Freude frommen, 
Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie ijt nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 
Ah, ih kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftilft! 


Komm herab, du fhöne Holde, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu’ ich dir in deinen Schooß. 
Horh, der Hain erfchallt von Liedern 
Und die Quelle riefelt Klar! 
Raum ijt in der Eleinften Hütte 
Für ein glüdlich liebend Paar. 


Die Gunſt des Augenblicke. 


Und fo finden wir ung wieder 
Sn dem heitern bunien Reihn, 

Und es fol der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflodten fein. 


Aber wem der Götter bringen 
Wir des Liedes erjten Zoll? 
Ihn vor allen laßt ung fingen, 
Der die Freude jchaffen fol. 


Denn was frommt e8, daß mit Leben 
Geres den Altar gefhmüdt ? 

Daß den Rurpurfaft der Reben 
Bachus in die Schale drüdt? 


Zückt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herb in Flammen fett, 

Iſt der Geijt nicht feuertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergögt. 


% 
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Aus den Wolfen muß e3 fallen, 
Aus der Götter Schooß das Glüd, 

Und der mädtigfte von allen 
Herrſchern ift der Augenblid. 


Bon dem allereriten Werden 
Der unendlidhen Natur * 

Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langſam in dem Lauf der Horen 
Füget ſich der Stein zum Stein, 

Schnell, wie es der Geiſt geboren, 

Will das Werk empfunden ſein. 


Wie im hellen Sonnenblicke 
Sich ein Farbenteppich webt, 
Wie auf ihrer bunten Brücke 
Iris durch den Himmel ſchwebt, 


So iſt jede ſchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt die Nacht ſie wieder ein. 


Seralied. 


Um Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Er führt zwifhen Leben und Sterben; 

Es fperren die Rieſen den einjamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben ; 

Und willft bu die fchlafende Löwin! nicht weder, 
So wandle ftil durd die Straße der Schreden. 


Es ſchwebt eine Brüde, Hoch über den Rand 
Der furdhtbaren Tiefe gebogen, 

Sie warb nicht erbauet von Menfhenhand, 
E3 hätte ſich's Feiner verwogen, 


1Löwin, an einigen Orten ber Schweiz ber verdorbene Ausdruck für 
ine. 
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Der Strom braust unter ihr fpat und früh, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert fie nie, 


Es öffnet fich Schwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubft Dich im Reiche der Schatten, 

Da thut fih ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbft und der Frühling ſich gatten ; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Dual 
Möcht' ich fliehen in dieſes glüdjelige Thal, 


Vier Ströme braujen hinab in das Feld, 
Shr Duell, der ift ewig verborgen; 

Site fließen nad allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 

Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliehn fie und bleiben fich ewig verloren, 


Zwei Zinten ragen in3 Blaue der Luft, 
Hoch über der Menichen Gefchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 

Sie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da stellt fich Fein Zeuge, Fein irdifcher, ein, 


Es figt die Königin hoch und Kar 

Auf unvergänglibem Throne, 

Die Stirn umfränzt fie fi wunderbar 

Mit dBiamantener Krone; 

Drauf fchießt,die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 


Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten ? 
Lämmlein ift jo fromm und janft, 
Nährt fih von des Graſes Blüthen, 
Spielend an des Baches Kanft. 
„Dutter, Mutter, laß mich gehen, 
Sagen nach des Berges Höhen!” 
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Willſt du nicht die Heerbe Ioden 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblih tönt der Schall der Gloden 
An des Waldes Lujtgefang. 
„Mutter, Mutter, laß mid gehen, 
Schmweifen auf den wilden Höhen!“ 


MWillft du nit der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen ladet dich fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen ! 
Mutter, Mutter, laß mid) ziehen!“ 


Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen, 
An des Berges finftern Drt; 
Bor ihm ber mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Feljen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 

Durch den Riß gefpaltner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 

Uber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Sen auf den ſchroffen Zinken 
Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 
Wo die Felſen jäh verfinfen, 
Und verſchwunden ift der Pfad, 
Unter fich die fteile Höhe, 
Hinter fih des Feindes Nähe. 


Mit de3 Jammers ftummen Bliden 
Fleht fie zu dem harten Dann, 
Fleht umfonft, denn loszudrücken 
Legt er jhon den Bogen an; 
Plötzlich aus der Feljenspalte 
Tritt der Geift, der Bergesalte. 
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Und mit feinen Götterhänden 
Schützt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Sammer ſenden,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erbe; 
Was verfolgft du meine Heerde?“ 


Dithyrambe. 


Nimmer, dad glaubt mir, erfcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ih Bacchus, den Luftigen, babe, 
Kommt auch ſchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der Herrliche, findet ſich ein. 
Sie nahen, fie fommen, die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt fih die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth’ ich, der Erdegeborne, 
Himmlifhen Chor? 
Schenfet mir euer unfterbliche Leben, 
Gdtter! Was kann euch der Sterblihe geben? 
Hebet zu eurem Olymp mid empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Jupiters Saale 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 


Reich' ihm die Schale! Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht ſchaue, 
Einer der Unſern fich dünke zu fein. 
Sie raufchet, fie perlet, die himmliſche Duelle, 
Der Bufen wird ruhig, das Auge wirb belle. 
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Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glaſe der purpurne Wein 
WoHl glänzen die Augen der Gäfte; 

Es zeigt fih der Sänger, er tritt herein, 
gu dem Guten bringt er daS Beite; 

Denn ohne die Leier im Himmlifchen Saal 

Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüt, 
Wo die Welt fih, die ewige, fpiegelt; 

Er Hat alles gejehn, was auf Erden gefchieht, 
Und. was uns die Zukunft verfiegelt; 

Er fat in der Götter nrälteftem Rath 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat, 


Er breitet e3 lufiig und glänzend aus, 
Das zujammengefaltete Leben; ‚gi 

Zum Tempel Shmüdt er das irdiſche Haus, 
Ihm hat es die Mufe gegeben; 

Kein Dad ift jo niedrig, feine Hütte jo Klein 

Er führt einen Himmel voll Götter hinein, 


Und mie der erfindende Sohn des Zeug 
Auf des Schildes einfachem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenfreig 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

Sp drüdt er ein Bild des unendlihen AL 

In des Augenblicks flüchtig verraufhenden Schall. 


Er fommt aus dem Findliden Alter der Welt, 
Wo die Völker fi jugendlich freuten; 

Er bat ih, ein fröhlicher Wandrer, gejellt 
Zu allen Gejhlehtern und Zeiten. 

Bier Menjhenalter bat er gejehn 

Und läßt fie am fünften vorüberge,n, 


Erſt regierte Saturnus ſchlicht und geredt, 
Da war e3 heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und braudten für gar nichts zu jorgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr 

Die Erde gab alles freiwillig ber, 


Schiller, Werk. I 11 
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Drauf fam die Arbeit, der Kampf begann 
Mit Ungeheuern und Draden, 

Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, 
Und den Mächtigen ſuchten die Schwachen. 

Und der Streit zog in des Skamanders Feld; 


Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Gieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen die Muſen im bimmlifchen Chor, 
Da erhuben fi Göttergebilde — 

Das Alter der göttlihen Vhantafie, 

Es iſt verfhwunden, e8 Fehret nie. 


Die Götter janten vom Himmelstbron, 
Es jtürzten die berrliden Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu Heilen; 
Berbannt ward der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menſch griff denkend in feine Bruft. 


Und der eitle, der üppige Reiz entwich, 
Der die frobe Jugendwelt zierte; 

Der Mönch und die Nonne zergeißelten fich, 
Und der eijerne Ritter turnierte. 

Doh war das Leben aud finfter und wild, 

So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten fih file vie Mujen; 

Es lebte, was edel und fittlih war, 
An der Frauen züchtigem Bujen; 

Die Flamme des Liebes enibrannte neu 

An der ſchönen Minne und Liebestreu. 


Drum fol auch ein ewige, zarte Band 
Die Frauen, die Sänger umfledten, 

Sie wirken und weben, Hand in Hand, 
Den Bürtel des Schönen und Rechten. 

Geſang und Liebe in ſchönem Verein, 

Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


Dritte Periode. 163 


Dunfchlied. 


Bier Elemente, 
Innig gefellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zähmet die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet Hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh’ es verdüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 


Rn 


An die Mennde. 


Lieben Freunde, e8 gab ſchönre Heiten, 
Als die unfern — das ift nit zu ftreiten 
Und ein ebler Volk hat einst gelebt. 
Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 
Taujend Steine würben redend zeugen, 
Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
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Doch es ijt dahin, es ift verſchwunden, 
Diejes Hochbegünftigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unfer find die Stunden 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glüdlihere Zonen, 

ALS das Land, worin wir leiblih wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur ung viel entzogen, 

Bar die Kunft uns freundlid doch gewogen , 

Unfer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer bier fih nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unfers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu bekrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub, 


Wohl von größerm Leben mag es raufcen, 

Wo vier Welten ihre Schäge tauſchen, 

An der Themje, auf dem Markt der Welt, 

Taufend Schiffe landen an und geben; 

Da iit jedes Köftliche zu ſehen, 

Und es herrſcht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäde, 
Der bon wilden Regengüſſen ſchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fih dag Sounenbild, 


Präcdtiger, als wir in unferm Norden, 
Wohnt der Bettler an der Engeläpforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Sft ein Grad nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die frifhe Pflanze, 
Die die grüne Stunde fireut. 


Größres mag fih anderswo begeben, 
ALS bei ung in unferm Zleinen Leben; ” 
Neues — hat die Eynne nie gejehn. 
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Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt beveuten, 
Sinnvoll ftil an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung tft nur die PRhantafie; 
Was fih nie und nirgends hat begeben 
Das allein veraltet nie! 


Punſchlied. 


Im Norden zu ſingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 

Unergründlich iſt das Wirken, 
Unerforſchlich iſt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luſt. 


Aber matt auf unſre Zonen 
Fällt der Sonne ſchräges Licht; 

Nur die Blätter kann ſie färben, 
Aber Früchte reift ſie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und was lebt, will ſich erfreun; 
Darum ſchaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock uns den Wein. 


Gedichte. 


Blei nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem Häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig Klar. 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfer wir die trübe Fluth; 

Auch die Kunſt ift Himmeldgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Gluth. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt fie fih dem Schöpfer gleich. 


Selbſt da3 Band der Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herbesflammen 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den fel’gen Inſeln 
Nichtet fie der Schiffe Lauf, 
Und des Südens goldne Früchte 
Shüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei ung diejer Feuerfaft, 

Was der Menfh ih kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 


Reiterlied. 


Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferb! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da tft der Mann noch was wertb, 
Da wird das Herz nocd gewogen, 

Da tritt fein Anderer für ihn ein, 

Auf fih felber ſteht er da ganz allein. 
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Aus der Welt die Freiheit iſt, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
Die Falſchheit herrſchet, die Hinterliſt 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod ins Angeſicht ſchauen kann, 
Der Soldat allein, iſt der freie Mann! 


Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck, 
Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen, 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 


Von dem Himmel fällt ihm ſein luſtig Loos, 
Braucht's nicht mit Müh' zu erſtreben. 

Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schatz zu erheben. 

Er gräbt und ſchaufelt ſo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich ſein Grab ſich gräbt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie ſind gefürchtete Gäſte. 

Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 

Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 

Im Sturm erringt er den Minneſold. 


Warum weint die Dirn' und zergrämt ſich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an feinem Drt. 


Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Brufi im Gefechte gelüftet! 

Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verbüftet! 

Und feget ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 
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Nndowefiers Todtenlie) 


Gebt, da fit er auf der Matte, 
Aufrecht fißt er da, 

Mit dem Anftand, den er batte 
Als er 's Licht noch fah. 


Doch, wo iſt die Kraft der Fäufte, 
Mo des Athems Hau, 

Der noch jüngit zum großen Geijte 
Blies der Pfeife Raub? 


Wo die Augen, faltenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 
Zählten auf des Grajes Weile 
Auf dem Thau der Flur? 


Dieje Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 

Als der Hirfh, der Zwanzigender 
AlS des Berges Reh? 


Diefe Arme, die den Bogen 
Epannten ftreng und ftraff! 

Seht, das Leben iſt entflogen! 
Seht, fie Hängen jchlaff! 


Wohl ihn, er ift Hingegangen, 
Wo fein Schnee mehr tft, 

Mo mit Mais die Felder prangen 
Der bon ſelber jprießt; 


Wo mit Bügeln alle Sträuce, 
Mo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fiſchen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit den Geiſtern fpeist er broben, 
Ließ uns bier allein, 

Daß wir feine Thaten [oben 
Und ihn ſcharren ein, 
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Bringet ber die letzten Gaben, 
St die Todtenklag'! 
Alles ſei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unter Haupt vie Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Mefjer, ſcharf gejchliffen, 
Des vom Feindestopf 

Raſch mit drei geihidten Griffen 
Shälte Haut und Schopf. 


Farben aub, ven Leib zu malen, 
Stedi ibm in die Hand, 

Daß er röthlih möge ftrahlen 
Sn der Seelen Land. 


Das Siegesfefl. 


Priams Feſte war gejunfen, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, fiegestrunfen, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hoben Schiffen, 
Lüngs des Hellespontos Strand, 
Auf der froben Fahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die froben Lieder! 
Denn dem väterlihen Herd 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimath geht es wieder. 


Und in langen Reiben, Flagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte ſchlagend 
Bleih, mit aufgelöstem Haar. 
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An das wilde Feft der Freuden 
Miſchten fie ven Wehgeſang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Zebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der ſüßen Heimath fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ah wie glüdlich find die Todten 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jest das Dpfer an; 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel fchlingt, 
Und den Zeus, den Schredenjender, 
Der die Aegis graujend jhmwingt. 
Ausgeitritten, auggerungen 
Sit der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Atreus’ Sohn, der Fürft der Schaaren, 
Neberjah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Skamanders Thal. 
Und de3 Kummers finftre Wolfe 
Zog fih um des Königs Blid; 
Bon dem hergeführten Bolfe 
Bracht' er Wen’ge nur zurüd,. 
Drum erbebe frohe Lieder, 
Wer die Heimath wieder fieht, 
Mem noch friſch dad Leben blüht! 
Denn nicht alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wieder kehren, 
Mögen fid) des Heimzugs freun, 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet jein. 
Mancer fiel durch Freundestüde, 
Den die blut’ge Schlacht verfehlt! 


y % 
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Sprachs Ulyß mit Warnungsblicke, 

Von Athenens Geiſt beſeelt. 
Glücklich, wem der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib iſt falſcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des friſch erkämpften Weibes 
Freut ſich der Atrid und ſtrickt 
Um den Reiz des ſchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglückt. 
Böſes Werk muß untergehen, 
Räche folgt der Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rath. 
Böſes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaftesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlihen mag's ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Bilfigfeit das Glück; 
Denn Patroklus liegt begraben, 
Und Therſites kommt zurück! 
Weil das Glück aus ſeiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 


Sa der Krieg verſchlingt die Befien! 
Ewig werde dein gedacht, 

Bruder, bei der Griehen Feften, 
Der ein Thurm war in der Schladt. 
Da der Griehen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 

Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Mard der fchöne Preis zu Theil. 


* 
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Friede deinen heil'gen Reften! 
Nicht der Feind bat dich entrafft, 
Her fiel durch Mar’ Kraft. 

Ah, der Horn verberbt die Beften 


Dem Erzeuger jest, dem großen 
Gießt Neoptolem des Weing: 
Unter allen ird'ſchen Looſen, 
Hoher Vater, preif’ ich deins. 
Bon des Lebens Gütern allen 
Sit der Ruhm das höchſte Doch; 
Wenn der Leib in Staub zerfallen 
Lebt der große Name nod. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unsterblich fein im Lied: 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Liedes Stimmen ſchweigen 
Von dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für ſeine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beſchirmer, fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Ziel! 
Der für ſeine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm ſeines Namens Ehre. 


Neſtor jetzt, der alte Zecher, 
Der drei Menſchenalter ſah, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hekuba: 
Trink' ibn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bachus’ Gabe, 
Balfam fürs zerriffne Herz. 
Trin® ihn aus, den Tranf der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz 


— 


A· 
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Balſam fürs zerriſſne Herz, 
Wundervoll iſt Bacchus' Gabe. 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 
Koſtete die Frucht der Aehren 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn ſo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verſenkt und feſtgebannt! 
Denn ſo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgeſpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 
Hub ſich jetzt die Seherin, 
Blickte von den hohen Schiffen 
Nach dem Rauch der Heimath hin. 
Rauch iſt alles ird'ſche Weſen; 
Wie des Dampfes Säule weht, 
Schwinden alle Erdengrößen; 
Nur die Götter bleiben ſtät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr 
Darum laßt uns heute leben! 


Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 

Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
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In dem Hain erwachen Lieber, 
Und die Dreade ſpricht: 

Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter Fehret nicht. 


Ah wie lang iſt's, daß ih walle 
Suchend dur der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nach der theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verfündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 
Haft du, Zeus, fie mir entriffen 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Bu des Orkus ſchwarzen Flüfjen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Der wird nach dem büftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 

Ewig jiößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Sedem jel’gen Aug’ verjchlofjen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang der Styx geflofien, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Shre Thränen bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid. 


Mütter, die aus Phrrhas Stamme, 
Sterblide, geboren find, 

Dürfen durdh des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 

Kur was Jovis Haus beiwohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verjchonet, 
Parzen, eure Strenge Hand. 

Stürzt mid in die Naht der Nächte 
Aus des Himmel! goldnem Saal! 


* 
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Ehret nicht der Göttin Rechte, 
Ach, ſie ſind der Mutter Qual! 


Wo ſie mit dem finſtern Gatten 
Freudlos thronet, ſtieg' ich hin, 
Träte mit den leiſen Schatten 
Leiſe vor die Herrſcherin. 

Ach, ihr Auge, feucht von Zähren, 
Sucht umſonſt das goldne Licht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis die Freude ſie entdecket, 

Bis ſich Bruſt mit Bruſt vereint, 
Und zum Mitgefühl erwecket, 
Selbſt der rauhe Orkus weint. 


Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages ſichrer Wagen, 
Ewig ſteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finſterniſſen 
Wandt' er ſein beglücktes Haupt; 
Einmal in die Nacht geriſſen, 
Bleibt ſie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren ſchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben? 
Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet ſich kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Iſt kein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz iſt ſie entflohen! 


Nein, wir find nicht ganz getrennt! 


Haben ung die ewig Hohen 
Eine Sprade doch vergönnt! 
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Penn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hau 
Blatt und Blume fih entfärben, 
Traurig fteht der nadte Strauch, 
Nehm' ih mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus' reihem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
Trauernd fen?’ ich's in vie Erde, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Xiebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleihe Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurück, 
Wird das Todte neu geboren 

Bon der Sonne Lebenshlid, 
Keime, die dem Auge ſtarben 

Sn der Erde faltem Schooß, 

In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie fi freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet 
Sudt die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleih in ihre Pflege theilet 

Sich des Styr, des Heiher3 Macht. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 

Ah, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Gocht! 

Hält er gleich fie ſelbſt verfchloffen 
In dem jchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproſſen 
Redet mir der bolde Mund, 

Daß aud fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen ſchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


D fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 


un 
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Euer Kelch fol überfließen 

Bon des Nektar reinftem Than. 
Tauchen will ih euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 

Wil ih eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angelicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


Das Eleuſiſche Feſt. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die den Menſchen zum Menſchen geſellt, 
Und in friedliche, feſte Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Klüften 

Barg der Troglodhte ſich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wüſte liegen, wo er ſtrich. 

Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglücksſtrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 

Ceres die verlaſſne Küſte, 

Ach, da grünte keine Flur! 

Daß ſie hier vertraulich weile, 

Iſt kein Obdach ihr gewährt; 

Keines Tempels heitre Säule 

Zeuget, daß man Götter ehrt. 

Werke. I 123 
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Keine Frucht der füßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein, 
Nur auf gräßlidgen Altären 
Dorret menschliches Gebein, 

Sa, fo weit fit wandernd freiste 
Fand fie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menjchen Fall. 


Find’ ich jo den Menſchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deſſen ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Götterſchooß, 

Und auf ſeinem Königsſitze 
Schweift er elend, heimathlos? 


Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Sel'gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor? 

In des Himmels ſel'gen Höhen 
Rühret ſie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menſchheit Angſt und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Daß der Menſch zum Menſchen werde, 
Stift' er einen ew'gen Bund 

Gläubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlichen Grund, 


Ehre das Geſetz der Zeiten 


Und der Monde heil'gen Gang, 
Welche ſtill gemeſſen ſchreiten 


Im melodiſchen Geſang. 


Und den Nebel theilt ſie leiſe, 
Der den Blicken ſie verhüllt; 


Plötzlich in der Wilden Kreiſe 


Steht ſie da, ein Götterbild. 
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Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet fie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber ſchaudernd, mit Entjegen 
endet fie fih weg und fpridt: 
Blut’ge Tigermahle negen 
Eines Gottes Lippen nicht. 
Reine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbit bejchert, 
Mit des Felbes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 


Aus des Jägers rauher Hand; 
Mit vem Schaft des Mordgemwehres 
Furdet jie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spige 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Nike, 

Und der Trieb de3 Keimes jchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich ver Boden alſobald, 

And ſoweit das Auge blicdet, 

Wogt es wie ein goldner Wald. 
Lächelnd ſegnet ſie die Erde, 

Flicht der erſten Garbe Bund, 
Wählt den Feldſtein ſich zum Herde, 
Und es ſpricht der Göttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle 
Götter herrſcht in Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 
Und dem unglückſel'gen Volke, 


Das dich, Hoher, noch nicht nenn , 


Nimm hinweg des Auges Wolfe, 
Daß e8 feinen Gott erkennt! 
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Und es hört der Schweſter Flehen 
Zeus auf ſeinem hohen Sitz; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezackten Blitz. 
Praſſelnd fängt es an zu lohen, 
Hebt ſich wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreiſen ſein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herrſcherin Füßen 
Stürzt ſich der Menge freudig Gewühl 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menſchlichkeit erſtem Gefühl, 
Werfen von ſich die blutige Wehre, 
Oeffnen den düſtergebundenen Sinn 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen ſteigen 
Ale Himmliſchen herab, 

Themis jelber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Setzet jelbft der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und e3 kommt der Gott der Efie, 
Zeus’ erfinbungsreicher Sohn, 
Bildner fünftliher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter ſeines Hammers Zwange 
Bildet ſich zuerft der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 


Ragend mit gewicht’gem Speer, 


Läßt die Stimme mädtig Thallen 
Und gebeut dem Götterheer. 
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Feſte Mauern will fie gründen, Be 
Sedem Schub und Schirm zu fein, 

Die zeritreute Welt zu binden 

Sn vertraulichen Berein. 


Und fie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet ſich der Grenzgott an. 
Meſſend führet ſie die Kette 

Um des Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt ſie in den heil'gen Raum. 


Alle Nymphen, Oreaden, 

Die der ſchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 

Hände an, der Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend ſtürzt der Fichtenwald. 


Auch aus ſeiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgeſchürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft gewandt, 

ind die rauhen Stämme runden 
Zierlich fi in ihrer Hand. 


Auch den Meergott fiehbt man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Brit er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, " 
Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 
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Aber aus den golden Saiten 


Lockt Apol die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Wacht der Melodie. 

Pit neunftimmigem Gefange 
Fallen die Camönen ein; 

Leife nach des Liedes Klange 
Füget fih der Stein zum Gtein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlöſſer feſtes Band. 
Schnell durch rajche Götterhände 
Sit der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Slänzen ſchon in Feitespracdt. 


Und mit einem Franz von Myrten 
Naht die Götterkönigin, 

Und fie führt den jhönften Hirten 
Bu der fhönften Hirtin hin. 
Benus mit dem holden Knaben 
Schmücdet jelbjt das erjte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend ben Bermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter jel’gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 

Sn das gaftlih offne Thor; 
Und da3 Briefteramt verwaltet 
Geres am Altar des Zeug, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wülte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot; - 
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Doch der Menfh in ihrer Mitte Sl 
Sol fih an den Menfchen reihn, — 
Und allein durch ſeine Sitte 

Kann er frei und mächtig ſein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die uns die ſüße Heimath gegeben, 

Die den Menſchen zum Menſchen geſellt. 
Unſer Geſang ſoll ſie feſtlich erheben, 
Die beglückende Mutter der Welt! 





Der Ring des Polykrates. 


Er ftand auf feines Daches Zinnen, 
Er fhaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrihte Samos hin. 
„Dies Alles ift mir unterthänig ,‚" 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Seitehe, daß ich glüdlich bin.” — 


„Du haft der Götter Gunſt erfahren 

Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jest deines Scepters Macht. 

Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 

Dih kann mein Mund nicht glüdlich Sprechen, 
So lang de3 Feindes Auge wacht.” — 


Und eh der König noch geendet, 

Da ftellt fih, von Milet gejendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar! 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feitlih Haar!“ 


„Betroffen jan dein Feind som Speere, 
Mich jendet mit der froben Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor —“ 
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Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein twohlbefanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen. 

„Doch warn’ ih dich, dem Glüd zu trauen,“ 
Berfegt er mit beſorgtem Blick. 

„Beden?’, auf ungetreuen Wellen — 

Wie leicht Tann fie der Sturm zerſchellen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück.“ 


Und eh er noch das Wort gefprocen, 
Hat ihn der Jubel unterbroden, 
Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden 
Der Schiffe maſtenreicher Wald. 


Der königliche Gaſt erſtaunet: 
„Dein Glück iſt heute gut gelaunet, 
Doch fürchte ſeinen Unbeftand. 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe ſind ſie dieſem Strand.“ 


Und eh ihm noch das Wort entfallen, 
Da ſieht man's von den Schiffen wallen, 
Und tauſend Stimmen rufen: „Sieg! 
Von Feindesnoth ſind wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerſtreuet, 
Vorbei, geendet iſt der Krieg!“ 


Das hört der Gaſtfreund mit Entſetzen. 
„Fürwahr, ich muß dich glücklich ſchätzen! 
Doch,“ ſpricht er, „zittr' ich für dein Heil. 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemiſchte Freude 

Ward keinem Irdiſchen zu Theil.“ 


„Auch mir iſt alles wohl gerathen, 
Bei allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 
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Doch hatt’ ich einen theuren Erben, 
Den nahm mir Gott, ich ſah ihn jterben, 
Dem Glück bezahlt’ ih meine Schuld.” 


„Drum, willit du dich vor Leib bewahren, 
So flehe zu den Unfihtbaren, 

Daß fie zum Glüd den Schmerz verleihn. 
Noch keinen ſah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun.“ 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
Sp acht!’ auf eines Freundes Lehren 
Und rufe jelbit das Unglück ber; 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchſten mag-ergögen, 
Das nimm und wirf’s in dieſes Meer!” 


Und jener ſpricht, von Furcht beweget: 
„Bon allem, was die Inſel heget, 

St diejer Ring mein höchſtes Gut. 

Ihn will ich den Erinen mweihen, 

Ob fie nein Glüd mir dann verzeihen," 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 


Und bei des nächſten Morgens Lite — 
Da tritt mit fröhlichem Geſichte 

Ein Fifher voor den Fürfien hin: 
„Herr, diejen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie feiner noch ind Netz gegangen, 
Dir zum Geſchenke bring’ ih ihn." 


Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er bejtürgt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

D, ohne Grenzen ift dein Glüd!” 


Hier wendet fick der Gaft mit Grauſen: 
„So kann ich hier nicht ferner hauſen, 
Dein Freund kannſt du nicht weiter fein. 
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Die Götter wollen dein Berderben; 
Fort eil’ ich, nicht mit dir zu Sterben,“ 
Und ſprach's, und fchiffte ſchnell fich ein. 


1 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus' Landesenge 

Der Grieden Stämme froh vereint, 
309g Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm fſchenkte des Gefanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll; 

So wandert' er an leichtem Stabe 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt ih um ihn Her, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nad des Südens Wärme 

In graulichtem Geſchwader ziehn. 


„Seid mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren; 

Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 

Mein 2003, es ift dem euren gleich. 

Bon fern her kommen Wir gezogen 

Und fleben um ein wirthlihb Dach — 

Sei uns der Gaftlihe gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und fieht fi in des Waldes Mitte; 
Da jperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöglih jeinen Weg. 
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Zum fampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermattet finkt die Hand, 
Sie Bat der Leier zarte Saiten, 
Do nie des Bogens Kraft gejpannt. 


Er ruft die Menſchen an, die Götter, 
Sein Fleben dringt zu feinem Retter 
Wie weit er auch die Stimme fchidt 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 
„Sp muß ich hier verlafien fterben, 
Auf fFremdem Boden, unbeweint, 
Durch böjer Buben Hand verderben, 
Wo auch Fein Räder mir erſcheint!“ 


Und fchwer getroffen finft er nieber, 
Da raufcht der Kraniche Gefieder; 

Er hört, fhon kann er nit mehr jehn 
Die nahen Stimmen furdtbar frähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme Sprit, 

Sei meines Mordes Klag’ erhoben!” 
Er ruft e3, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entftellt von Wunden 
Erfennt der Gaftfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer find. 

„Und muß ich fo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu ummwinden, 
Deitrahlt von feines Ruhmes Glanz!” 


Und jammern hören’ alle Säfte, 
Berfanmelt bei Poſeidons Feite, 

Ganz Griechenland ergreift ver Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und ftürmend drängt fih zum Prytanen 
Das Volk, e3 forvert feine Wuth, 
Zu rächen des Erfchlagnen Manen, 
Zu fühnen mit de3 Mörders Blut. 
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Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu ſagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er ſeines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menſchenwelle, 

Die dort ſich zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gedränget ſitzen, 
Es brechen faſt der Bühne Stützen, 
Herbeigeſtrömt von fern und nah, 
Der Griechen Völker wartend da. 


Dumpfbraufend wie des Meeres Wogen, 


Bon Menſchen wimmelnd wähst der Bau 
Sn weiter ftet3 gejchweiften Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaitlihd bier zufammen famen? 
Bon Thejeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 


Bon Phocis, vom Spartanerland, 


Bon Aſiens entlegner Küjte, 

Bon allen Inſeln famen sie, 

Und horchen von dem Schaugerüfte 
Des Ehores graufer Melodie, 


Der, fireng und ernft, nach alter Sitte, 
Mit langfam abgemefinem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummwandelnd des Theaters Rund. 
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So ſchreiten feine ird'ſchen Weiber, 
Die zeugete kein ſterblich Haus! 
Es ſteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Händen 

Der Fackel düſterrothe Gluth, 

In ihren Wangen fließt kein Blut; 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menihenftirnen freundlih wehn, 

Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bäume bläbn. 


3 
Und ſchauerlich, BE > Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weije, 
Der durch das Herz zerreigend dringt, 
Die Bande um ven Frevler jchlingt. 
Befinnungraubend, berzbethörend 
Schalt der Erinyen Gefang, 
Er ihallt, des Hörerd Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 


„WoHl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die findlih reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, - 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. — 
Doch wehe, wehe, wer verſtohlen 
Des Mordes ſchwere That vollbracht! 
Wir heften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Geihleht der Nacht." 


„Und glaubt er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm mwerfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

Sp jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Verfühnen kann uns feine RW, 
Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch Dort nicht frei.” 
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So fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen 
Liegt überm ganzen Haufe fehwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär. 

Und feierlih, nad) alter Sitte, 
Ummandelnd bes Theaters Rund, 
Mit langjam abgemefinem Schritte, 
Berihmwinden fie im Hintergrund. 


Und zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zmweifelnd jede Bruft und bebet 

Und Huldiget der furdtbarn Macht, 

Die richtend im Verborgnen wacht, 

Die unerforſchlich, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 






Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
„Sieh da, fieh da, Timotheus, 

e Kraniche des Ibykus!“ — 


Und finfter plögli wird ber Himmel, 


Und über dein Theater hin 
Sieht man in ſchwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well’ auf We’, 

Sp läuft’3 von Mund zu Munde jchnell! 
„Des Ibykus? den wir beweinen, 

Den eine Mörberhand erfhlug! 

Was iſt's mit dem? was fann er meinen? 
Was iſt's mit diefem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt’3 mit Bligesihlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das ift ver Eumeniden Macht! 
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Der fromme Dichter wird geraden, 
Der Mörder bietet ſelbſt fih dar — 
Ergreift ihn, der das Wort gejproden, 
Und ihn, an den's gerichtet war!" 


Doh dem war faum dad Wort entfahren, 
Möcht’ er’3 im Bujen gern bewahren; 
Umfonft! Der jchredenbleihde Mund 

Macht ſchnell vie Schulvbewußten Fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor ven Richter 
Die Seene wird zum Tribunal, 

Und es geſtehn die Böſewichter, 

Betroffen von der Rache Strahl. 


Hero und Leauder. 


Seht ihr Dort die altergrauen 
Schlöſſer fi entgegenfchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, We 
Wo der Hellespont die Wellen i 
Braufend durch der Darbanellen 

Hohe Felſenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ftürmen, 

Die fih an den Felfen bricht? 

Alien riß fie von Europen; 

Doch die Liebe fchredi fie nicht. 


Heros und Leander Herzen 
Nührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil’ge Göttermacnt. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 

Er dur die Gebirge ziehend 

Rüftig im Geräufch der Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte dag verbundne Baar, 

Und die füße Frucht der Liebe 

Hing am Algrund der Gefahr. 
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Dort auf Seftos’ Felfenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenfturme 
Schäumend Schlägt der Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einfam grauend, 
Nah Abydos' Küfte fhauend, 

Wo der Heißgeliebte wohnt. 

Ach, zu dem entfernten Strande 
Baut jich feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug ftößt vom Ufer; 
Doch die Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit fiherm Faden, 

Auch ben Blöden macht fie Klug, 
Beugt ins Joch die wilden Thiere, 
Spannt die fenerfprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 

Selbſt der Styr, der neunfach fließet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliehte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewäſſers Fluthen 
Mit der Sehnſucht feur'gen Gluthen 


Stachelt ſie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ſtürzt der kühne Schwimmer 
In des Pontus finſtre Fluth, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo, auf hohem Söller leuchtend, 
Winkt der Fackel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 
Darf der Glückliche erwarmen 
Von der ſchwer beſtandnen Fahrt 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in ſeligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgeſpart, 

Bis den Säumenden Aurora 
Aus der Wonne Träumen weckt 
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ind in kalte Bett de3 Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe fchredt. 


Und ſo flohen dreißig Sonnen 
Schnell, im Raub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 
Wie der Brautnacht ſüße Freuden, 
Die die Götter ſelbſt beneiden, 
Ewig jung und ewig grün. 
Der bat nie das Glüd gekoſtet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenflufjes 
Schauervollem Rande briht. 


Heſper und Aurora zogen 

Wehfelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Slüdlihen, fie fahn 

Nicht den Shmud der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeisten Hallen 

Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig jahen fie des Tages 

Simmer fürzern, fürzern Kreis; 

Für das längre Glüd der Nächte & 
Dankten fie bethört dem Zeus. i | 


Und es gleichte fhon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 


Und die holde Jungfrau ftand 1⁊ 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, * 
Sah hinab die Sonnenroſſe m 
Sliehen an des Himmels Rand. Wi 


Und da3 Meer lag ftil und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leiſes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Ruftige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem filberflaren, 
Keinen Element umber, 

Und in ſchwärzlicht grauen Zügen 
Aus dem Meergrund aufgeſtiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 


Schiller, Were I. © 


194 


Gedichte, 


Sie, bie Einzigen, bezeugten 
Den verftohlnen Liebesbund; 
Aber ihnen ſchloß auf ewig 
Helate den jtummen Mund. 


Und ſie freute fih des jchönen 
Meeres, und mit Schmeidheltönen 
Sprad fie zu dem Element: 

„Schöner Gott, du jolltejt trügen! 
Kein, den Frevler ftraf’ ih Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 
Falſch iſt das Geflecht der Menſchen, 
Graufam ift des Vaters Herz; 

Aber du biit mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.” 


„on den öden Felfenmauern 
Müpt’ ich freudlos einjam trauern 
Und verblühn in ew’gen Harn; 
Doch du trägit auf deinem Nüden, 
Ohne Naben, ohne Brüdern, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvol ijt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth, 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen 
Rührte Eros’ mäht’ger Bogen, 

Als des goldnen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliebend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 

UNeber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Heiz befieget, 
Sriffft du aus dem finitern Schlund, 
Zogſt fie von des Widders Rüden 
Nieder in den Meeresgrund.“ 


„Tine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſergrotte, 
Lebt fie jetzt unſterblich fort; 
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Hilfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port, 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh’ ih an: 

Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und Ion dunkelten die Fluthen, 
Und fie ließ der Fadel Gluthen 
Bon dem hohen Söler wehn. 
Leitend in den öden Reichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer jehn. 

Und es jaust und dröhnt von ferne 
Finſter Fräufelt fih das Meer, 

und es löfcht das Licht der Sterne, 
Und e3 naht gewitterſchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 

Legt fih Nacht, und Wetterbädhe 

Stürzen aus der Wolfen Schooß; 

Dlige zuden in den Lüfter, 

Und aus ihren Kelfengrüften 

Merden alle Stürme los, 

Mühlen ungeheure Shlünde 

Sn den weiten Waſſerſchlund; ’ 
Gähnend, wie ein Höllenraden, 

Deffnet ſich des Meeres Grund. 


en 


„Wehe, weh mir!" ruft die Arme 
Sammernd, „Großer Zeus, erbarmel 
Ad, was wagt’ ich zu erflehn! 

Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fich den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Hlle meergewohnten Vögel 

Ziehen heim, in eil’ger Flucht; 

Ale Hurmerprobten Schiffe 

Bergen ſich in fihrer Bucht.” 
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„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiden 
Mit der Liebe heil'gen Eiden, 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach, in dieſem Augenblicke 

Ringt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Fluth!“ 


„Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warſt du gleich; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falſches Lügenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr ſich verſchloß, 
Läſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hyd, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend fih am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerjchmettert nicht. 

Und im Wind erlifcht die Fadel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schreden bietet das Gewäſſer, 
Schrecken auch die Landung dar, 


Und fie fleht zur Aphrodite, 

Daß fie dem Orkan gebiete, 
Eänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Reihe Dpfer anzuzünden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Ale Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh' 


“ 


Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
Sn die ſturmbewegte See. 
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„Höre meinen Auf erſchallen, 
Steig’ au3 deinen grünen Hallen, 
Selige Leukothea! 

Die der Schiffer in dem üben 
MWellenreih, in Sturmesnöthen 
Rettend oft erjcheinen jah. 

Reich' ibm deinen heil’gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverletzlich 

Aus dem Grab der Fluihen hebtl” 


Und die wilden Winde fchweigen, 
Hel an Himmels Rande fteigen 
Eos' Pferde in die Höh'. 

Friedlih in dem alten Bette 

Fließt dag Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fi die Wellen 

An des Ufers Felfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig Spielend, 
Einen Leichnam an den Strand, 


Sa, er iſt's, der auch entfeelet 
Seinem heil’gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blid3 erfennt fie ihn, 
Keine Klage läßt jie jchallen, 

Keine Thräne fiebt man fallen, 
Kalt, verzmweifelnd ftarrt fie Hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 

Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„Ich ertenn’ euch, ernfte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furdtbar, unerbittli ein. 

Früh Schon ift mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Glück Hab’ ich genoſſen, 
Und das Ichönfte 2908 war mein. 
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Lebend hab’ ich deinem Tempel 
Mich geweiht als Prieiterin; 
Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin 0 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerfluth fih hinab. 

Hoch in feinen Fluthenreichen 

Wälzt der Gott die heil’gen Leichen, 
And er jelber tit ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfhöpften Urne 

Seinen Strom, ber ewig fließt. 


Kaſſandra. 


Freude war in Trojas Hallen, 
Eh die hohe Feſte fiel; 
Jubelhymnen hört man ſchallen 
In der Saiten goldnes Spiel; 
Alle Hände ruhen müde 

Von dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams ſchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Lorbeerreiſern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil'gen Häujern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraujend durch die Gajjen 
Wälzt ſich die bacchant'ſche Luſt, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur eine traur'ge Bruſt. 


Freudlos in der Freude Fülle 
Ungeſellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ſtille 

In Apollos Lorbeerhain. 
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Sn de3 Waldes tiefite Gründe 
Flüchtete die Seherin, 

Und fie warf die Priefterbinde 
Bu der Erbe zürnend Hin: 


„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen find beglüdt, 

Und die alten Eltern Hoffen, 

Und die Schweiter ſteht geſchmückt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mid flieht der ſüße Wahr, 
And geflügelt dieſen Mauern 

Seh’ ich das Verderben nahn.” 


„Eine Tadel jeh’ ih glühen, 

Aber nicht in Hymens Sand; 

Nah den Wolken jeh’ ich’S ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

Feſte jeh’ ich froh bereiten, 

Doch im ahnungsvollen Geiit 

Hör' ich Schon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt.“ 


„And fie jchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz, 
Einfam in die Wüſte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Bon den Glüdlihen gemieden 
Und den Fröhlichen ein Spott 
Schweres haft bu mir beſchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Drafel zu verkünden, 
Warum warfeft du mid hin 

Sn die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgeichlofinen Sinn? 
Warum gabft du mir zu fehen, 
Mas ich doch nicht wenden kann? 
Das Verhängte muß geicheben, 
Tas Gefürdtete muß nahn.” 
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„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schredniß droht? 

Nur der Irrthum iſt das Leben, 

Und das Willen ift der Tod, 

Nimm, 9 nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug’ den blut’gen Schein! 
Schredlih ijt es, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu fein.“ 


„Neine Blindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
Nimmer fang ich freud’ge Lieber, 
Seit ih deine Stimme bin. 
Zulunft haſt du mir gegeben, 

Doch du nahmſt den Augenblid, 
Nahmft der Stunde fröhlih Leben — 
Nimm dein falih Geſchenk zurüd!” 


„immer mit dem Schmud der Bräute 
Kränzt’ ich mir das duft’ge Haar, 
Seit ich deinem Dienſt mich weihte 

An dem traurigen Altar. 

Deine Jugend war nur Weinen, 

Und ih Fannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.” 


„Fröhlich jeh’ ich die Gejpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

Sn der Jugend Zujtgefühlen, 
Mir nur ift daß Herz getrübt. 
Mir erjcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feftlih ſchmückt; 
Mer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blickt!“ 


„Selig preif’ ih Polyrenen 

Sn des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beten der Hellenent 
Hofft fie bräutlih zu umfahn. 


— 
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Stolz iſt ihre Bruſt gehoben, 
Ihre Wonne faßt ſie kaum, 

Nicht euch, Himmliſche dort oben, 
Neidet ſie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich hab' ihn geſehen, 
Den das Herz verlangend wählt! 
Seine ſchönen Blicke flehen, 

Von der Liebe Gluth beſeelt. 

Gerne möcht' ih mit dem Gatten 
Sn die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mid und ihn.“ 


„Ihre bleihen Zarven alle 
Sendet mir Proferpina; 

Wo ih wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geijter da. 

Sn der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fih graufend ein, 
Ein entjegliches Gewühle!l 
Nimmer fann ich fröhlich fein.” 


„And den Mordftahl feh’ ich blinken 
Und das Mörderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schredniß fliehn; 
Nicht die Blide darf ich wenden, 
Wiflfend, ſchauend, unverwandt 
Muß ih mein Gefhid vollenden 
Falend in dem fremden Land.“ 


Und noch Hallen ihre Worte — 
Horh! da bringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Theti3’ großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Ale Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolfen bangen 
Schwer herab auf Ilion. 
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Die Bürgſchaft. 


(Damon und Phinkias.) 


Zu Dionys, dem Thyhrannen, ſchlich 
Damon, den Dolch im Gewande; 

Ihn ſchlugen die Häſcher in Bande. 

„Was wollteſt du mit dem Dolche, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finſter der Wütherich. — 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!“ — 
„Das ſollſt du am Kreuze bereuen.“ 


„Ich bin,“ ſpricht jener, „zu ſterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willſt du Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit 
Ich laſſe den Freund dir als Bürgen, 
Ihn magſt du, entrinn' ich, erwürgen.“ 


Da lächelt der König mit arger Liſt 

Und ſpricht nach kurzem Bedenken: 

„Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wiſſe, wenn ſie verſtrichen, die Friſt, 
Eh du zurück mir gegeben biſt, 

So muß er ſtatt deiner erblaſſen, 

Doch dir iſt die Strafe erlaſſen.“ 


Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ich am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben; 

Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 

So bleib du dem König zum Pfande, 

Bis ich komme, zu löſen die Bande.“ 


Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 

Und liefert ſich aus dem Tyrannen; 

Der andere ziehet von dannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schweſter vereint, 
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Eilt heim mit jorgender Seele, 
Damit er die Frift nicht verfehle. 


Da gießt unendlider Regen herab, 

Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme fchwellen. 

Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 

Und donnernd jprengen die Wogen 

Des Gewölbes krachenden Bogen. 


Und troſtlos irrt er an Ufers Rand; 

Wie weit er auch jpähet und blidet 

Und die Stimme, die rufende, jchidet, 

Da jtößet Fein Nahen vom fihern Strand, 
Der ihn fee an das gewünfchte Land, 
Kein Schiffer lenfet die Führe, 

Und der wilde Strom wird zum Deere. 


Da fintt er and Ufer und weint und flebt, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„O bemme de3 Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag Steht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 

Und ich fann die Stadt nicht erreichen, 

Sp muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut fih des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle gerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet. 

Da treibt ihn die Angit, da faßt er fih Muth 
Und wirft fich hinein in die braufende Flut 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gstt hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danfet dem rettenden Gotte; 

Da ftürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlichem Drt, 
Den Pfad ihm fperrend, und ſchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderer Eile 

Mit drohend gefhmwungener Keule. 
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„Was wollt ihr?” ruft er, vor Schreden bleich, 
„Ich babe nichts, ala mein Leben, 

Das muß ih dem Könige geben!” 

And entreißt die Keule dem Nächſten gleich: 
„Am des Freundes willen erbarmet euch!” 

Und drei mit gewaltigen Streichen 

Erlegt er, die andern entweichen. 


Und die Sonne verfendet glühenden Brand, 
Und von der unendliden Mühe 

Ermattet, finfen die Kniee. 

„D haft du mich gnäbig aus Näubershand, 

Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land, 
Und Sol bier verſchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, fterben !” 


Und horch! da fprudelt es filberhell, 

Ganz nahe, wie riejelndes Rauſchen, 

Und jtille hält er, zu laufchen, 

Und ſieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er ſich nieder 

Und erfriſchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantifhe Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte fie jagen: 

„Jetzt wird er and Kreuz gejichlagen.” 


Und die Ungft beflügelt den eilenden Fuß, 
Shn jagen der Sorge Qualen; 

Da Shimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Zinnen von Shrafus, 

Und entgegen fommt ibm Philoſtratus, 
Des Haufes redliher Hüter, 

Der erfennet entjegt den Gebieter: 


„Zurück! du vettejt den Freund nicht mehr, 
Sy rette das eigene Leben! 
Den Tod erleidet er eben, 
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Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 

Mit buffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm fonnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nidt rauben.” — 


„Und ift e8 zu jpät, und kann ich ihm nicht, 

Ein Retter, willfommen erfcheinen, 

Sp ſoll mich der Tod ihm vereinen. 

Dep rühme der blut’ge Tyrann fi nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebroden die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!” 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Thor 
Und fieht das Kreuz ſchon erhöhet, 

Da3 die Menge gaffend umitehet; 

An dem Seile jhon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Rich, Henker!" zuft er, „erwürget! 

Da bin ih, für den er gebürget!“ 


Und Erftaunen ergreifet das Volk umder, 

Sn den Armen liegen fich beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude, 

Da jieht man Fein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr’ 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 

Läßt ſchnell vor den Thron fie führen. 


Und blidet fie lange verwundert an; 

Drauf ſpricht er: „ES ift euch gelungen, 

Ihr Habt Das Herz mir bezwungen; 

Und die Treue, fie ijt doch fein leerer Wahn; 
Sp nehmet auch mid zum Gensfien an! 

Sch jei, gewährt mir vie Bitte, 

In eurem Bunde ber dritte.“ 


— * 
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Der Taucher. 


„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in dieſen Schlund? 

Einen goldnen Becher werf' ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er iſt ſein eigen.“ 


Der König ſpricht es und wirft von der Höh' 
Der Klippe, die Ichroff und jteil 
Hinaushängt in die unendliche Eee, 

Den Becher in der Charybde Geheul. 

„Der iſt der Beherzte, ich frage wieder, 

gu tauchen in dieje Tiefe nieder?” 


Und die Ritter, die Knappen um ihn ber 
Bernehmen’3 und jchmweigen ftill, 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und feiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum drittenmal wieder fraget: 
„Iſt Feiner, der fih hinunter waget?” 


Doch alles noch jtumm bleibt wie zuvor; 

Und ein Edelknecht, janft und Ted, 

Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 

Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 

Und alle die Männer umher und Frauen 

Auf den herrlichen Züngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an des Feljen Hang 

Und blidt in den Schlund hinab, 

Die Water, die jie binunter ſchlang, 

Die Charybde jest brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie ſchäumend dem finjtern Schooße. 


Und es mwallet und fiedet und braufet und ziſcht, 
Die wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gift, 
Und Fluth auf Fluth ih ohn' Ende drängt, 
Und will fih nimmer erſchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 
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Doch endlih, da legt fih die wilde Gewalt, 
Und Schwarz aus dem meißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, al3 ging’3 in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt ſchnell, eh die Brandung wiederkehrt, 

Der Jüngling ſich Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült, 

Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen; er zeigt ſich nimmer. 


Und ſtille wird's über dem Waſſerſchlund, 

In der Tiefe nur brauſet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Züngling, fahre wohl!“ 

Und hohler und hobler hört man’3 heulen, 

Und es harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem Weiler. 


Und wärfſt du die Krone ſelber hinein 
Und ſprächſt: Wer mir bringet die Kron', 
Er fol fie tragen und König fein — 

Mich gelüftete niht nach) dem theuren Lohn, 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle 
Das erzählt feine lebende glüdlihe Seele. 


Wohl mandhes Fahızeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab: 

Doch zerjchmeitert nur rangen fih Kiel und Meft 
Hervor aus dem alles verfohlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’3 näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifht, 
Die wenn Wafler mit Feuer fih mengt, 

Bis zum Himmel jpriket der dampfende Gifcht, 
Und Well' auf Well ſich ohn' Ende drängt, 

And wie mit des fernen Donners Getoje 
Entitürzt es brüllend dem finſtern Schooße. 
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Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schooß, 

Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in ſeiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht. 

Mit Frohlocken es einer dem andern rief: 

„Er lebt! er iſt da! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ſtrudelnden Waſſerhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele!“ 


Und er kommt; es umringt ihn die jubelnde Schaar 
Zu des Königs Füßen er ſinkt, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Jüngling ſich alſo zum König wandte: 


„Lang lebe der König! Es freue ſich, 

Wer da athmet im rofigten Licht! 

Da unten aber ift’3 fürdterlich, 

Und der Menſch verſuche die Götter nicht 

Und begehre nimmer und nimmer zu jhauen, 
Was fie gnädig bevdeden mit Nacht und Grauen.“ 


„Es rip mich hinunter bligesjchnell, 

Da ſtürzt' mir aus felfigtem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Duell; 
Mich padte des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreijel mit ſchwindelndem Dreben 
Trieb mich’3 um, ich konnte nicht widerſtehen.“ 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

In der höchſten jchredlihen Noth, 

Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 

Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod. 
Und da hing aud der Becher an ſpitzen Ksrallen, 
Sonft wär’ er ind Bodenloſe gefallen.“ 
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„Denn unter mir lag’3 noch bergetief 

In purpurner Finſterniß da, 

Und 068 bier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter Tab, 

Wie's von Salamandern und Molden und Draden 
Ei regt’ in dem furdtbaren Höllenrachen.“ 


„Schwarz wimmelten da, in graufem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 

Der ſtachlichte Node, der Klippenfſiſch, 

Des Hammers gräuliche Ungejtalt, — 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entſetzliche Hai, des Meeres Hyäne.“ 


„Und da hing ich, und war's mir mit Grauſen bewußt, 
Von der menſchlichen Hilfe ſo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 

Allein in der gräßlichen Einfamfeit, 

Tief unter dem Schall der menſchlichen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede.” 


„und ſchaudernd daft’ ich's, da kroch's heran, 
Regie Hundert Gelenke zugleich, 

Will ſchnappen nah mir; in des Schredens Wahn 
Laß ich [03 der Koralle umflammerten Zweig; 
Gleich faßt mid) der Strudel mit rafendem Toben 
Doch es war mir zum Heil, er riß mid nach oben.” 


Der König darob fih verwundert ſchier 

Und fpridt: „Der Becher tft dein, 

Und diefen Ring noch beitimm’ ich dir, 

Geſchmückt mit dem Föftlichiten Edelgeitein, 
Verſuchſt du's noch einmal und brinaft mir Kunde, 
Mas du ſahſt auf des Meers tiefunterfiem Grunde,“ 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit fhmeichelndem Munde fie fleht: 

„zaßt, Vater, genug fein dad graujfame Spiel! 

Er hat euch beitanden, was Teiner beſteht, 

Und könnt ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen 

Sp mögen die Ritter den Knappen beihämen.” 
SYäiller, Werke. I 14 
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Drauf der König greift nach dem Becher ſchnell, 
Sn den Strudel ihn ſchleudert hinein: 

„Und Ichafftt du den Becher mir wieder zur Stel, 
Sp follit du der treiflichite Ritter mir fein 

Und follit fie al Ehgemahl heut noch umarmen, 
Die jest für bich bittet mit zartem Erbarmen.” 


Da ergreift? ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blitzt aus den Augen ihm kühn, 

Und er ſiehet errötben die ſchöne Geitalt 

Und fieht fie erbleichen und finfen bin; 

Da treibt's ihn, den köſtlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl fehrt fie zuräd, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; - 

Da büdt ſich's Hinunter mit liebenden Blid, 

Es fommen, es kommen die Waſſer all, 

Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder, 

Den Jüngling bringt feines wieder, 


Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schweiterliche 
„Widmet euch dies Herz; 

„Fordert feine andre Liebe, 
„Denn es macht mir Schmerz, 

„Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
„Rubig geben Tehn. 

„Eurer Augen ftilles Weiten 
„Kann ib nicht verftehn.” 


Und er hört's mit ftummen Harme, 
Reißt fih blutend los, 
Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 
Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 
Nach dem heil'gen Grab ſie wallen 
Auf der Bruſt das Kreuz. 
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Grote Thaten dort geichehen 
Durch der Helden Arm; 

Shres Helmes Büfche wehen 
In der Feinde Schwarm; 

Und des Toggendburgers Name 
Shredt den Mujelmanı; 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen kann. 


Und ein Jahr hat er’5 getragen, 
Trägt's nicht länger mehr; 

Nude fann er nit erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet beim zum theuren Lande, 
Mo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ab, und mit dem Donnerworte 
Wird ſie aufgetban: 

„Die ihr juchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.“ 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbefannt, 

Denn es dedt die edeln Glieder 
Härenes Gewand, 


Und erbaut fih eine Hütte 
Sener Gegend nah, 

Mo das Kloſter aus der Mitte 
Düjtrer Linden ſah; 
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Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er da allein. 


Blickte nach dem Kloſter drüben, 
Blickte ſtundenlang 

Nach dem Fenſter ſeiner Lieben, 
Bis das Fenſter klang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt' er froh ſich nieder 
Schlief getröſtet ein, 

Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde ſein. 

Und ſo ſaß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenjter Fang, 


Bis die Lieblihe fich zeigte, 
Big das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmilp. 

Und jo jaß er, eine Leiche, 
Eines Morgens dr; 

Nach dem Fenſter nad das bleiche 
Stille Antlitz ſah. 


Der Kampf mit dem Drachen. 


Was rennt das Volk, was wälzt ſich dort 
Die langen Gaſſen brauſend fort? 

Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 
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Und einen Nitter, hoch zu Roß, 
Gewahr’ ih aus dem Menſchentroß; 
Und hinter ihn, weich Abenteuer! 
Bringt man gefhleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache Jcheint e3 von Geſtalt 
Mit weiten Krofodilesraden, 

Und alles blidt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werben laut: 


„Das ijt der Lindwurm, fommt und ſchaut, 


Der Hirt und Heerden ung verſchlungen! 
Das ift der Held, der ihn bezwungen ! 
Biel andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 

Dog feinen ſah man wiederfehren ; 

Den fühnen Ritter fol man ehren!” 
Und nad dem Kloiter geht der Zug, 

Ro Sanct Johanns des Täufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Alug 

Zu Rathe find verſammelt worden. 


Und vor den edeln Meijter tritt 

Der Süngling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Volk, mit wilden Rufen 
Erfüllend des Geländers Stufen. 

Und jener nimmt das Wort und ſpricht: 
„Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drade, der das Land verüdet, 

Er liegt von meiner Hand getüdtet; 
Frei ift dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ind Gefilde, 

Froh walle auf dem Felſenſteg 

Der Bilger zu dem Gnadenbilde.” 


Doch Strenge blidt der Fürft ihn an 
Und jpridt: „Du haft als Helv gethan; 
Der Muth iſt's, der den Nitter ehret, 
Du haft den kühnen Geift bewähret. 
Doch ſprich! was ift die erſte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriſtum ficht, 
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Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?” 
Und alle ring3 herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Anitand, ſpricht, 
Indem er fich erröthend neiget: 
„Gehorſam ift die erſte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.“ 


„und diefe Pflicht, mein Sohn,” verjegt 
Der Meiſter, „haft du frech verlegt. 

Den Kampf, den das Gejet verfaget, 
Haſt du mit frevlem Muth gewaget!“ — 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,“ 
Spricht jener mit gejestem Geift, 
„Denn des Gejeges Sinn und Willen 
Bermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu bekriegen; 

Durch Liſt und kluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu ſiegen.“ 


„Fünf unſers Ordens waren ſchon, 
Die Zierden der Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagte mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 
Ja, ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich beſchloß, es friſch zu wagen.“ 


„and zu mir ſelber ſprach ih dann: 

Was ſchmückt den Süngling, ehrt den Mann? 
Was leijteten die tapfern Helden, 

Bon denen uns die Lieder melden, 

Die zu der Götter Ölanz und Ruhm 

Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in fühnen Abenteuern, 
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Begegneten im Kampf dem Leun 

Ind rangen mit dem Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen fih das Blut nit dauren.“ 


„Iſt nur der Saracen e3 werth, 

Das ihn befümpft des Chrijten Schwert? 
Beiriegt er nur die falfhen Götter? 
Gejandt ift er der Welt zum Netter, 
on jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß jein ſtarker Arm; 

Doch jeinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke ftreiten, 
So ſprach ih oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden ; 
Da flößte mir der Geift e3 ein, 

Grob rief ih aus: Sch hab's gefunden!“ 


„And trat zu dir und ſprach dies Wort: 
un Dich zieht es nach der Heimath fort.” " 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glüdlih war das Meer durchſchnitten. 
Kaum jtieg ih aus am heim'ſchen Strand, 
Gleich Tief ich durd des Künſtlers Sand, 
Getreu den wohlbemerkten Zügen, 

Ein Drabenbild zufammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laft 

Des Iangen Leibes aufgethürmet; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den e3 furchtbar Schirmer,” 


„gang firedet fi der Hals hervor, 
Und gräßlih, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nad der Beute, 
Eröffnet fih des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne jtachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spike, 
Die Heinen Augen ſprühen Blige; 

In einer Schlange endigt ſich 

Des Rückens ungeheure Länge, 
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Rolt um ſich ſelber fürchterlich, 
Daß es um Mann und Roß ſich ſchlänge.“ 


„Und alles bild' ich nach genau 4 
Und kleid' es in ein ſcheußlich Grau; 

Halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der gift'gen Lache. 

Und als das Bild vollendet war, 

Erwähl' ich mir ein Doggenpaar, 

Gewaltig, ſchnell, von flinken Läufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen, 

Die hetz' ich auf den Linpwurm an, 

Erbite fie zu wilden Grimme, 

Zu fallen ihn mit fcharfem Zahn, 

Und leute fie mit meiner Stimme.” 


„und wo des Bauches weiches Vieh 
Den ſcharfen Biſſen Blöße ließ, 

Da reiz' ih fie, den Wurm zu paden 
Die fbigen Zähne einzuhaden. 

Sch ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Befteige mein arabiſch Roß, 

Bon adeliger Zucht entjtammet; 

Und als ich feinen Zorn entjlammtet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng' ich's 198 
Und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt' ich die Geftalt durchbohren.“ 


„Ob auf das Roß fih grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel ſchäumt, 
And meine Doggen ängſtlich jtöhnen, 
Nicht raſt' ih, bis fie ſich gewöhnen. 
So üb' ich's aus mit Emſigkeit, 

Bis dreimal ſich der Mond erneut, 
Und als ſie jedes recht begriffen, 
Führ' ich ſie her auf ſchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen iſt es nun, 

Daß mir's gelungen, hier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ich kaum zu rufe 
Bis ich das große Werk beſtanden.“ 


Dritie Periode. 


„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes friich erneuter Schmerz, 
Zerrifien fand man jüngft die Hirten, 
Die nad den Sumpfe ſich verirrten. 
Und ich beſchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ih Rath. 
Flugs unterriht’ ih meine Knappen, 
Befteige den verſuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Weger, 

Wo meiner That fein Zeuge var, 
Keit’ ich dem Feinde friſch entgegen.” 


„Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoc 
Auf eines Felfenberges Joch, 

Der weit die Inſel überfchauet, 

Des Meiſters fühner Getjt erbauet. 
Verächtlich ſcheint es, arm und klein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 

Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nach der ſteilen Höhe; 
Doch hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquidt ihn feines Heiland Nähe.” 


„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 
Sit eine Grotte eingeiprengt, 

Vom Thau des nahen MoorS befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet, 
Hier haujete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Naht und Tag. 

So hielt er, wie der Höllendrade, 

Am Fu des Gotteshaufes Wade; 

Und fam der PBilgrim hergewallt 

Und lenkte in die Unglücksſtraße, 
Hervorbrad aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße.“ 


„Den Felſen ftieg ich jest hinan, 
Eh ih den ſchweren Strauß begann 
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Hin kniet' ih vor dent Chriſtuskinde 
ind reinigte mein Ser; von Sünde. 
Drauf gürt’ ich mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Dewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 
Zurücke bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe jcheidend die Befehle 

Und ſchwinge mid behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele.“ 


„Kaum jeh’ ich mich im ebnen Plan, 
Flugs Schlagen meine Doggen an, 
Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet ſich und will nicht weichen 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geftalt 

ind jonnet fih auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
Doch wenden fie jich pfeilgejchwind, 

{3 e3 den Nahen gähnend theilet 
Und von fih haucht den gift’gen Wind 
Und winjelnd wie ver Schafal heulet.“ 


„Doch Schnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie fajjen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nad) des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauft den Speer verjende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh ich meinen Wurf exrneuet, 

Da bäumet fih mein Roß und ſcheuet 
An feinem Bafılisfenblid 

Und feines Athems gift’gem Wehen, 
Und mit Entjegen ſpringt's zurüd, 
Und jetzo war’3 um mich geſchehen —“ 


„Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwerte3 Schneide bloß; 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Feljenharnifh zu durchbohren. 
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Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat e3 zur Erde mich gerafft; 

Schon feh’ ich feinen Rachen gähnen, 

E3 baut nah mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An jeinen Bauch mit grimm’gen Billen 
Sich warfen, daß es heulend ftand, 

Bon ungeheurem Schmerz zerrifjen.” 


„Und, eh es ihren Biljen ſich 
Entwindet, raſch erheb’ ich mich, 
Eripähe mir des Feindes Blöße 

Und ftoße tief ihm ing Gefröfe, 
Nachbohrend bis ans Heft, den Stahl. 
Schwarzquellend |pringt des Blutes Strahl, 
Hin finkt es und begräbt im Falle 
Mich mit des Leibes Kiejenballe, 

Daß Ichnell die Sinne mir vergehn; 
Und als ich neugeftärkt erwace, 

Seh’ ich die Knappen um mich ſtehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.” 


Des Beifalls lang gebemmte Luft 
Befreit jest aller Hörer Bruft, 

Sp wie der Ritter died geſprochen; 
Und zehnfah am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermifhten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Zaut fordern jelbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftirne fröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 

Will ihn das Volk dem Bolfe zeigen; 
Da faltet feine Stirne Streng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und ſpricht: „Den Drachen, der dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift du dem Bolfe worden, 

Ein Feind fommft du zurüd dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 

Dein Herz, als dieſer Drache war. 
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Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Berberben jtijtet, 
Das iſt ber widerſpenſt'ge Geift, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn der iſt's der die Welt zerfiüret,” 


„Muth zeiget auch der Mameluck, 
Gehorſam ift des Chriſten Schmuck; 
Denn wo der Herr in ſeiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 

Da ſtifteten, auf heil'gem Grund, 

Die Väter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen. 

Dich bat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder; 

Doch ſchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Still legt er von ſich das Gewand 

Und küßt des Meiſters ſtrenge Hand 

Und gebt. Der folgt ihm mit dem Slide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und fpridt: „Umarme mih, mein Sohn! 
Dir iſt der härt're Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz. Es iſt der Lohn 

Der Demuth, die ſich ſelbſt bezwungen.“ 


Der Gang nach dem Eiſenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 


Dritte Berinde, 


@ie war To janft, fie war fo gut; 
Doch auch der Saunen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages eritem Schein, 

Bis jpät die Veſper ſchlug, 

Leht' er nur ihrem Dienſt allein, 

That nimmer ſich genug. 

Und ſprach die Dame: „Mach dir's leicht!“ 
Da wurd’ ihm gleich Das Auge feucht, 
Und meinte, Seiner Pflicht zu fehlen, 
Durft’ er fih nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem ſchönen Munde floß 

Sein unerſchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab ſein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 

Hing an den wohlgeſtalten Zügen. 
Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 
Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längſt von böſer Schadenluſt 
Die ſchwarze Seele ſchwoll; 

And trat zum Grafen, raſch zur That 
Und offen des Berführers Rat}, 

Als einft vom Jagen heim fie famen, 
Eireut’ ihm ind Herz des Argwohns Samen: 


„Wie fein ihr glüdlih, ebler Graf,“ 
Hub er vol Argliit an, 

„Euch raubet nit den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn; 
Denn ihr beſitzt ein edles Weib, 
Es gürtet Scham den keuſchen Leib. 
Die Fromme Treue zu berüden 

Wird nimmer dem Verfuher glüden.* 


% 


Da rollt der Graf die finiiern Braun: 
„Ras red'ſt hu mir, Geſell? 
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Werd’ ich auf Weibestugend bau'n, 
Beweglich wie die Well? 

Leicht Indet fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube jteht auf feiterm Grund. 
Bom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff’ ich, der Verfucher ferne.” 


Der andre Sprit: „Sy denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches fih erfühnt 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüfternheit” — 
„Bas 2” Fällt ihm jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von einem, der ba lebet?“ — 


„Ja doch, was aller Mund erfült, 

Das bärg’ fih meinem Herrn! 

Doch, weil ihr’3 denn mit Fleiß verhält, 
Sp unterdrüf ich's gern” — 

„Du biſt des Todes, Bube, Sprich!” 

Ruft jener ftreng und fürdterlic. 

„Ber hebt das Aug’ zu Kunigonden?“ — 
„Run ja, ih jpreche von dem Blonden.” 


„Er ift nit häßlich von Geſtalt,“ 


. Fährt er mit Arglift fort, 


Indem's den Grafen heiß und Falt 
Durchrieſelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglih, Herr? Shr faht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeflelt ſchmachtet?“ 


„Seht da die Verfe, die er jchrieb 

Und jeine Gluth gefteht”" — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der frede Bube! fleht. 

Die gnäd'ge Gräfin, fanft und wei, 
Aus Mitleid wohl verbarg fies euch; 
Mich reuet jegt, dag mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren ?” 
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Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nabe Holz, 

Wo ihm in hober Defen Gluth 

Die Eiſenſtufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und ſpat den Brand 
Die Knechte mit geſchäft'ger Hand; 

Der Funke ſprüht, die Bälge blaſen, 
Als gält' es, Felſen zu verglaſen. 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Berbündet fieht man bier; 

Das Mühlrad, von der Fluth gerafft, 
Umwälzt fih für und für; 

Die Werke klappern Naht und Tag, 

Sm Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mächt'gen Streichen 
Muß ſelbſt das Eijen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet ſie und ſagt: 

„Den erſten, den ich ſende her, 

Und der euch alſo fragt: 

„„Habt ihr befolgt des Herren Wort ?" 
Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug’ nicht weiter ſehe!“ 


Dep freut fih das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Eifer, war 
Das Herz in ihrer Bruft, 

Und frifher mit der Bälge Hau) 
Erhigen fie des Ofens Bauch 

Und fhiden fih mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gejellen jpricht 
Mit falfhem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.” 

Der Herr, der ſpricht zu Frivolir: 
„Mußt gleih zum Eifenhammer hin, 
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Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nad meinen Worten ?” 


Und jener ſpricht: „EI Toll geſchehn!“ 
Und macht fich flugs bereit. 

Doch jinnend bleibt er plöglich ſtehn: 
„Ob Tie mir nichts gebeut?” 

Und vor die Gräfin Stellt er fi: 
„Hinaus zum Hammer Ihidt man mich 
Ss jag, was Tann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Berjegt mit ſanftem Ton: 

„Die heil’ge Meſſe hört’ ich gern, 
Doch Liegt mir frank der Sohn! 

So gebe denn, mein find und [pri 
Sn Andacht ein Gebet für mid, 

Und denkſt du reuig Deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden.“ 


Und froh der vielwilffonnnen Pflicht 
Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im fohnellen Lauf, 

Da tönt ihm von nem Glockenſtrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 


Das alle Sünder, hochbegnadet, 


Zum Sacramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Find’ft du ihn auf dem Weg!" — 

Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut iſt hier nach reg’; 

Denn um die Ernte war’3, und heiß 

Im Felde glüht’ der Schnitter Fleiß. 

Kein Chorgehilfe war erſchienen, 

Die Meſſe kundig zu bedienen, 


Entſchloſſen ift er aljobald 

Und madt den Sacriſtan; 

„Das ," ſpricht er, „ift fein Aufenthalt, 
Mas ördert himmelan.“ 


Dritte Periode. 


Die Stola und dag Eingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 
Geheiliget zum Dienjt der Meffe. 


Und als er die mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Prieiter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und knieet rechts und knieet links 

Und iſt gewärtig jedes Winks, 

Und als des Sanctus Worte kamen, 
Da ſchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Prieſter fromm ſich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt'gen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da kündet es der Sacriſtan 

Mit hellem Glöcklein klingend an, 

Und alles kniet und ſchlägt die Brüſte 
Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er jedes pünktlich aus 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
Er hat es alles inn 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Prieſter zur Gemein' ſich wendet 
Die heil'ge Handlung ſegnend endet. 


Da stellt er jedes wiederum 

Sn Dronung fäuberlid ; 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er fi 

And eilt, in de3 Gewiſſens Ruh, 

Den Eifenhütten heiter zu, 

Sprit unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht den Schlot 
Und fieht die Anechte ftehn, 
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Da ruft er: „Wa3 der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's gefhehn ?” 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er ſeinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zurück. 

Als der ihn kommen ſieht von fern 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
„Unglücklicher! wo kommſt du her?“ — 
„Vom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr 
So haſt du dich im Lauf verſpätet?“ 
„Herr, nur ſo lang, bis ich gebetet.“ 


„Denn, als von eurem Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht! 

Da fragt' ich erſt, nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 

Zu hören; gern gehorcht“ ich ihr 

Und ſprach der Roſenkränze viere 

Tür euer Heil und für das ihre.“ 


Sn tiefe Staunen finfet bier 

Der Graf, entjeget fi: 

„And welche Antwort wurde bir 

Am Eijenhbammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Dfen wies man ladend hin: 

Der ift beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben." — 


„Und Robert?” fallt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet fein? 

Sch jandt’ ihn doh zum Wald.” — 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ih von Robert eine Spur” — 
„un,“ xuft der Graf und ſteht vernichtet, 
„Bott Teldit im Himmel bat gerichtet!” 
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Und gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verftand: 

„Dies Kind, kein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein! 

Die Shlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren.” 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kaiſerpracht, 
Sm alterthümliden Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feitlichen Krönungsmahle, 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die fieben, 
Die der Eterne Chor um die Sonne fich fiellt, 
Umftanden gejchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Bol in freud’gem Gebränge; 
Zaut miſchte fih in der Poſaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nad langem verderbligen Streit 
Dar die kaijerloje, die jhredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr mwaltet der eiferne Speer, 
Nicht fürdtet der Schwadhe, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden, 


Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal 
Und ſpricht mit zufriedenen Bliden: 

„Wohl glänzet das Seit, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüden; 
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Doch den Sänger vermiſſ' ih, den Bringer der Luſt 
Der mit ſüßem Klang mir bewege die Bruſt 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
Sp hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich alS Ritter gepflegt und gethan, 
Richt will ich's als Kaiſer entbehren.“ 


Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Zrat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Locke filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Sabre. 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Golp, 
Der Sänger fingt von der Minne Sol, 
Er preijet das Höchſte, das Beite, 
Was das Herz fih wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch ſage, was ift des Kaiſers werth 
An jeinem herrlichſten Feſte?“ — 


„Nicht gebieten werd' id) dem Sänger,” ſpricht 
Der Herriber mit lächelndem Munde, 
„Er ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmwind faust, 
Man weiß nicht, von wannen er fommt und braust, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern jhalt 
Und wedet der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar jchliefen.* 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu Schlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf jeinem flattlihen Roß 
Sn eine Au fommt geritten, 

Ein Glödlein hört er erklingen fern; 

Ein Briejter war’ mit dem Leib des Herrn, 
Boran kam der Meßner geſchritten.“ 


„and der Graf zur Erde ſich neiget Kin 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
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Bu verehren mit glaubigem Chriftenfinn , 
Was ale Menſchen erlöjet. 

Ein Bächlein aber raufhte durchs Feld, 

Von des Gießbachs reißenden Fluthen geſchwellt 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beiſeit legt jener das Sacrament, 

Von den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„Was ſchaffſt du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich walle zu einem ſterbenden Mann, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriſſen. 

Drum daß dem Lechzenden werde ſein Heil, 

Sp will ih das Wäſſerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Füßen.“ 


„Da ſetzt ihn der Graf auf ſein ritterlich Pferd 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der ſein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verſäume. 

Und er ſelber auf ſeines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der andre die Reiſe vollführet, 

Und am nächſten Morgen, mit dankendem Blid, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Beiheiden am Zügel geführet.” 


„Riot wolle das Gott, rief mit Demuthfinn 
Der Graf, daß zum GStreiten und Jagen 

Das Rop ich befchritte fürderhin, 
Da3 meinen Schöpfer getragen! 

Und magfi du's nicht haben zu eignem Gewinnft 

So bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienft ! 
Denn ih hab’ e8 nem ja gegeben, 

Bon dem ih Ehre und irdifhes Gut 

Bu Reben trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.” 
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„So mög' euch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie ihr jetzt ihn geehret. 
Ihr ſeid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland; 
Euch blühn ſechs liebliche Töchter. 
So mögen ſie, rief er begeiſtert aus, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“ 


Und mit ſinnendem Haupt ſaß der Kaiſer da, 
ALS dächt' er vergangener Zeiten; 

Sest, da er dem Sänger in Auge jah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Priefters erkennt er fchnell 

Und verbirgt der Thränen ftürzenden Duell 
Sn des Mantel3 purpurnen Falten, 

Und alles blidte den Kaiſer an 

Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 






Anmerfung. — Tſchudi, der ung dieſe Anekdote liberliefert hat, exzäh 
and, daß der Priefter, dem biefes mit dem Grafen von Habsburg begegne 
nachher Caplan bei dem Kurfürften von Mainz geworben und nicht wenig be; 
beigetragen habe, bei der nächſten Kaiferwahl, die auf das große Interregmu 
erfolgte‘, die Gedanken des Kurfürften auf den Grafen bon Habsburg zu rid 
ten. — Für die, melde bie Geſchichte jener Zeit Kennen, bemerfe ich ne 
daß ih recht gut weiß, daß Böhmen fein Erzamt bei Rudolphs Kaiſerkrönu 
nit ausübte. 


Der Handſchuh. 


Bor jeinem Löwengarten, 
Das Kampfipiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
And rings auf hohem Balcone 
Die Damen in Shönem Kranz. 
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Und wie er wintt mit dem Finger, 
Aufthut fih der weite Zwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt 
Und fieht fih ſtumm 
Rings um, 
Mit langem Gähnen, 
Und Thüttelt die Mähnen 
Und ftredt die Glieder, 
Und legt ſich nieber, 


Und der König winft wieder, 
Da öffnet ſich behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Mie der den Löwen erfchaut, 
Brült er laut, 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen furhtbaren Reif 
Und redet die Zunge, 
Und im Kreiſe jcheu 
Umgebt er den Leu 
Grimmig fchnurrend, 
Drauf ftredt er fih murrend 
Zur Seite nieber, 


And der König winft wieder, 
Da fpeit das doppelt genffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftürzen mit muthiger Kampfbegier 
Huf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taten, 
Und der Leu mit Gebrül 
Richtet fih auf, da wird’ ftill; 
And herum im Kreis, 
Bon Mordſucht heiß, 
Lagern fih die gräulichen Klagen. 


Da fällt von des Altana Rand 
Ein Handſchuh von fhöner Hand 
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Zwiſchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges, fpottender Weil’, 
Mendet fih Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, ift eure Lieb’ jo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund 
Ei, jo hebt mir den Handſchuh auf!“ 


Und der Ritter, in ſchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furdtbarn Zwinger 
Mit feitem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit fedem Finger, 


Und mit Erfiaunen und mit Grauen 
Sehen's die Ritter und Edelfrauen, 
Und gelafjen bringt er den Handihuh zurüd, 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlihem Liebesblid — 
Er verheißt ihm fein nahe Glüd — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handſchuh ing Geſicht: 
„Den Dank, Dame, begehr’ ich nicht!” 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 


Das verfchleierte Bild zu Sais. 


Ein Süngling, den des Willen? heißer Durft 
Nach Said in Aegypten trieb, der Prieiter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manden Grad mit fchnellem Geift durcheilt; 
Stet3 riß ihn feine Forjchbegierde weiter, 

Und kaum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn ich nicht alles Habe,” ſprach der Süngling, 
„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 

Sit deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 

Nur eine Summe, die man größer, Heiner 
Befigen kann und immer doc beſitzt? 


MW, 
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ft fie nicht eine einz'ge, ungetheilte? 

dimm einen Ton aus einer Harmonie, 

Kimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

ind alles, was dir bleibt, ift nichts, jo lang 

das ſchöne AU der Töne fehlt und Farben.” 

Indem ſie einft jo ſprachen, ftanden fie 

m einer einfamen Rotonde ftil, 

"89 ein verfchleiert Bild von Rieſengröße 

dem Jüngling in die Augen fiel, Berwundert 

lift er den Führer an und fpricht: „Was iſt's, 

das hinter dieſem Schleier ſich verbirgt?" — 

Die Wahrheit," ift die Antwort. — „Wie?“ ruft jener 
Nach Wahrheit ftreb’ ih ja allein, und diefe 

zerade iſt e3, die man mir verhüllt?“ 


„Das mache mit der Gottheit aus," verſetzt 

Der Hierophant. „Kein Sterblicher, Sagt fie, 

rüdt dieſen Schleier, bis ich felbft ihn hebe, 

Ind wer mit ungeweihter, ſchuld'ger Hand 

den heiligen, verbotnen früher hebt, 

der, ſpricht Die Gottheit” — „Nun ?" — „Der fieht die Wahrheit.“ — 
Ein feltfamer Orakelſpruch! Du jelbit, 
Yu hätteſt alfo niemals ihn gehoben?" — 

Ich? Wahrlich nit! Und war auch nie dazu 

zerſucht.“ — „Das faſſ' ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
tur dieſe dünne Scheidewand mich trennte” — 

Und ein Geſetz,“ fällt ihm fein Führer ein, 

‚Gewichtiger, mein Sohn, ala du e3 meinst, 

iſt diefer dünne Flor — für deine Hand 

zwar leicht, doch centnerſchwer für dein Gewifjen.* 


Der Jüngling ging gebanfenvoll nad Hauſe; 
zhm raubt des Wiſſens brennende Begier 

den Schlaf, er wälzt ſich glühend auf dem Lager 
Ind rafft ih auf um Mitternacht. Zum Tempel 
gührt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 

‚eicht warb es ihm, die Mauer zu erjteigen, 

Ind mitten in das Innre der Rotonde 

brägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 
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Hier fteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenivoje Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 
Sn den geheimen Grüften unterbricht, 
Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der VMiond den bleichen, filberblauen Schein, 
And furchtbar, wie ein gegentwärt’ger Gott, 
Erglänzt durd des Gewölbes Finjterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geftalt. 


Er tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die free Hand das Heilige berühren, 
Da zudt es heiß und fühl durd fein Gebein 
Und ftößt ihn weg mit unfihtbarem Arme, 
Unglüdliher, was willſt du tbun? fo ruft 
Sn feinem Innern eine treue Stimme, 
Verſuchen den Allheiligen willft du? 
Kein Sterblicer, ſprach des Orakels Mund, 
Rückt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Doch feste nicht derjelbe Mund hinzu: 
Wer dieſen Schleier hebt, ſoll Wahrheit ſchauen? 
„Sei hinter ihm, was will! Sch heb' ihn auf.” 
Er ruft’3 mit lauter Stimm’: „Jh will fie ſchauen.“ 

i Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo ſpottend nad, 


Er ſpricht's und bat den Schleier aufgedeckt. 
„Nun,“ fragt ihr, „und was zeigte fih ihm bier?” 
Sch weiß es nit, Beſinnungslos und bleich, 

Ep fanden ihn am andern Tag die Briefter 

Am Fußgeſtell der Iſis ausgeſtreckt. 

Mas er allda geſehen und erfahren, 

Hat ſeine Zunge nie bekannt. Auf ewig 

War ſeines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„Weh dem,“ dies war ſein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeſtüme Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich ſein.“ 
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Die Theilung der Erde. 


Nehmt Hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menihen zu; nehmt, fie [ol euer fein, 

Euch ſchenk' ih fie zum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte fih geihäftig Jung und Alt. 

Der Adermann griff nah des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte durch den Wald. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faſſen, 
Der Abt wählt fih den edeln Firnemwein, 

Der König fperrt die Brüden und die Straßen 
Und ſprach: der Zehente ift mein, 


Ganz fpät, nachdem die Theilung längft geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern’; 
AS, da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und alles hatte feinen Herrn. 


Weh mir! jo fol denn ich allein von allen 
Vergeſſen jein, ih, dein getreufter Sohn? 
Sp ließ er laut der Klage Ruf erjchallen 
Und warf fih bin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Berfegt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Wo Wwarft du denn, als man die Welt getheilet ? 
Ich war, fprad der Poet, bei dir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmel Harmonie mein Ohr; 
Berzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Berauſcht, dag Irdiſche verlor! 


Bas thun? Sprit Zeus, — die Welt ift weggegeben, 
Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein, 
Wilft du in meinem Himmel mit mir leben, 
Sp „ft du kommſt, er fol dir offen fein, 
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Des Mädchen aus der Fremde. 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Sahr, 
Sobald die eriten Lerchen fhwirrten, - 
Ein Mädchen ſchön und wunderbar. 


Gie war nit in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie fam 

Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 


Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden meit; 
Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie bradte Blumen mit und Srüdte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlidte, 

Sn einer glüdlidern Natur. 


Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früdte, jenem Blumen aus; 
Der Süngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beſchenkt nad Haus. 


Willkommen waren alle Säfte; 
Doch nahte fich ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben beſte, 
Der Blumen allerfhönite dar. 


Das Ideal und das Leben. 


Ewigklar und jpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Sm Olymp den Seligen dahin, 
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Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen; 
Ihrer Götterjugend Rofen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 

Zwiſchen Sinnenglüd und GSeelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
Huf der Stirn des hohen Uraniden 
Zeuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleichen 
Frei jein in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von jeines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blid ſich weiden; 
Des Genufjes wandelbare Freuden 

Rächet ſchleunig der Begierde Flucht. 

Selbit der Styr, der neunfad fie umwindet 
Wehrt die Rüdkehr Ceres’ Tochter nicht; 
Nah dem Apfel greift fie, und es bindet 
Eiwig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 

Die das dunkle Schickſal flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Geſpielin ſeliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlich unter Göttern die Geſtalt. 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angſt des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des Ideales Reich! 


Jugendlich, von allen Erdenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier der Menſchheit Götterbild 

Wie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie ſie ſtand im himmliſchen Gefild, 

Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 

Die Unſterbliche herunter ſtieg. 

Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erſcheinet hier der Sieg. 
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Nicht vom Kampf die Glieder zu entjtriden, 
Den Erjchöpften zu erquiden, 

Wehet hier des Sieges duft’ger Kranz. 
Mächtig, jelbit wenn eure Sehnen rubten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz, 

Aber fintt des Muthes kühner Fliigel 

Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn e3 gilt, zu herrſchen und zu firmen 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 

Huf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahr, 

Da mag Kühndeit ih an Kraft zerſchlagen, 
Und mit krachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubten Plan. 

Muth allein kann bier den Dank erringen, « 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 

Nur der Starke wird das Schidjal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterjintt. 


Aber der, von Klippen eingeſchloſſen, 
Bild und jhäumend fi) ergofien, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ftille Schattenlande, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 

Malt Aurora fih und Heſperus. 
Aufgelöst in zarter MWechjelliebe, 

Sn der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen bier die ausgejühnten Triebe, 
Und verſchwunden tft der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu bejeelen, 
Mit dem Stoff fi zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da jpanne fich des Fleißes Nerve, 
Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke fih das Element. 

kur dem Ernit, den feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Born; 
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Nur des Meißels fchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors jprödes Korn. 


Aber dringt big in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den fie beherrſcht, zurüd. 

Nicht der Mafje qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht dad Bild vor dem entzüdten Blid, 

Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 

Sn des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeftoßen hat e3 jeden Zeugen 

Menſchlicher Bedürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menſchheit traur'ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaſſe vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die beſchämte That. 

Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 

Trägt fein Nachen, keiner Brücke Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranfen 
Sn die Freiheit der Gedanken, 

Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ſtrenge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenſinn, der es verſchmäht; 
Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtät. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenloſem Schmerz, 

Da empöre ſich der Menſch! Es ſchlage 

An des Himmels Wölbung ſeine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 


249 


Gedichte, 


Der Natur furdtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werde bleich, 
Und der heil’gen Sympathie erliege 
Das Unfterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Jammers trüber Sturm rnit mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden 
Keine Thräne fließt bier mehr dem Leiden, 

Nur des Geijtes tapfrer Gegenmwehr. 

Lieblih, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf der Donneriwolfe duft’gem Thau, 
Schimmert durch der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. * 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 

Einft Alcid des Lebens ſchwere Bahr, 
Kang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte ſich, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Erdenlaſten 

Wälzt der unverſöhnten Göttin Liſt 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten 
Bis jein Lauf geendigt ift — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entfleidet, 
Flammend fih vom Menfchen jcheidet 

Und des Xethers leichte Lüfte trinkt. 

Froh des neuen ungewohnten Schwebeng, 
Fließt er aufwärts, und des Erbenlebeng 
Schweres Traumbild ſinkt und finkt und ſinkt. 
Des Diympus Harmonien empfangen 

Den Berflärten in Kronions Saal, 

Und die Göttin mit den Rofenwangen 

Reicht ihm lächelnd den Pokal, 


Dritte Periode. 241 


Darabeln und Räthfel. 


1, 
Bon Perlen baut fih eine Brüde 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut fih auf im Augenblide, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Höh. 


Der höchſten Schiffe höchſte Maiten 
Ziehn unter ihrem Bogen bin, 
Sie jelber trug noch Feine Lajten 
Und ſcheint, wie du ihr nahit, zu fliehn. 


Sie wird erit mit dem Etrom und fhwindet, 
So wie des Waſſers Fluth verfiegt. 

So ſprich, wo fi die Brüde findet, 
Und wer fie fünftlih hat gefügt? 


2. 
Es führt dich meilenmweit von dannen, 
Und bleibt doch ftet3 an feinem Drt; 
Es hat nit Flügel auszujpannen, 
Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es ift die allerſchnellſte Fähre, 
Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 
Trägt e3 dich mit Gedankenflug; 
Ihm iſt ein Augenblick genug. 





3. 
Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe ſilberweiß; 
Die wir fie heute wandeln jehen, 
Sah fie der allerält’fte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerfhöpften Born, 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Nit ſchön geboanem Silberhorn. 
Schiller, Werke. I. 16 
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Er treibt fie aus zu golonen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und bat der Lämmer keins verloren, 
Sp oft er au den Weg vollbradt. 


Ein treuer Hund Hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, kannſt du fie mir deuten? 

Und aud den Hirten zeig’ mir an! 


— — — 


A, ® 

Es Steht ein groß geräumig Haus 

Auf unfihtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht’3 Fein Wandrer aus 

Und feiner darf drin mweilen, 
Nah einem unbegriffnen Plan 

Sit es mit Kunft gezimmert; 
Es jtedt fich felbit Die Lampe ar, 

Die es mit Pracht durchſchimmert. 

Es bat ein Dach, fryftallenrein, 
Bon einem einz’gen Endeljtein; 

Doh noch fein Auge ſchaute 

Den Meijter, der e3 baute. 


5. 


Zwei Eimer fieht man ab und auf 
Sn einem Brunnen jteigen, 

Und fchwebt der eine voll herauf, 
Muß fih der andre neigen. 

Sie wandern rajtlos bin und ber, 

Abwechſelnd vol und wieder leer, 

Und bringfi du diefen an den Mund, 

Hängt jener in dem tiefften Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
In gleihem Augenblid dich laben. 
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6. 
Kennſt du das Bild auf zartem Grunde 
Es gibt fih felber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer tft es friſch und ganz. 
Sm engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, bie dich rühret, 
Kennſt du dur dieſes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryſtall mir nennen, 
Ihm gleidt an Werth Fein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall jeugt er ein. 
Der Himmel ſelbſt iſt abgemalet 
In jeinem wundervollen Ring, 
Und doch iſt, was er von fich ftrahlet 
Noch jhöner, als was er empfing. 


T. 
Ein Gebäude fteht da von uralten Beiten, 
Es iſt kein Tempel, es iſt kein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er umwandert es nicht, er reitet's nicht aus. 


Jahrhunderte ſind vorüber geflogen, 

Es trotzte der Zeit und der Stürme Heer; 
Frei ſteht es unter dem himmliſchen Bogen, 
Es reicht in die Wolken, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand. 


8. 
Unter allen Schlangen iſt eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle keine, 
An Wuth ſich keine vergleicht. 
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Sie ftürzt mit furdtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fih los, 
Bertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Sie liebt die höchſten Spiken 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt ſie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei: 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feit es fei. 


Und diefes Ungeheuer 
Het zweimal nie gedroht — 
E3 ftirbt im eignen Feuer; 
Wie’3 tödtet, ijt e3 tobt! 


9, 


Wir ftammen, unſer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 

Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Von beiden erbten wir die Tugend, 

Von ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 


Wir ſind des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 

Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um und ber muß Leben jein. 


Dritte Periode. 


Uns mag fein Glüdlicher entbehren, 
Mir find dabei, wo man fich freut, 

Und läßt der Kaifer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


* 


10. 
Wie heißt das Ding, das Wen'ge ſchätzen, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es iſt gemacht, um zu verletzen; 
Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 
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Kein Blut vergießt’3 und macht doch taufend Wunden, 


Niemand beraubt’3 und macht doch rei; 
63 bat ben Erbfrei3 überwunden, 
Es macht das Leben janft und gleich. 


Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die ält’sten Städte hat's erbaut; 

Doch niemals hat e3 Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


11. 


Sch wohne in einem fteinernen Haus, 

Da lieg’ ich verborgen und jchlafe; 

Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eijerner Waffe. 

Erjt bin ih unſcheinbar und ſchwach und Klein, 
Dich Tann dein Athen bezwingen, 

Ein Regentropfen ſchon faugt mi ein; 

Doh mir wachjen im Siege die Schwingen. 


Menn die mähtige Schwefter fih zu mir gejellt, 


Erwachſ' ih zum furchtbarn Gebieter der Welt. 





12. 
Sch drehe mid auf einer Scheibe, 
Ich mwandle ohne Kaft und Rub. 
Klein ift das Feld, das ih umſchreibe, 
Du deckſt es mit zwei Händen zu — 
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Doch brauch’ ic) viele taufend Meilen, 
Bis ich das Kleine Feld durchzogen, 
Flieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 

Und ſchneller al3 der Pfeil vom Bogen, 


* 


13. 
Ein Vogel iſt es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Ablers Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zertheilt die Welle, 
Die noch Fein größres Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem ſchweren Rüden trägt; 
Der Spinnen friedenden Gewürnte 
Gleicht es, wenn es die Füße regt; 
Und bat e3 feft fich eingebiffen 
Pit jeinem jpiß’gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feften Füßen 
Und trogt dem wüthenden Drfan. 


a. Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden Gipfel) 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich befcheint! 

Did auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Xeften fich wiegt, 

Nubige Bläue, dich auch, die unermepli ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenven Wald, 

Auch um mid, der, endlich entflohn bes Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Geſpräch, freudig fi rettet zu bir. 

Deiner Lüfte balfamifher Strom durchrinnt mid; erquidend, 
Und den burftigen Blick labt das energifche Licht, 

Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechielnden Farben, 
Aber der reigende Streit löjet in Anmut fi auf. 

Brei empfängt mich die Wiefe mit weithin berbreitetem Teppich: 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt ſich der ländliche Pfad. 

Um mich ſummt die geſchäftige Bien', mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichten Klee. 


ka 
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Btügend trifft mi) der Sonne Pfeil, fill liegen die Weite, 
' Nur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
(Doch jeßt braust’3 aus dem nahen Gebüſch; tief neigen ber Erlen 
ı Kronen fih, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 
‚Mia umfängt ambrofifhe Naht; in duftende Kühlung 
- Nimmt ein präctiges Dach ſchattender Buchen mich ein. 
in des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal bie Landſchaft, 
Und ein ſchlängelnder Pfad leitet mich ſteigend empor. 
tur veritohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparfames Licht, und es blidt lachend das Blaue herein, 
Iber plöglich zerreißt ver Flor. Der geöffnete Wald gibt 
| Meberrafchend de3 Tags blendendem Glanz mid zurüd. 
Wnabjehbar ergießt fi por meinen Bliden bie Ferne, 
" Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
‚Sief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abftürzt, 
Wallet des grünlichten Stroms fließenver Spiegel vorbei. 
endlos unter mir jeh’ ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln binauf, blide mit Schaudern hinab, 
\lber zwifchen der ewigen Höh’ und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig fiher ven Wandrer dahin, 
achend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
|| Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal. 
ſene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum fcheiden, 
Sn den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
greundliche Schrift des Geſetzes, des menjchenerhaltenden Gottes , 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
ber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen hinauf 
limmend, ein [himmernder Streif, vie Länder verfnüpfende Straße 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin. 
3ielfad ertönt der Heerden Geläut’ im belebten Gefilde, 
Und den Wienerhall wedt einfam des Hirten Gejang. 
Runtre Dörfer befränzen ven Strom, in Gebüſchen verſchwinden 
4 Andre, vom Rüden de3 Bergs ftürzen fie gäh dort herab, 
dachbarlich wohnet der Menih noch mit dem Ader zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Da; 
srauli rankt fi die eb’ empor an dem niedrigen Fenſter, 
Einen umarmenden Zweig fhlingt um die Hütte der Baum, 
zlückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit ertuachet, 
Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge Gefet, 
Deine Wünfche beſchränkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 





— 





218 Gedichte, 


Wie dein Tageiverk, gleich, windet dein Leben fih ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Anblid? Ein fremt 
Geijt verbreitet fich fchnell über die fremdere Flur, 
Spröde fondert fih ab, was faum noch Liebend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände feh’ ich gebildet, der Pappeln jtolze Gejchlechter 
Ziehn in genrdnetem Pomp vornehm und prächtig daher, 
Hegel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bedeutung; | 
Dieſes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir an. \ 
Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt fich die thürmende Stadt. 
Sn die Wildniß hinaus find des Waldes Saunen verftioßen, 
Uber die Andacht leibt höheres Leben dem Stein. | 
Näher gerüct ift ver Menich an den Menfchen. Enger wird um ih 
Steger erwacht, es umwälzt rajcher fih in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. | 
Taufend Hände belebt ein Geift, Hoch fchläget in taufenb 
Brüfien, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glübt für der Ahnen Gejeke; 
‚Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
Sn dem geweihten Bezirk feſtliche Wohnungen ein; 
Herrlihe Gaben bejcherend erfiheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anfer herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Oelbaums grünende Reiſer, 
Auch das kriegriſche Roß führet Poſeidon heran, 
Mutter Cybele fpannt an des Wagens Deichjel die Löwen, 
Sn das gaftlihe Thor zieht fie al3 Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergofjen fih Pflanzer der Menichheit, 
Ternen Inſeln des Meer jandtet ihr Eitten und Kunit, 
Weiſe ſprachen da3 Recht an dieſen gejelligen Thoren; 
Helden ftürzten zum Kampf für die Benaten heraus. 
Auf den Mauern erfhienen, den Säugling im Arme, die Mütte 
Blidten dem Heerzug nad, big ihn die Ferne verſchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
Ehre ward euh und Sieg, doch der Ruhm nur Fehrte zurüde; 
Eurer Thaten Verdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, fommft du nad) Sparta, verfünbige dorten, bu babe‘ 
Uns bier liegen gefehn, wie das Geſetz e3 befahl.“ 
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Ruhet ſanft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begoſſen 
GErxrunet der Deldaum, es keimt luſtig bie köſtliche Sant. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winket der bläulichte Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, e8 erfeufzt die Dryade, 
Goch von des Berges Haupt ſtürzt fich die donnernde Laſt. 
Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht ſich der Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt geſchwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauſt ſpritzen bie Funken des Stahls. 
Glänzend umwindet ber goldene Lein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns ſauſet das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten bie Flotten, 
| Die in der Fremdlinge Land tragen den beimijchen Fleiß; 
| Andre ziehn frohlodend dort ein mit ben Gaben der Ferne, 
Hoch von dem tragenden Daft wehet der fejtlihe Kranz. 
"Siehe, da wimmeln bie Märkte, ber Krahn von fröhlichem Leben, 
Seltſamer Spraden Gewirr braust in das wundernde Ohr. 
| Auf den Stapel jhüttet die Ernten der Erbe der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die äußerſte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuenden Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret das Glüd dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt wachen die Künſte der Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meißel befeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken joniſchen Säulen, 
Und den ganzen Diymp ſchließet ein Bantheon ein, 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil von der Sehne, 
ı  Küpft der Brüde Joch über ben braujenden Stroin. 
| Aber im ftillen Gemach entwirft beveutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forfchend den ſchaffenden Geiſt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hafjen und Lieben, 
| Folgt durd die Lüfte dem Klang, folgt Durch ben Aether dem Strahl, 
Sucht das vertraute Gejeg in des Zufall3 graujenden Wundern, 
Sudt den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 
\ Körper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blick der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Menſch. Der Beglückte! Zerriſſ' er 
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Mit den Fefleln der Furcht nur nicht ben Bügel der Scham! 
Freiheit ruft die Vernunft, Sreiheit die wilde Begierde, 
Bon der beil’gen Natur ringen fie lüftern fi los. 
Ab, da reißen im Sturm die Anker, die an dem Ufer 
Barnend ihn hielten, ibn faßt mächtig der fluthende Strom; 
Ins Unendlide reißt er ibn bin, die Küſte verſchwindet, 
Hoch auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmaſtet der Kahn; 
Hinter Wolken erlöſchen des Wagens beharrliche Sterne, | 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt jelbft in dem Buſen der Gott 
Aus dem Gefpräde verſchwindet die Bahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es lügt jelbit auf der Lippe der Schwur. 
In der Herzen vertraulichiten Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt ſich der Sykophant, reißt von dem Freunde den Freund. 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verſchlingendem Blicke, 
Mit vergiftendem Biß tödtet des Läſterers Zahn. 
Feil iſt in der geſchändeten Bruſt der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur köſtlichſte Stimmen entweiht, 

Die das bedürftige Herz in der Freude Drang ſich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen ſich kund. 
Auf der Tribune prahlet dag Recht, in der Hütte die Eintradt, 

Des Geſetzes Geſpenſt ſteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beſtehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, die das eiſerne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plötzlich und ſchrecklich gedenkt, | 
Auffieht mit des Verbrechens Buth und des Elendg die Menschheit 
Und in der Aſche der Stadt judt die verlorne Natur, 
D, ſo Öffnet eu, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig! 
Su der verlaffenen Flur kehr' er gerettet zurüd! 
Aber wo bin ih? Es birgt fih der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, der Hecken vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menſchlicher Hände zurüd, 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus melden das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Braujend ſtürzt ber Gießbach herab durd die Rinne des Felfen, 
Unter den Wurzeln bes Baums bricht er entrüftet ih Bahn, 
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Yin iſt es hier und Ihauerlih 5, Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und Fnüpft an dad Gewölke die Mett, 
—* herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 

'Den verlorenen Schall menſchlicher Mühen und Luſt. 

hin ih wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 

| Herzen wieder, Natur, ah! und es war nur ein Traum, 

er mich ſchaudernd ergriff, mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
IMit dem ſtürzenden Thal ftürzte der finſtre Binab. 

Keiner nehm’ ich mein Leben von Deinem reinen Wltare, 

Nehme den fröhlichen Muth boffender Jugend zurüd, 

wig mwechjelt der Wille den Zived und die Regel, in ewig 
IWiederholter Geftalt wälzen die Thaten fih um. 

ber jugendlich immer, in immer beränderter Schüne 

Ehrſt du, Fromme Natur, züchtig das alte Geſetz! 

‚immer diejelbe, betwahrft bu in treuen Händen dem Manne, 

N a dir das gaufelnde Kind, was dir der Süngling vertraut, 
ähreft an gleicher Bruft die vielfach wechſelnden Alter; 

| Unter demjelben Blau, über dem rämliden Grün 

jandeln die naben und wandeln vereint die fernen Geſchlechter, 
|: die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt aud uns. 
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Das Lied von der Glocke. 


Vivos voco. Mortuos plango, Fulgura frango. 


Felt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt, 
Heute muß die Glocke werden! 
Friſch, Gefellen, ſeid zur Hand! 

Bon der Stirne heig 

Ninnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meiſter loben; 
Doc der Segen kommt von oben. u 


um Werke, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fih wohl ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Reden fie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort. 
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Sy laßt ung jest mit Fleiß betrachten , 
Bas durch die ſchwache Kraft entfpringt; 
Den ſchlecht en Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen ſpüret, 

Was er erſchafft mit ſeiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 

Doch recht trocken laßt es ſein, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei! 
Schnell das Zinn herbei, 

Daß die zähe Glockenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weiſe! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Slodenftube, 
Da wird es von ung zeugen laut. 
Noch bauern wird’ in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten Klagen 
Und flimmen zu der Andacht Chor. 
Bas unten tief den Erdenfohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an Die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Klingt. 


Weiße Blafen ſeh' ich Springen; 
Wohl! die Mafjen find im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert ſchnell den Guß. 

Auch von Schaume rein 

Muß die Difchung fein, * 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 
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Denn mit der Freude Feiertlange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Huf feine? Lebens eritem Gange, 
Den e3 in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruben noch im Zeitenſchooße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewahen feinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen Hpfeilgefchwind. 
Vom Mädchen reißt fih ſtolz der Knabe, 
Er ftürmt ins Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe, 
Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und herrlich, in der Jugend Pranger, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Dit züchtigen, verfhämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 
Des Süngling® Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen breden Thränen 
Er flieht der Brüder wilden Reih'n. 
Erröthend folgt er ihren Spuren 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 
D zarte Sehnſucht, jüßes Hoffen! 
Der erſten Liebe goldne Zeit! 
Da3 Auge fieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seliafeit; 
DO, daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Pie fich jchon die Pfeifen bräunen ! 
Dieſes Stäbhen tauch' ich ein, 
Sehn wir’! überglast erfcheinen, 
Wird's zum Guffe zeitig fein, 
Jetzt, Gefellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Db das Spröde mit dem Weichen 
Sich Hereint zum guten Zeichen. 


253 


254 Gedichte. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Drum prüfe, wer fi) ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt furz, die New’ tft lang. 
Lieblih in der Bräute Loden 

Spielt der jungfräulidhe Kranz, 
Wenn die hellen Kichengloden 

Laden zu des Felied Glan. 

Ah! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt auch den Lebensmai, 

ſtit dem Gürtel, mit dem Schleier 

Heißt der jhöne Wahn entzwei. 

Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüdt, 

Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und jireben 

Und pflanzen und Schaffen, 

Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 

Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe, 

Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe 
Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus, 
Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weise 

Sm häuslichen Kreije, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit oronendem Sinn, 

Und füllet mit Schägen die duftenden gaben, 
Und dreht um die Shnurrende Spindel den Faden, 
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Ind ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die Ihimmernde Wolle, den ſchneeichten Lein, 

Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und ruhet nimmer, 


Und der Bater mit frohem Bd, 
Bon des Haufes mweitihauenden Giebel 
Ueberzäblet jein blühend Glüd, 
Siehet ver Pfoſten ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebvgen, 
Und des Kornes beivegte Wogen, 
Rühmt fi mit ſtolzem Mund: 

Felt, wie der Erde Grund, 
Gegen des Unglücks Macht 

Steht mir des Haufes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt fein ew’ger Bund zu flechten, 
Und da3 Unglüd ſchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen; 
Schön gezadet ifi der Bruch. 
Doch, bevor wir's lafien rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr’ das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit fenerbraunen Wogen. 


Wohlthätig iſt des Feuers Macht, 
Menn fie der Menjch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie Iosgelafien, 
Wachſend ohne Widerftand, 
Durch die volkbelebten Gafien 
Wälzt den ungeheuren Brand! 
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Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolfe 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolfe, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl, 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm! 
Das iſt Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Sfi der Himmel; 

Das iſt nicht des Tages Gluth! 
Welch Getiimmel 

Straßen aufl 

Dampf wallt auf! 

Fladernd fteigt die Feuerſäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächst es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Dfens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoften ftürzen, Feniter Elirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet; 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 

Fliegt der Eimer; hoch im Bogen 
Sprigen Duellen Waflerivogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fuct. 
Brafjelnd in die dürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
Sn der Sparren dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit fih fort der Erde Wucht 
Reifen in gewalt’ger Fludt, 
MWächst fie in des Himmels Höhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 
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Weicht der Menſch der Götterftärte, 
Müßig fieht er feine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Sit die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenfterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolfen Tchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blid 
Nah dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurüd — 
Greift fröhlich dann zum Wanderftabe, 
Was Feuer? Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troft iſt ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt Fein theures Haupt. 


In die Erd’ ifl’3 aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt; 
Wird's auch Thon zu Tage kommen, 
Daß e3 Fleiß und Kunit vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Menn die Form zeriprang ? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat ung Unheil Schon getroffen. 


Dem dunfeln Schooß der heil’gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Bertraut der Sämann jeine Saat 
Und hofft, daß fie entfeimen werde 
Zum Segen, nad de3 Himmels Rath, 
Noch Eöftliheren Samen bergen 
Mir trauernd in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblüben fol zu fchönerm 2003, 
Säiller, Werke. I. 17 
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Bon dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerfchläge 
Einen Bandrer auf dem legten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es ift die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
MWegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Slinder Schaar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen ſah mit Mutterluft — 
Ah! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar; 
Denn fie wohnt im Schattenlande 
Die des Hauſes Muiter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Shre Sorge wacht nicht mehr; 
Un verwaister Stätte ſchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glocke fih verkühlet, 
Laßt die Itrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag ſich jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burſch die Veſper ſchlagen 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Munter fördert ſeine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Blöckend ziehen heim die Schafe 
Und der Rinder 
Breitgeitirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
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Schwer herein 
Schwantt der Wagen, 
Kornbeladen; 

Bunt von Farben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 


Und das junge Volk der Schnitter 


Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden ftiller; 
Um des Lichts gejell’ge Flamme 
Sammeln fib die Hausbewohner, 


Und das Stadtthor ſchließt ſich Enarrend, 


Schwarz bevedet 

Sich die Erde; 

Dos den fihern Bürger jchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böſen gräßlich wedet; 


Denn das Auge des Gejekes wacht. 


Heil’ge Ordnung, jegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 


Frei und leiht und freudig bindet, 


Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilven 
Kief ven ungejell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütter, 
Sie gewöhnt zu janften Sitten, 
Und das theuerite der Bande 
Wob, den Trieb zum Baterlande 


Taufend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte Fund. 
Meifter rührt ſich und Gejelle 
Sn der Freiheit heil’gem Schub; 
Jeder freut fi feiner Stelle, 
Bietet dem Berächter Trug, 
Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
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Ehrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich über dieſer Stadt! 
Möge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends ſanfte Röthe 
Lieblich malt, 
Von der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zerſprengt es das geborſtne Haus, 

And wie aus offnem Höllenrachen 
Speit es Verderben zündend aus. 
Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da kann ſich kein Gebild geſtalten 
Wenn ſich die Völker ſelbſt befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Weh, wenn ſich in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend ſeine Kette 
Zur Eigenhilfe ſchrecklich greift! 
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Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, das fie heulend Schalt 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Loſung anftimmt zur Gewalt, 


Sreiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 
Der rub’ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fih, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entjegen Scherz; 
Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
Berreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, es iöfen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Platz dem Böfen, 
Und alle Laſter walten frei. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jedoch der ſchrecklichſte der Schreden, 
Das ijt der Menjch in feinem Wahn. 
Weh denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfadel leihn! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, fie fann nur zünden, 
Und äſchert Städt’ und Länder ein, 


Freude bat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülje, blank und eben, 
Schält fih der metallue Kern. 
Bon dem Helm zum Franz 
Spielt’3 wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappen nette Schilder 
Zoben den erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Gejellen alle, jcpließt den Reihen, 
Daß wir die Glode taufend weihen! 
Concordia Jol ihr Name fein. 
Zur Eintradt, zu berzinnigem Bereine 
Berjammle fie die liebende Gemeine, 
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Und dies ſei fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erfchuf! 
Hoch überm niedern Erbenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und grenzen an die Sterneniwelt, 
Soll eine Stimme fein bon oben, 
Mie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd [oben 
Und führen da3 befränzte Jahr. 
Kur ewigen und erniten Dingen 
Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ftündlih mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr’ im Fluge fie die Zeit. 
Dem Schidjal leihe fie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Rlang im Dhr vergebet 
Der mädtig tönend ihr entſchallt, 
So lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft 
Daß ſie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 
Ziehet, ziehet, hebt! 
Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr erſt Geläute. 


Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenſtrom aus Felſenriſſen, 
Er kommt mit Donners Ungeſtüm, 
Bergtrümmer folgen ſeinen Güſſen 
Und Eichen ſtürzen unter ihm; 
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Erftaunt, mit wolluſtvollem Graufen, 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 

Er hört die Fluth vom Felſen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie rauſcht: 
So ſtrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbarn Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber löſen, 
Wer ſeinen Tönen widerſtehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwärts 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll, nach Geiſterweiſe, 

Ein ungeheures Schickſal tritt; 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöſe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nah langer Trennung bitterm Schmerz, 
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Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ftürzt an feiner Mutter Herz: 
So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unjhuld reinem Glüd, 
Dom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Gejang zurücd, 
In der Natur getreuen Armen 

Bon Falten Regeln zu erwarmen. 


— — — — 


Würde der Frauen. 


Ehret die Frauen! fie flehten und weben 
Himmlifche Roſen ins irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe beglückendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit beriiger Hand. 


Ewig aus ver Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unſtät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenſchaft; 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird ſein Herz geſtillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er ſeines Traumes Bild. 


Aber mit zauberiſch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurücke, 
Warnend zurück in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter befcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Get alt 

Geht der wilde durch das Leben, 
O ne Raft und Aufenthalt. 
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Was er jchuf, zeritört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünſche Streit, 
immer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig fällt und fih erneut. 


Über, zufrieden mit ftillerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblids Blume, 
Nähren fie forgjam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Keicher, als er, in des Wiſſens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis. 


Streng und Stolz, fich jelbft genügen», 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlih an ein Herz fih ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nit den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er Hin; 
Selbit des Lebens Kämpfe jtählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Über, wie leije vom Zephyr erjchüttert, 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Alſo die fühlende Seele der Frau. 

Zärtlih geängjtigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebende Buſen, es ftrahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Than. 


Sn der Männer Herrichgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Schthe, 
Und der Perſer wird zum Knecht. 

Es befehden fih im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, vo die Charis floh. 


Aber mit fanft überredender Bitte 
Führen die Frauen den Scepter der Gitte, 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
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Lehren die Kräfte, die feindlich fih haſſen, 
Sich in der liebliden Form zu umfafien, 
Und vereinen, was ewig fich flieht. 


Hoffnung. 


Es reden und träumen die Menschen viel 
Bon befjern Fünftigen Tagen; 

Nah einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

Doch der Menih hofft immer Verbefferung, 


Die Hoffnung führt ihn ing Leben ein, 
Sie umflattert den fröhlichen Ainaben, 

Den Jüngling lodet ihr Zauberjchein, 
Sie wird mit dem Greis nit begraben; 


Denn befchliegt er im Grabe den müben Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift fein leerer, jchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Sm Herzen kündet es laut fih an: 
Zu was Beljerm find wir geboren; 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das täuſcht die hoffende Seele nicht. 


Die dentfche Muſe. 


Kein Auguftiih Alter blühte, 
Keines Medicäerd Güte 
Lächelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürſtengunſt. 
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Bon dem größten deutihen Sohne, 
Bon des großen Friedrihs Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutiche jagen, 
Höher darf das Herz ihm Ichlagen: 
Selbft erfhuf er fih den Werth, 


Darum jteigt in höherm Bogen, 

| Darum firömt in vollern Wogen 
Deutfher Barden Hochgeſang; 

Und in eigner Fülle ſchwellend 

{ Und aus Herzens Tiefen quellend, 

\ Spottet er der Regeln Zwang. 


f .. 
| Der Sämann. 

liebe, vol Hoffnung vertrauſt du der Erde den goldenen Samen 
‚Und ermwartejt im Lenz fröhlich die feimende Saat. 

ur in die Furche der Zeit bedenkſt du dich Thaten zu treuen, 
Die, von der Weisheit gejät, jtil für die Ewigkeit blühn? 


Der Kaufmann. 


zohin fegelt das Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 

Die bon dem frierenden Nord bringen den Bernitein, das Zinn. 
‚rag’ e3 gnädig, Neptun, und wiegt e3 jchonend, ihr Winde, 

In bewirthender Bucht rauf’ ihm ein trinfbarer Duell, 

ud, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen, 

n Geht er, doch an fein Schiff Fnüpfet das Gute fi an. 


Odyſſens. 


Ine Gewäſſer durchkreuzt, die Heimath zu finden, Odyfieus; 
Durch der Schla Gebel, durch der Charybde Gefahr, 
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Durch die Schreden des feindlichen Meers, durch die Schreden des 
Zandes, 
Selber in Aides’ Reich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithakas Küfte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


Karthago. 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Lift! 

Über jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erbe, 
Diefer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 

Sprich! was rühmt die Gefchichte von dir ? Wie der Römer erwarbii du 
Mit dem Eifen, was du tyriſch mit Golde regierſt. 


Die Ichanniter. 


Herrlich Eleivdet fie euch, des Kreuzes furdtbare Rüftung, 

Wenn ihr, Löwen der Schlaht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüſte den bangen PBilgrim geleitet 

Und mit der Cherubim Schwert fieht vor dem heiligen Grab. 
Über ein fhönerer Shmud umgibt eud, die Schürze des Wärters, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelften Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 

Und die niedrige Pflicht hriftlider Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verknüpfteſt in einem 

Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich ! 


Deutfihe Treue. 


Um den Scepter Germaniens firiit mit Ludwig dem Bayer 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, beibe gerufen zum Thron; 
Über den Auftrier führt, den Süngling, das neidifche Kriegaglüd 

In die Feſſeln des Feind3, der ihn im Kampfe bezwingt. 
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Pit dem Throne Fauft er fi los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 


' Aber was er in Banden gelobt, fann er frei nicht erfüllen; 


Siehe, da ftellt er aufs neu willig den Banden fih dar. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie wechfeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 


Arm in Arme fhlummern auf einem Lager die Fürften,. 


Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht,. 


| Gegen Friederichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 


Bayerns läßt er den Feind, den er beftreiiet, zurüd. 
„Bahrlih! So iſt's! E3 ift wirklich jo! Man hat mir’3 geſchrieben.“ 
Rief der PBontifer aus, al3 er die Kunde vernahm. 


Columbus. 


Steure, muthiger Segler! E3 mag der Witz dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Stew’r jenfen die läfjige Hand. 
Smmer, immer nach Weit! Dort muß die Küfte fich zeigen, 
Liegt fie doch deutlich und Liegt ſchimmernd vor deinem Verftand, 
Traue dem leitenden Gott und folge dem fchweigenden Weltmeer ! 
Wär’ fte noch nicht, fie ftieg’ jegt aus den Fluthen empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde; 
Was der eine verjpricht, leiftet die andre gewiß. 


Dompeji und Herenlanım. 


Welches Wunder begibt fih? Wir flehten um trinfbare Quellen, 
Erde, dich an, und was fendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt e3 im Abgrund auh? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Gejchlecht? Kehrt das entflohne zurüd? 
Griehen, Römer, o fommt! o jeht, das alte Pompeji 
Findet fih wieder, aufs neu bauet fich Hercules’ Stadt, 
Giebel an Giebel fteigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, es ftürze durch feine 
Sieben Mündungen fi fluthend die Menge herein. 
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Mimen, two bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus’ Sohn, dem Dreit folge der graujende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Gieg3? Erkennt ihr das Forum 
Das für Geftalten find dag auf dem curuliihen Stuhl? 
Traget, Lietoren, die Beile voran! Den Seſſel beiteige 
Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinlibe Gafjen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet der ſchmälere Weg neben den Häufern fih Hin. 
Schügend fpringen die Dächer hervor, die zierlihen Zimmer 
Reihn um den einjamen Hof heimlich und traulich ſich ber. 
Deffnet die Läden gefhwind und die lange verfchütteten Thüren! 
Sn die ſchaudrigte Nacht falle der Iuftige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke fich dehnen, 
Mie von buntem Gejtein jchimmernd das Eftrich fich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinjel hinweg. 
Schwellender Früchte vol und lieblich georbneter Blumen 
Faſſet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb fohlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort Feltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf jpringt die Bachantin im Tanz, dort ruhet fie ſchlummernd, 
Und der laufhende Faun hat fi nicht ſatt noch gejehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den reihen Gentauten, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt frifh mit dem Thyrjus ihn an. 
Knaben! was ſäumt ihr? Herbei! Da ſtehn noch die ſchönen Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchön geflügelten Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, beſtellet den Herd! 
Kauft, hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt Hier, ſehet, es fehlt fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe fih an! 
Was verwahret dies Kälthen? D ſeht, was der Bräutigam endet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Pajten zum Schmud. 
Sühret die Braut in das duftende Bad, hier ſtehn noch die Salben, 
Schminke find’ ih noch bier in dem gehöhlten Kryſtall. 

ber wo bleiben die Dlänner? die Alten? Sm erniten Muſeum 
Liegt noch ein köſtlicher Schag jeltener Rollen gehäuft. 

Griffel findet ihr bier zum Schreiben, wähjerne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu hat es Die Erde bewahrt. 

Auch die Benaten, fie ftellen ſich ein, es finden fich alle 
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4 Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gejshentelte Hermes, 
Und die Bietoria fliegt leicht au8 der haltenden Hand. 

Die Altäre, fie ftehen noch da, o kommet, o zündet, 

' Lang jhon entbehrte ber Goit, zündet die Opfer ihm an! 


| | ö 
4 Zlias. 


| 

| Smmer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werfs! 

ı Hat es doch eine Mutter nur und die Züge ver Mutter, 

) Deine unfierbliden Züge, Natur! 





Beus zu Herenles. 


Nicht aus meinem Nektar Haft du dir Gottheit getrunken; 
| Deine Gdtterfraft war’, die dir ven Nektar errang. 


Die Antike an den nordiſchen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gejegt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug did} der ſchwindlichte Steg, 
Mih in der Nähe zu jhaun und meine Schöne zu preifen, 
ia Die der begeijterte Ruf rühmt durd die flaunende Welt; 
Und nun ſtehſt du vor mir, du darfſt mich Heil’ge berühren, 
Aber bijt du mir jegt näher, und bin ich es dir? 


Die Sänger der Dorwelt. 


Sagt, wo find die Vortrefflihen hin, wo find’ ih die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzütdt, 

‚Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen gelungen 
Und getragen ven Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 
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Ach, noch Ieben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, e3 fehlt, ah! ein empfangendes Ohr. 
Glüdlihe Dichter der glüdlihen Welt! Bon Munde zu Munde 
Flog, von Gefchleht zu Gefchleht euer empfundenes Wort, 
Mie man die Götter empfängt, jo begrüßte jeber mit Andacht, 
Mas der Genius ihm, redend und bildend, erfchuf. 

An der Gluth des Gefangs entflammten des Sörers Gefühle, 
An bes Hörer3 Gefühl nährte der Sänger die Gluth — 

Nährt' und reinigte fie! Der Glüdliche, dem in des Volkes 
Stimme noch hell zurüd tönte die Seele des Lieds, 

Dem noh von außen erihien, im Leben, die himmliſche Gottheit, 
Die der Neuere faum, faum noch im Herzen vernimmt. 


Die Antiken zu Paris. 


Mas der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nad der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erjtaunten Baterland! 


Ewig werden fte ihm fchweigen, 
Nie von den Geſtellen fteigen 
Sn des Leben? frifhen Reihn. 
Der allein befigt die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Bufen, 
Dem Bandalen find fie Stein. 


Thekla. 


Eine Geifterftimme. 


Wo ich jei, und wo mich hingewendet, 
Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt 
Hab’ ich nicht beichloffen und geendet, , 
Hab’ ich nicht geliebet und gelebt? 


— ⸗ 


Dritte Periode. 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit ſeelenvoller Melodie 

Dich entzückten in des Lenzes Tagen? 
Nur fo lang Ste liebten, waren fie. 


Ob ich den VBerlorenen gefunden? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, . 
Wo ſich nicht mehr trennt, was fih verbunden, 
Dort, wo Feine Thräne wird gemeint. 


Dorten wirft auch Du uns wieder finden, 
Wenn dein Lieben unferm Lieben qaleicht; 
Dort iſt auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn Fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen ſah; 
Denn wie jeder wägt, wird ihm gewogen ; 
Mer e3 glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Näumen 
Jedem jchönen gläubigen Gefühl; 

Wage du, zu irren umd zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 

Im tiefiten Staube wälzte dich der Spott; 

Krieg führt der Wit auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nit an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du felbft, aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbſt eine fromme Schäferin, wie du, 

Reicht dir die Dichtkunft ihre Götterrechte, 
Schwingt fih mit dir den ew’gen Sternen zu. 
Mit einer Ölorie hat fie dich umgeben; 

Dih ſchuf das Herz, du wirſt unfterblih Ieben, 
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Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 

Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 

Doch fürchte nicht! Es gibt noch ſchöne Herzen, 

Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten. 





Nenie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter bezwinget, 
Nicht die eherne Bruſt rührt es des ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrſcher, 
Und an der Schwelle noch, ſtreng, rief er zurück fein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib grauſam der Eber geritzt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 
Wann er, am ſkäiſchen Thor fallend, ſein Schickſal erfüllt. 
Aber ſie ſteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 

Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ſtirbt. 

Auch ein Klaglied zu ſein im Mund der Geliebten, iſt herrlich, 
Denn das Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab. 


Der fpielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Inſel 
Sindet der trübe Gram, findet Die Sorge did nicht. 
Liebend halten die Arme der Mutter dic über dem Abgrund, 
Und in das fluthende Grab Lächelit du fhulblos hinab. 
Spiele, liebliche Unschuld! Noch ift Arkadien um di, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erichafft fih die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Sricl:! Bald wird die Arbeit kommen, die hagce, die ernite, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln bie Luſt und der Muth. 
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2° Die Gefihlechter. 


ieh in bem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Süngling, fie deckt beide die Knoſpe noch zu. 
eife löst ſich das Band, e3 entziveien fich zart die Naturen, 
‚Und von der Holden Scham trennet ih feurig die Kraft. 
lönne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft tehret zur Anmuth zurück. 

us der Knoſpe beginnt bie doppelte Blume zu ftreben, 
Köſtlich ift jede, doch ftillt keine dein ſehnendes Herz, 

Iigende Fülle jhwellt der Jungfrau blühende Glieder, 

‚Über der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, den Reiz. 
‚hen, wie bag zitternbe Reh, das ihr Horn dur die Wälder berfolget, 
Slieht fie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil fie nicht liebt, 
wögig ſchauet und kühn aus finftern Wimpern der Süngling, 
‚Und gehärtet zum Kampf fpannet bie Sehne fih an. 

en in ber Speere Gewühl und auf die ftäubende Rennbahn 
Ruft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth, 
gt befhüße dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Sliehet, wenn bu nicht vereinft, feindlich, was ewig ſich ſucht. 
er da biſt du, du Mächtige, ſchon, aus dem wildeſten Streite 
Aufft du der Harmonie göttlihen Frieden hervor. 

>f berfiummet die lärmende Jagd, des raufchenden Tages 
Eojen verhallet, und [eis finten die Eterne herab, 

ufzend flüftert dag Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
ind mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 

18 erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Bufen? 
füngling, was füllet den Blid ſchwellend mit Thränen bir an? 
„ſie ſuchet umjonft, was fie ſanft anſchmiegend umfaffe, 

md bie ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 

jelos ftrebend verzehrt fih in eigenen Flammen Ser Süngling, 
ſch, der brennenden Gluth wehet fein Lindernder Hauch. 

he, da finden fie fig, es führet fie Amor zufammen, 

nd dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

tliche Liebe, du biſt's, die der Dienfchheit Blumen vereinigt! 
wig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch dich, 
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Macht des Weibes. 


A 
Mächtig feid ihr, ihr ſeid's durch ber Gegenwart ruhigen Sauber; 
Ras die ftile nicht wirkt, wirfet die raufchende nie. 

Kraft erwart' ich vom Denn, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 
Aber durch Anmuth allein herrſchet und herrſche das Weib. 
Manche zwar haben geherrſcht durch des Geiſtes Macht und der Thaten; 

Aber dann haben ſie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo ſie ſich zeige, ſie herrſcht, herrſchet bloß, weil fie ſich zeigt. 


— — — — 


Der Tanz. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung ſich die Paar 
Drehen! Den Boden berührt kaum der geflügelte Fuß. 

Seh' ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn? 

Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
Wie ſich leiſe der Kahn ſchaukelt auf ſilberner Fluth, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woge; 
Säuſelndes Saitengetön hebt den ätheriſchen Leib. 

Jetzt, als wollt' es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes 
Schwingt ſich ein muthiges Paar dort in den dichteſten Reihn. 

Schnell vor ihm her entſteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwinde 
Wie durch magiſche Hand öffnet und ſchließt ſich der Weg. 

Sieh! jetzt ſchwand es dem Blick; in wildem Gewirr durcheinand 
Stürzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 

Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten entwirrt ſie 
Nur mit verändertem Reiz ſtellet die Regel ſich her. 
Ewig zerſtört, es erzeugt ſich ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen ſchwanke 
Und die Ruhe beſteht in ber bewegten Geftalt? 

Jeder ein Herriher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 

Willſt du es willen? Es ift des Wohllauts mädtige Gottheit, 
Die zum gejelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 

Die, der Nemeſis gleih, an des Rhythmus goldenem Zügel 
Renkt die braufende Luſt und die vermilnerte zähmt. 


4 
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\und dir rauſchen umfonft die Harmonieen des Weltalls? 
Dich ergreift nicht der Strom diefes erhabnen Gejangs? 
Nicht der begeifternde Takt, den alle Weſen dir ſchlagen? 
| Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Reuchtende Sonne ſchwingt in kühn gewundenen Bahnen? 
“ Das du im Spiele doch ehrſt, fliehft du im Handeln, das Maf. 


| Das Glück. 


Selig, welden die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöſet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrüdt! 
Ein erhabenes 2008, ein göttliches, ift ihm gefallen, 
| Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe bekränzt. 
Ihm iſt, eh' er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh' er die Mühe beſtand, hat er die Charis erlangt. 
Broß zwar nenn’ ich den Mann, der, fein eigner Bildner und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt felber die Parze bezwingt; 
Aber nicht erzwingt er das Glüd, und was ihm die Charia 
Neidiſch gemweigert, erringt nimmer der ftrebende Muth. 
‚Bor Unwürdigem kann dich der Wille, der ernfte, beivahren, 
“ Alles Höchfte, e3 kommt frei von den Göttern herab, 
Wie die Geliebte dich liebt, jo kommen die himmliſchen Gaben; 
Oben in Jupiters Reich herrſcht, wie in Amors, die Gunſt. 
Neigungen haben die Götter, fie lieben der grünenden Sugend 
Lockigte Scheitel, e8 zieht Freude die Kröhlihen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Eriheinung bejeligt, 
Idhrer Herrlichkeit Glanz bat nur der Blinde geſchaut. 
Bern erwählen fie fi der Einfalt kindliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß fchließen fie Göttliches ein. 
Angehofft find fie ba und täufchen die folge Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Dem er geneigt, dem jendet der Vater der Menſchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu Himmlifchen Höhn. 
Inter bie Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
‚ Haupt ihm gefäliet, um das flicht er mit liebender Hand 
jest den Lorbeer und jetzt die herrſchaftgebende Binde, 
ı Krönte don) jelber den Gott nur das gewogene Glüd. 
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ar 
Bor dem Glüdlichen her tritt Phöbus, ber —— 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
Vor ihm ebnet Poſeidon das Meer, ſanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäſar führt und ſein allmächtiges Glück. 
Ihm zu Füßen legt ſich der Leu, das brauſende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut e Rüden ihm an. 
Bürne dem Glüdlihen nit, daß den leichten Sieg ihm bie Götter 
Schenken, dak aus ber Schlacht Venus den Liebling entrüdt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, ven Göttergeliebten beneid' ich, 
Jenen nicht, dem fie mit Nacht dedtiden verdunkelten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäſtos 
Selbſt geſchmiedet ven Schild und da3 verderblide Schwert, 
Weil um den ſterblichen Mann der große Olymp fich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ beites Geſchlecht ſtürzten zum Orkus hinab. 
Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön iſt, daß fie verdienſtlos 
Wie der Lilie Kelch prangt durch der Venus Geſchenk! 
Laß ſie die Glückliche ſein; du ſchauſt ſie, du biſt der Beglüdtel | 
Wie fie ohne Verdienſt glänzt, jo entzücket fie dich. | 
Sreue dich, daß die Gabe des Lied3 vom Himmel herabkommt, 
Daß der Sänger dir ſingt, was ihn die Muſe gelehrt! 
Weil der Gott ihn beſeelt, ſo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glückliche iſt, kannſt du der Selige ſein. 
Auf dem geſchäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es meſſe der Lohn ſtreng an der Mühe ſich ab; 
Aber die Freude ruft nur ein Gott auf ſterbliche Wangen, 
Wo kein Wunder geſchieht, iſt kein Beglückter zu ſehn. 
Alles Menſchliche muß erſt werden und wachſen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geſtalt führt es die bildende Zeit; 
Aber das Glücliche ſieheſt du nicht, das Schöne nicht werden, 
Fertig von Ewigkeit her ſteht es vollendet vor Dir. 
Jede irdifche Venus erſteht, wie bie erite des Himmels, 
Eine dunkle Geburt, aus dem unenbliden Meer; 
Wie die erfie Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Limits. 


or 
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| * Der Genins. . 
| „&laub’ ich," ſprichſt du, „dem Wort, das der Weisheit Meifter mid 


h | lehren ‚Zi 
N „Das der Rehrlinge Schaar fiher und Be. 
„Kenn die Wiſſenſchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
Nur des Shfiemes Gebälk ftüken das Glüd und das Recht? 
Muß ich dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dent Geſetze, 
„Das du selber, Natur, mir in den Buſen geprägt, 
‚Lis auf die ewige Schrift die Schul ihr Siegel gevrüdet 
I „Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geift? 
„Sage bu mir’3, du biſt in Diele Tiefen gejtiegen, 
h „Aus dem mobrigten Grab kamſt du erhalten zurüd, 
„Dir ift befannt, was die Gruft der dunkeln Wörter beivahret, 
„Ob der Lebenden Troſt dort bei den Mumien wohnt? 
| „Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mirgraut, ich befenn’ es! 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und Recht." — 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich erzählt — 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben getvandelt, 
Da jungfräulih und feuf noch das Gefühl fich bewahrt, 
Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf waltet, 
> Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 
Noch der Nothwendigfeit ſtilles Geſetz, das ftätige, gleiche, 
Auch der menschlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 
De nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 
‚Da war kein PBrofaner, Fein Eingeweihter zu fehen, 
Bas man lebendig empfand, warb nicht bei Todten geſucht; 
‚Sleih verftändlich für jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Duell, dem fie belebend entfloß. 
Aber die glüdliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkür 
Hat ber getreuen Natur göttlihen Frieden geftört. 
Das entmweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Drafel verftummt in der entadelten Bruft. 
‚Nur in dem jtilleren Selbſt vernimmt es der horchende Geift noch, 
Und ben heiligen Sinn hütet das myftifhe Wort. 
‚Hier beſchwört e3 her Forjcher, der reines Herzens hinabſteigt 
Und die verlorne Natur gibt ihn die Weisheit zurück. 


Im 
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Haſt du, Glüdlicher, nte den ſchützenden Engel verloren, 
Rie des frommen Anitinets Liebende Barnung verwirkt, 
Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein ſich die Wahrheit, 
Tönt ihr Rufen dir noch hell in der kindlichen Bruſt, 
Schweigt noch in dem zufriednen Gemüth Des Zweifels Empörung, 
Wird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf e ewig, wie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters "Gevürfen, 
Nie den hellen Berfiand trüben dag tückiſche Herz — 
D dann gehe du hin in deiner Zöftlihen Unſchuld! 
Dich kann die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie lerne von dir! 
Jenes Geſetz, das mit ehrnem Stab den Sträubenden lenket, 
Dir nicht gilt's. Was du thuſt, was dir gefällt, iſt Geſetz, 
Und an alle Geſchlechter ergeht ein göttliches Machtwort: 
Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit heiligem Mund 
Redeſt, wird den erſtaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geiſter dir beuget, 
Einfach gehſt du und ſtill durch die eroberte Welt. 





Der philoſophiſche Egoiſt. 


Haft bu ven Säugling geſehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, jhlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei ber Leidenfhaft Ruf der Jüngling erwachet, 
Und des Bewußtjeing Blig dämmernd die Welt ihm erhellt? 
Haft du die Mutter gejehn, wenn fie füßen Schlummer dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge ſelbſt fih für die Sorge belohnt? 
Und du läfterfi die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
Sept empfänget, jest gibt, nur durch Bedürfniß bejteht ? 
Selbſtgenügſam willft du dem ſchönen Ring Dich entziehen, 
Der Gefhöpf an Geſchöpf reiht in vertraulihem Bund? 
Billft, du Armer, ftehen allein und allein durch dich jelber, 
Wenn durch der Kräfte Tauſch ſelbſt das Unendliche ſteht? 








! 


x; 


— 


Dritte Periode. 


Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ih euch, inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde; — 
Doch ſtammen ſie nicht von außen ber, 
Das Herz nur gibt davon Aunde. 
Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, 
Denn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei, 
Und würd' er in Ketten geboren, 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch raſender Thoren! 
Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Vor dem freien Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und follt’ er au ftraucheln überall, 
Er kann nad der göttlichen ftrebeit , 
Und was Fein Verſtand der Verftändigen fieht, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch) der menſchliche wanke; 

Hoch Über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke, 

Und ob alles in ewigem Wechſel kreist, 

Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geift. 


Die drei Worte bewahrer euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ſtammen fie glei) nicht von außen ber, 
Euer Innres gibt davon Kunde, 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

Sp lang er noch an die drei Worte glaubt. 
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Die Worte des Wahns, 


Drei Worte hört man, bedeutungfchiver, 

Im Munde der Guten und Beſten. 
Hi ſchallen vergeblich, ihr Klang ift leer, 

Sie Fünnen nicht helfen und tröften. 
Verſcherzt ift dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang er glaubt an die J— Zeit, 

Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 

Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wähst ihm die Kraft auf der Erde neu, 


So lang er glaubt, daß das buhlende Glüd 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebeshlid; 
Nicht dem Guten gehöret die Erbe, 

Er ift ein Frembling, er wandert aus 

Und ſuchet ein unvergänglih Haus. 


Sp lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erſcheinen — 
Ihren Schleier hebt keine ſterbliche Hand; 
Wir können nur rathen und meinen. 
Du kerkerſt den Geiſt in ein tönend Wort, 
Doch der freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn, 
Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht ſahn, 
Es iſt dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es ift nicht draußen, da fucht es der Thorz 

Es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor. 
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Sprüche des Confucins. 


N 
Dreifach ift der Schritt der Zeit: 


Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
pffeilſchnell iſt das Jetzt entflogen 


Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 


Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn ſie verweilt. 
Keine Furcht, fein 8 Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, Fein Zauberſegen 
Kann die Stehende bewegen. 


Möchteſt du beglückt und weiſe 
Endigen des Lebens Reiſe, 
Nimm die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Fliehende zum Freund 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


2. 
Dreifach iſt des Raumes Maß: 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ins Weite 
Endlos gießet fi die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe fi. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du ftreben, 
Nie ermüdet ftille ftehn, ji 
Willſt du die Vollendung fehn; ; 
Mußt ins Breite dich enkräften * 
Soll ſich dir die Welt geſtalten; 
In die Tiefe mußt du ſteigen, 
Soll ſich dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit, 

Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


284 N ade Gedichte, 
Licht und Wärme. 


Der beſſre Menſch tritt in die Welt 
Mit fröhlichem Vertrauen; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer ſich zu ſchauen, 

Und weiht, von edlem Eifer warm, 

Der Wahrheit ſeinen treuen Arm. 


Doch alles iſt ſo klein, ſo eng; 
Hat er es erſt erfahren, 
Da ſucht er in dem Weltgedräng 
Sich ſelbſt nur zu bewahren; 
Das Herz, in kalter, ſtolzer Ruh, 
Schließt endlich ſich der Liebe zu. 


Sie geben, ach! nicht immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Willen! Gut 
Kicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fhönjten Glüd 
Mit Schwärmers Ernſt des Weltmanns Blid 


Sreile und Tiefe. 


Es glänzen Viele in der Welt, 
Sie wiſſen von allem zu jagen, 

Und wo was reizet und wo was gefällt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 

kan dächte, hört man fie reden laut, 
Gie hätten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn fie aus der Welt ganz fill 
Shr Leben war verloren. 

Mer etwas Trefflichez leijten will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 
Der ſammle ſtill und unerjchlafft 

Sm kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 
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Der Stamm erhebt fi in die Luft 
| Mit üppig prangenden Zweigen ; 
v; Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
| Doch können fie Früchte nicht zeugen; 
Der Kern allein im fchmalen Raum 
% Verdirgt den Stolz des Waldes, den Baum, 
j — 


Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Genien ſind's, die dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Seite dir ſtehn! 
Mit erbeiterndem Spiel verfürzt dir ber eine die Reife, 
Leichter an feinem Arm werben dir Schidfal und Pflicht. 
Unter Scherz und Gefpräc begleitet er bis an bie Kluft dich, 
Wo an der Etwigfeit Meer jchaudernd der Sterbliche iteht. 
Hier empfängt dich entſchloſſen und ernft und ſchweigend der andre, 
Trägt mit gigantifhem Arm über die Tiefe dich hin. 
Nimmer widme dih einem allein! Bertraue dem erftern 
Deine Würde nit an, nimmer dem andern dein Glüd! 
" 


Archimedes und der Schüler. 


Bu Archimedes Fam ein wißbegieriger Süngling. 
„Weihe mich,” fprach er zu ihm, „ein in die göttlide Aunft, 
Die ſo herrlihe Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca beſchützt!“ 
„Söttlih nennft du die Kunft? Sie iſt's,“ verjegte der Weife; 
„Aber da3 war fie, mein Sohn, eh fie dem Staat noch gedient. 
Willſt du nur Früdte von ihr, die kann aud die fterbliche zeugen; 
Mer um die Göttin freit, ſuche in ihr nicht das Weib.“ 


1 Anmerfung bes Verfaſſers beider erfien Nusgabe. Dex 
Name einer Belagerungsisafgine, deren ſich Marcellus gegen Shrafug be» 
diente. 
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Menſchliches Wiſſen. 


Weil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in ſie geſchrieben, 
Weil du in Gruppen fürs Aug' ihre Erſcheinungen reihſt, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Wähnſt du, es faſſe dein Geiſt ahnend die große Natur. 
Sp beſchreibt mit Figuren der Aſtronome den Himmel, 
Dap in dem ewigen Raum leichter fich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch GSiriusfernen geſchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber veriteht er darım ber Sphären müuftifche Tänze, 
Beil ihm das Sternengewölb fein Planiglobium zeigt? 


un aan 2 u 


Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Wege, auf welchen ver Menſch zur Tugend emborftrebt ; 
Schließt fi der eine dir zu, thut fi der andre dir auf. 
Handelnd erringt der Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Würden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich ſpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flammt der vergoldete Saum; 
Aber die Well' entführet der Strom, durch die glänzende Straße 

Drängt eine andre ſich ſchon, ſchnell, wie die erſte, zu fliehn — 
So beleuchtet der Würden Glanz den ſterblichen Menſchen; 
Nicht er ſelbſt, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 


* 


Zenith und Nadir. 


Bo du auch wandelſt im Raum, es knüpft dein Zenith und Nadir 
An den Himmel dich an, di an die Achſe der Welt, 

Mie du auch handelſt in dir, e8 berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achfe der Welt gehe die Richtung der That! 
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Bi Die idealiſche Freiheit. 


"Aus dem Leben heraus find der Wege zwei dir gedffnet; 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 

Siehe, daß bu bei Zeit noch frei auf dem erjten entſpringeſt, 
Ehe die Barze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


| — — 


Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Säugling! dir iſt ein unendlicher Raum noch die Wiege. 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt, 


Das Unwandelbare. 


* 
AUnaufhaltſam enteilet die Zeit.” — Sie ſucht das Beſtänd'ge. 
Sei getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 





Theophanie. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des Himmels; 
Aber ſie ſtehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 


Das Höchſte. 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren. 
Was fie willenlos tft, jei Du es wollend — das iſt's! 


Unfterblichkeit. 


Bor dem Tod erihridit du! Du wünſcheſt, unfterblih zu leben? 
2:5 im Ganzen! Wenn bu lange dahin bijt, es bleibt. 
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Votivtafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng' ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 


Die verſchiedene Beſtimmung. 

Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiſten zurück. 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ſtreut 

Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet ſich Neues 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 


Zweierlei Wirkungsarten. 


Wirke Gutes, du nährſt der Menſchheit göttliche Pflanze 
Bilde Schönes, du ſtreuſt Keime der göttlichen aus. 


Unterſchied der Stände. 


Adel iſt auch in der ſittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie thun, edle mit dem, was fie jind. 





Das Werthe und Würdige. 


Haft du etwas, fo theile mir's mit, und ich zahle, was recht iſt; 
Bift du etwas, o dann taujchen die Seelen wir aus. 


Diie moraliſche Kraft. 


Kannſt du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geiſt zu thun, was du als Menſch nicht vermagſt. 





Dritte Periode. 239 


Mittheilumg. 
Aus der fchledteften Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 
— 

„An? 
Theile mir mit, wa3 bu weißt; ich werd’ es dankbar empfangen. 
Aber du gibſt mir dich ſelbſt; damit verſchone mich, Freund! 





| in 33 « 

Du willſt Wahres mich Iehren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sade 
| Will ich duch Dich, ich will dich dur die Sade nur ſehn. 

3 


en — —“ 





An FRE 


Di erwähl ich zum Lehrer, zum Freund, Dein lebendiges Bilde 
Lehrt mich, dein Ichrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 





Jetzige Generation. 
Bar es immer vie iegt? Sch kann das Geſchlecht nicht begreifen, 
Nur das Alter if jung, ah! und die Jugend iſt alt, 


— 





An die Muſe. 
Was ich ohne dich wäre, ih weiß es nicht — aber mir granet 
Seh' ih, was ohne dich Hundert’ und Tauſende find, 


| Der geehrte Arkeiter. 
Rimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam erziehet; 
Nur der Geſchmack genießt, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 


Pflicht für Jeden. 
Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber 


Fein Ganzes 
Werden, als dienendeg Glied ſchließ' an ein G 


anzes dich an. 


Schiller, Werke L 19 
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Aufgabe. 


Keiner fei gleich dem andern, doch gleich fei jeder dem Höchften! 
Wie das zu machen? E38 fei jeder vollendet in fi ch. 


Das eigne Ideal. 


Allen gehört, was bu denkſt; dein eigen ift nur, was du fühleft. 
Sol er dein Eigenthum fein, fühle den Gott, den du denfft. 


An die Myſtiker. 


Das iſt eben das wahre Geheimniß, das allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von feinem geſehn. 


Der Schlüſſel. 
Wilit du dich felber erfennen, fo fieh, wie die andern es treiben. 
Willſt du die andern verjiehn, blid in dein eigenes Herz. 





Der Aufpaffer. 
Strenge, wie mein Gewiffen, bemerfft du, wo ich gefehlet: 
Darum hab’ ich dich ftet3, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 


Weisheit und Klugheit. 
Willſt dur, Freund, die erhabeniten Höhn der Weisheit erfliegen, 
Wag' e3 auf die Gefahr, daß dich die Klugbeit verlacht. 
Die Kurzfichtige fieht nur da3 Ufer, das dir zurüdflieht, 
Senes nicht, wo dereinft landet dein muthiger Flug. 


Die Hebereinftimmung. 
Wahrheit fuchen wir beide, du außen im Leben, ih innen 
Sn dem Herzen, und fo findet fie jeder gewiß. 
Sit das Auge gefund, fo begegnet ed außen dem Schöpfer; 
Iſt es das Herz, dann gewiß jpiegelt e3 innen die Welt. 
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| Politiſche Lehre. 

Alles ſei recht, was du thuſt; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht iſt, zu thun. 
Bahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollkommen 
Sei; der faliche will ftet3, daß das Vollkommene ſei. 


| Majeſtas popzit. 

Majeftät der Menſchennatur! dich fol ich beim Haufen 

' Suden? Bei Wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne Menige zählen, die übrigen Alle find blinde 

‚ Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 
| 

| 3 


Un einen Weliverbeflerer. 
‚Alles opfert’ ih Hin,” ſprichſt du, „der Menjchheit zu helfen; 
Eitel war ver Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.“ — 
Sol ich dir jagen, Freund, wie ich mit Menſchen e8 halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäufdt. 
Bon der Menſchheit — du kannſt von ihr nie groß genug denken; 
Die du im Buſen fie trägft, prägft du in Thaten fie aus, 
Auch dem Menſchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
Rur für Regen und Thau und fürd Wohl der Menſchengeſchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, jorgen, wie geftern, jo heut. 


Meine Antipathie, 


Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, und doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil es jo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie, du haſſeſt die Tugend?" — Ich wollte, wir übten fie ale, 
Und jo ſpräche, wil’3 Gott, ferner fein Menfh mehr davon. 


An die Aſtronomen. 
Schwatzet mir nicht jo viel von Nebelfleden und Sonner; 
Iſt die Natur nur groß, mweil fie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenftand ift der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 


— 
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Aſtronomiſche Schriften, 


Sp unermeßlich iji, fo unendlich erhaben der Himmel! 
Über der Kleinigleitsgeijt zog auch den Himmel herab. 


Der beſte Stant. 


„Woran ertenn’ ich den beiten Staat?” Woran du die befte 
Frau kennſt — daran, mein Freund, daß man von beiden nicht fpricht. 


Nein Glaube, 


Melde Religion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennfi. — Und warum feine? Aus Religion. 


— nen mm 


Inneres und Aeußeres. 
„Gott nur ſiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn. 


Freund und Feind. 
Theuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind kann ich nützen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich ver Feind, was ich ſoll. 


— — — 


Licht und Farbe. 


Wohne, du ewiglich Eines, dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du wechſelnde, komm freundlich zum Menſchen herab! 


Shine Individualität. 
Einig folit du zwar fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen, 
Durch die Vernunft bift du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz biſt du felber: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt, 


> 
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| Die Mannicfaltigleit. 

Viele find gut und verftändig; doch zählen für Einen nur Alle, 

Denn fie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Herz. 

Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechſelnden Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 

Aber von Leben rauſcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 

Herrſchet; das ewige Eins wandelt fie taujendfadh neu. 


Die drei Alter der Natur. 
Reben gab ihr die Kabel, die Schule hat jie entfeelet, 
Scaffendes Leben aufs neu gibt die Bernunft ihr zurüd, 


! 


| 


Der Genius. 
‚ Wiederholen zwar kann der Berjtand, was dba ſchon gemwefen; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nad. 
‚Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Leere, 
Du nur, Genius, mehrit in der Natur die Natur. 


Der Nachahmer. 

‚Gutes aus Gutem, da3 kann jedweder Verftändige bilden 
Aber der Genius ruft Gute3 aus Schlechtem hervor. 
An Gebildetem nur darfft du, Nachahmer, dich üben; 

Selbſt Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geift.‘ 


— 


Genialität. 
Wodurch gibt ſich der Genius kund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 
Klar iſt der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe, 
| Offen dem Aug’, dem Verſtand bleibt er doc ewig geheim. 





Die Forſcher. 
"Alles will jest den Menſchen von innen, von außen ergründen; 
Wahrheit, wo retteft du dich hin nor der wüthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Negen und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt ſchreiteſt du mitten hindurch. 
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Die fhwere Verbindung. 


—— will ſich Geſchmack und Genie ſo ſelten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, dieſes verachtet den Zaum. 







Correctheit. 


Frei von Tadel zu ſein, iſt der niedrigſte Grad und der höchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 


Das Naturgeſetz. 


So war's immer, mein Freund, und ſo wird's bleiben: die Ohnmad 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 





Wahl. 


Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunſtwer 
Mach’ es Wenigen recht; Vielen gefallen ift jchlimm, 


Tonlunft. 


Leben athme die bildende Kunſt, Geift fordr’ ih vom Dichter; 
Aber die Seele Sprit nur Polhyhymnia aus. 


Sprache. 
Warum kann der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, fo ſpricht, ah! ſchon die Seele nicht me 


Au den Dihter. 


Laß die Spracde bir fein, was der Körper den Liebenden. Er ni 
Iſt's, der die Wefen trennt, und der die Weſen vereint. 


Der Meifter. 


Jeden anderen Meijter erkennt man an dem, was er ausſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meijter des Styls. 
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Der Gürtel, 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize Geheimniß: 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie bindet, die Scham. 


Dilettant. 
| Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprade, 
Die für dich bichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter zu fein? 


Die Kunſtſchwätzer. 


Gutes in Künften verlangt ihr? Seid ihr denn würdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch jelber erzeugt? 


| 


h 


Die Philoſophieen. 
Welche wohl bleibt von allen den Philoſophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philoſophie, Hoff ich, jol ewig beitehn. 


Die Gunſt der Muſen. 
Mit dem Philifter jtirbt auch fein Ruhm Du, Himmlifhe Mufe, 
Trägft, die dich lieben, die du liebit, in Mnemofgnens Schooß. 


Der Homeruskopf ald Siegel. 


Treuer alter Homer, dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß 
Um der Liebenden Glüd wifje der Sänger allein. 


Die beſte Stantsverfaffung. 


Dieſe nur kann ich dafür erkennen, die jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, das er jo denke, bedarf. 


— — —— 
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An die Gefehgeber. 


Seget immer voraus, daß der Menfch im Ganzen das Rechte 
Bil; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf, 


Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich kann nur Einzelne achten 
Immer in Einzelnen nur hab’ ih das Ganze erblickt. 


Falſcher Studiertrich. 


O, wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir biutet die Seele, 
Sch’ ih das Eulengefchleht, das zu dem Lichte fich drängt. 


— EEE, 


Onelle der Derjüngung. 


Glaubt mir, es ift fein Mährchen, die Duelle der Jugend, fie rinnet 
Birklih und immer Ihr fragt, wo? In der dichtenden Kunſt. 


Der Naturkreis. 


Alles, du Ruhige, ſchließt ſich in beinem Reiche: ſo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurück. 


— 


Der Genius mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich fieht er zwar aus mit jeiner erlofhenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift fo äſthetiſch doch nicht. 
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Tugend des Weibes. 


— keinen brauchet der Mann, er ftürzet fi) wagend ing Leben, 

Tritt mit dem ftärferen Glüd in den bedenklichen Kampf. 
Eine Tugend gerüget dem Weib; fie ift da, fie erjcheinet 

| Lieblich dem Herzen, dem Aug’ lieblich erfcheine fe ſtets! 


—— — 


Die ſchönſte Erſcheinung. 


Eaheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
| Niemals haft du vie Schönheit gejehn. 
Sahſt du die Freude nie in einem fhönen Geſichte, 
Niemals haft du die Freude gejehn. 


Forum des MWeibes. 


Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann ſprechet das richtende Wort! 


Weibliches Urtheil. 


Männer richten nad; Gründen; des Weibes Nrtheil iſt Seine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 


- Das weibliche Ideal. 


An Amanda. 


Ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchiten 
Weichet dem weiblichſten Weib immer der männlichite Dann. 
Was das Höchſte mir jei? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt auch die Wolfe des Grams um die heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur malt fih das Bild auf dem vergoldeten Duft. 
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Dünke der Mann fih frei! Du biſt es; denn ewig nothwendig 
Weißt du von Feiner Wahl, feiner Nothwendigkeit mehr. 

Was du auch gibft, ftet3 gibft bu dich ganz; du bift ewig nur Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmoniſches Selbſt. 

Hier iſt ewige Jugend bei. niemals verſiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichft du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfüllung. 


Sn den Ocean jchifft mit tauſend Maſten der Süngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greiß. 


Das gemeinfame Schickſal. 


Siehe, wir haffen, wir ftreiten, e8trennet ung Neigung und Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir fich die Lode, wie mir. ' 


Menſchliches Wirken. 


An dem Eingang der Bahn Liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weifelte auf. 


Der Vater. 


Wirte, jo viel du willſt, du fteheft doch ewig allein da, 
Bis an das AU die Natur dich, die gewaltige, knüpft. 


Liebe und Begierde: 


Recht gefagt, Schloffer! Man liebt, was man hat, man begehrt, 
mas man nicht hat; 
Denn nur das reihe Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 
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Güte und Größe. 


Nur zwei Tugenden gibt’. D, wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eifernem Stabe 
Sreude, führe du mich immer an rojigtem Band! 


Naturforſcher 
und 


Tranſcendental-Philoſophen. 


Feindſchaft ſei zwiſchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt vie Wahrheit erkannt. 


Deutſcher Genius. 


Ringe, Deutjcher, nah römischer Kraft, nad griediiher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glüdte der galliihe Sprung. 


Sleinigkeiten. 


Der epiſche Herameter. 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raftlos ftrömenden Wogen, 
Hinter dir ſiehſt du, du fiehft vor dir nur Himmel und Meer. 
Das Diſtichon. 


Im Hexameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt ſie melodiſch herab. 
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Die achtzeilige Stanze. 

Stange, dich jchuf die Liebe, die zärtlih ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurüd. 
Der Obelist. 

Mufgerichtet Hat mich auf hohem Geftelle der Meiiter. 
tehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Der Triumphbogen. ' 
Fürdte nicht, jagte der Meijter, des Himmels Bogen; ich ftelle 
Dich unendlih, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die ſchöne Brüde, 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir jelbft, auch mit hinüber zu gehn. 
| Das Thor. 
Schmeichelnd locke das Thor den Wilden herein zum Gefeße; 
Frob in die freie Natur führ’ es den Bürger heraus! 
Die Peterskirche. 
Sudft du das Unermeglihe hier, du haft dich geirret; 
Meine Größe iſt die, größer zu maden dich jelbit. 


# 


— — — — 


Deutſchland und feine Fürſten. 


Große Monarchen erzeugteſt du und biſt ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 

Aber verſuch' es, o Deutſchland, und mach' es deinen Beherrſchern 
Schwerer, als Könige groß, leichter, nur Menſchen zu ſein. 


An die Proſelytenmacher. 


Nur ein Weniges Erde beding' ich mir außer der Erde, 
Sprach der göttliche Mann, und ich bewege ſie leicht. 

Einen Augenblick nur vergönnt mir, außer mir ſelber 
Mich zu begeben, und jchnel will ich der Eurige fein. 
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Das Derbiidungsmiltel. 


| Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen hinein. 


nn 


Der Beitpunkt, 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein kleines Gejchlecdt. 


— — — — — 


Dentſches Luſtſpiel. 


Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fratzen die Menge 
Leider helfen ſie nur ſelbſt zur Komödie nichts. 


Buchhändler-Anzeige. 


Nichts iſt der Menſchheit jo wichtig, als ihre Beſtimmung zu fennen 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bei mir jest verkauft. 


Gefährliche Nachfolge. 


Sreunde, bedenket euch wohl, die tiefere, Fühnere Wahrheit 
Laut zu jagen: jogleich fielt man fie euch auf den Kopf, 


— — — nn ne 


Griechheit. 


Saum Hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlafſen 
Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hikiges aus. 
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Griechheit, was war fie? Verftand und Maß und Klarheit! Drum 
dächt' ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh’ ihr von Griechheit ung ſprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet-ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt’ ich, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 





Die Sonntagskinder. 


Sabre lang bildet der Meiiter und kann fih nimmer genug thun; 
Dem genialen Gejchleht wird e3 im Traume beſchert. 

Was fie geftern gelernt, das wollen fie heute fchon lehren; 
Ah, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


Die Philofophen. 


Lehrling. 
Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beiſammen hier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 
Ariſtoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenner Zeitung 
Hier in der Hölle und find längſt ſchon von allem belehrt. 
Lehrling. 
Deſto befjer! jo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Galle * 
Einen allgültigen Satz, und der auch allgemein gilt. 
Eriter. 
Cogito, ergo sum, Ich denfe, und mithin fo bin ih! 
Sit da3 Eine nur wahr, ift eg das Andre gewiß. 
Lehrling. 
Den?’ ich, fo bin ih. Wohl! Doch wer wird immer au nen 
Oft jhon war ich und hab’ wirflih an gar nichts gedacht. 
Zweiter, 
Weil e3 Dinge doch gibt, fu gibt es ein Ding aller Dinge; 
Sn dem Ding aller Ding’ Shwimmen wir, wie wir jo find, 
Dritter, 
Aufl das Gegentheil ſprech' ih. Es gibt Fein Ding ala mich felber; 
Alles Andre, in mir fteigt e8 als Blaſe nur auf, 


| 
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4 Vierter. 
Zweierlei Dinge laff’ ich paflieren, die Welt und die Seele; 
. Keins weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf Eins. 
| Fünfter. 
| Bon dem Ding weiß ich nichts und weiß auch nichts von der Seele; 
“ Beide erfcheinen mir nur, aber fie find doch fein Schein. 
Sechster. 
Jqh bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, nun gut, hab’ ich ein Nicht- Se gejekt. 
Siebenter, 
Lorſtellung wenigſtens iſt! Ein Vorgeſtelltes iſt alſo; 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 
Lehrling. 
Damit lo ih, ihr Herrn, noch feinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erfledlihben Sag will ih, und der auch was jegt! 
Achter, 
Auf theoretifhem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Uber der praftifhe Sag gilt doch: du kannſt, denn du folft! 
Lehrling. 
Dacht' ich's doch! Willen fie nichts Vernünftiges mehr zu erwiedern, 
Schieben fie’3 einem geſchwind in das Gewiffen hinein, 
David Hume. 
ı Rebe nicht mit dem Volk! Der Kant hat fie alle verwirret. 
Mich frag’, ich bin mir felbft auch in der Hölle noch gleich, 
Rechtsfrage. 
Jahre lang ſchon bedien' ih mich meiner Naſe zum Riechen 
Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 
Puffendorf. 
| Sin bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Für dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort! 
Gewiſſensſerupel. 
Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 
Und ſo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
a Entſcheidung. 
Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


— — — 
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6. 6. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, ift leiblih Hug und verftändig; 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 





Die Homeriden. 


Mer von euch ift der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut ſchmeckt, 
Sit bier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ibn — — 
„Mir ber! ich jang ver Könige Zwiſt!“ — „Sch die Schlacht beiden 
Schiffen!“ — | 
‚Mir die Würfiel ih fang, was auf dem Ida geſchah!“ 
Friede! zerreißt mich nur nicht! Die Würfte werden nicht reichen. 
Der fie jhidte, er hat fih nur auf Einen verjehn. 





Der moralifche Dichter. 


Sa, der Menſch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — doch das wollt’ ich 
Eben’ vergefjen und fam, ach, wie gereut mich's, zu dir! 


— — — — — 


Der erhabene Stofl 


Deine Mufe befingt, wie Gott fi der Menden erbarnte, 
Aber iji das Poeſie, daß er erbärmlich fie fand 2 





Der Kunſtgriff. 


Wollt ihr zugleich den Kindern a Melt und den See gefallen? 
Malet die Wolluſt — nur malet den Teufel dazu! 


u * 


Jeremiade. 


Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und Verſen verſchlimmmert, 
Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philoſophen verderben bie Sprache, Pocten die Logik, 





Ne 
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} Und mit den Menfchenverjtand fommt man durchs Leben nicht mehr, 

‚Aus der Xefthetif, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 

' Sagt fie, den läftigen Gaft, in die Bolitif hinein, 

Wohin wenden wir und? Sind wir natürlich, fo find wir 

' Blatt; und genieren wir ung, nennt man e3 abgefhmadt gar. 

‚Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leip;ig, 

“ Komm doch wieder, o fomm, witzige Einfalt, zurüd! 

Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenpifite, 

‚ Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, jpaßhafter Knecht! 

| Trauerjpiele voll Salz, vol epigrammatiicher Nadeln! 

) Und du, Menuetfchritt unfers geborgten Kothurng! 

Philoſoph'ſcher Roman, du Gliedermann, der fo geduldig 

' Still Hält, wenn die Natur gegen den Schneider fich wehrt. 

ı Alte Proſa, komm wieder, vie alles fo ehrlich herausfagt, 

Was fie denft und gedacht, auch, was ber Xefer fich denkt. 

ı Alles in Deutfchland hat fih in Proſa und Verſen verfchlimmert, 
Ah, und Hinter uns liegt weit fchon die goldene Zeit! 


| —— 
* Wiſſenſchaft. 
Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 





Kant und ſeine Ausleger. 


Wie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 


- 


Shakefpeares Schatten. 
Varpdie, 


Endlich erblidt’ ich aud) Die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er felbit, leider, war nicht mehr zu jehn. 
ingsum ſchrie, wie Bögeigefchrei, das Gefchrei der Tragdden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ſtand das Ungethün da. Gefpann: war der Bogen 
Schiller, Werl. I. 30 


396 Gedichte. 


Und der Pfeil auf der Sehn’ traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch Fühnere That, Unglüdlicher, wageſt du jetzo, 
Zu den Verftorbenen jelbft niederzufteigen ins Grab! — - 
Wegen Tireſias' mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehn. | 
„Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo Holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf." — | 
D, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fich wieder, 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
„Wie? Sp ift =. bei euch der alte Kothurnus zu ſehen, 
Den zu Holen ich felbft ftieg in des Tartarus Naht?" — | 
Nicht? mehr von diefem tragifhen Spuk, Kaum einmal im Jahre! 
Geht dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Philoſophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der Schwarze Affect.“ — 
Sa, ein derber und trodener Spaß, nichts geht uns darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß ift, gefällt. 
„Alfo ſieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem erniten Gang, welchen Melpomene geht?“ — - 
Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriftlih- Moral e rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich iſt. 
„Was? Es dürfte kein Cäſar auf euren Bühnen ſich zeigen, 
Kein Achill, kein Oreſt, keine Andromacha mehr?“ — 
Nichts! Man ſiehet bei uns nur Pfarrer, Commerzienräthe, 
Fähndriche, Secretärs oder Huſarenmajors. 
„Aber, ich bitte dich, Freund, was kann denn dieſer Miſere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch ſie geſchehn 2“ — 
Was? Sie machen Kabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantiſche Schickſal, 
Welches den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen zermalmt?“ — 
Das ſind Grillen! Uns felöft und unfre guten Befannten, 
Unfern Sammer und Noth ſuchen und finden mir 
„Aber das habt ihr ja alles bequemer und beſſer zu Haufe: 
Barum entfliehet ihr euch, wern ihr euch felber nur ſucht?“ — | 
Nimm's nicht übel, mein Heros, das ift ein verjchiedener Cafus: | 
Das Geihid, das ift blind, und der Poet ift gerecht. 
„Alſo eure Natur, die erbärmlicdhe, trifft man auf euren 
— die nee nur nidt, nicht die —— aus! — — 





j ger: Poeten mich, meine Projaiter aus. 
& 





un 


1 


lt 


' 


Dritte Periode, | 307 


Die Aüſſe. 


— Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germanien? Grenze; 
Aber der Gallier hüpft über ven duldenden Strom. 


Rhein und Moſel. 


Schon ſo lang’ umarm’ ich die lotharingiſche Sungfrau; 


| 
di 


{ 


I 
\ 


I 


N 


Aber noch hat fein Sohn unire Verbindung beglüdt. 


Donau in * 8* 
Mich umwohnt mit glänzendem Aug’ das Volk der Phajaken; 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herd ſich der Spieß. 
Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröſtet erblick' ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Geſchlecht. 
Saale. 
Kurz ift mein Lauf und begrüßt ber Fürften, ver Völker jo viele, 
Aber bie Kürften find gut, aber die Völker find frei. 
Sim. 
Meine Ufer find arm; doc höret die leiſere Welle, 
Führet der Strom fie vorbei, manches unſterbliche Lied. 
Pleijfe. 
Flach iſt mein Ufer, und feicht mein Bad, e3 jhöpften zu durſtig 
Elbe. | 


AN ihr andern, i br fprecht nur ein Kauderwelſch — unter den Flüfjen 
Deutſchlands rede nur ich, und auf in Meißen nur, deutſch. 


Syke. 
Sprache ga mir einft Ramler und Stoff mein Cäfar; da nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich ſchweige ſeitdem. 
Weſer. 


Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt, geb' ich der Muſe nicht Stoff. 


Geſundbrunnen zu ** 


Seltſames Land! Hier haben die Flüſſe Geſchmack und bie Quellen, 


Bei den Bewohnern allein hab’ ih noch feinen verſpürt. 


u EEE NEE EEE GEBET 
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Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 


Die **chen Flüſſe. 
Unſer einer hat's halter gut in **her Herren 
Ländern; ihr Zoch ift fanft, und ihre Laften find leicht. 


a | Salzad. 


Aus Juvaviens Bergen ftröm’ ich, das Erzitift zu falzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo e3 an Salze gebridt. 


Der anonyme Fluß. 


Faftenfpeifen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mid) aus dur das verhungerte Land. 


Les fleuvesindiscrets. 


Jetzt fein Wort mehr, ihr Flüffe! Man fieht’3, ihr wißt eu ſo wenig 
Zu beſcheiden, als einſt Diderots Schätzchen gethan. 


—— — — — 


Der Metaphyſiker. 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! — 
Kaum ſeh' ich noch die Menſchlein unten wallen! 

Wie trägt mich meine Kunſt, die höchſte unter allen, 
So nahe an des Himmels Zelt!“ 

So ruft von ſeines Thurmes Dache 

Der Schieferdecker, ſo der kleine große Mann, 

Hans Metaphyſikus, in ſeinem Schreibgemache. * 
Sag' an, du kleiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blick ſo vornehm niederſchauet, 
Wovon iſt er — wo rauf iſt er erbauet? 

Wie kamſt du ſelbſt hinauf — und ſeine kahlen Höhn, 
Wozu ſind ſie dir nütz, als in das Thal zu ſehn? 
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Die Weltweifen. 


Der Sag, durch welchen alles Ding 
Bejtand und Form empfangen, 

Der Nagel, woran Zeug den Ning 
Der Welt, die fonjt in Scherben ging, 
Borfichtig aufgehangen, S 

Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 

Er heißt: Zehn ift nicht Zwölfe. 


Der Schnee macht Kalt, das Feuer brennt, 
Der Menih geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne Scheint am Firmament, 

Das kann, wer au nicht Logik fennt, 
Dur jeine Sinne wijjen. 

Doh wer Metaphyſik ftudiert, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert 
Weiß, daß das Naſſe feuchtet, 

Und daß das Helle leuchtet, 


Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der Held beiteht Gefahren; 

Der brave Mann thut feine Pflicht, 

Und that fie, ich verhehl' es nicht, 

Eh noch Weltweife waren; 

Doch bat Genie und Herz vollbracht, 

Was Lo und Des Ca’rte3 nie gedacht 
Sogleich wird auch von dieſen 

Die Möglichkeit bewieſen. 


Im Leben gilt der Stärfe Net, 
Dem Schwachen troßt der Kühne, 
Mer nicht gebieten kann, ift Knecht; 
Sonst geht es ganz erträglich Schlecht 
Auf diefer Erdenbühne, 

Doch wie e3 wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erit von bornen an, 
Sit in Moralipitemen 

Ausführlich zu vernehmen. 
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„Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 

Zu feinem großen Siele; 

Kur in dem Ganzen wirket er, v 
Viel Tropfen geben erjt das Meer, 

Biel Wafjer treibt die Mühle. 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 

Und knüpft des Staates dauernd Band.” 

Sp lehren vom Katheder 

Herr Puffendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeſſor Spricht, 
Nicht gleich zu allen dringet, 

Sp übt Natur die Mutterpflicht 
Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Reif nie jpringet. 
Einftweilen, bis den Bau der Welt 
Philoſophie zufammenhält, 

Erhält jie das Getriebe 

Durch Hunger und durd Liebe. 


Degafıs im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleiht zu Haymarket 
Wo andre Dinge noch in Waare fi verwandeln, 
Bracht' einft ein hungriger Poet 
Der Mufen Roß, e3 zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogryph 
Und bäumte fih in prädtiger Parade; 
Erftaunt blieb jeder ſtehn und rief: 
Das edle, königliche Thier! Nur Schade, we‘ 
Daß feinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entftelt! Den fhönften Poftzug würd’ es zieren. 
Die Race, jagen fie, jei rar, 
Doh wer wird durch die Luft kutſchieren? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pater endlih faßte Muth. 
Die Flügel zwar, ſpricht er, die fchaffen feinen ig : 
Dog die fann man ja binden oder ftußen, 
Dann ijt das Pferd zum Ziehen immer gut. 
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Ein zwanzig Pfund, die will ih wohl dran wagen; 
Der Täufer, hoch vergnügt, die Waare Inszufchlagen, 
Shlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!” 

Und Hans trabt frifeh mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingeipannt; 
Doch fühlt es kaum die ungemohnte Bürde, 
Sp rennt es fort mit wilder Flugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eined Abgrund Rand. 
Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerf mehr vertraun. Erfahrung macht [don Klug. 
Doh morgen fahr’ ich Pafjagiere, 
Da ftel’ ich e3 als Vorſpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe jol zwei Pferde mir erfparen; 
Der Koller gibt fih mit den Jahren, 


Der Anfang ging ganz gut. Das leihtbeichwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt der Wagen. 
Doch was gejchieht? Den Blid den Wolfen zugefebrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu ſchlagen, 
Verläßt es bald der Räder fihre Spur, 

Und, treu der ftärferen Natur, 

Durchrennt e8 Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden 
Der gleihe Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann, 

Kein Rufen hilft, fein Zügel hält es an, 

Bis endlih, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerjchellt, 

Auf eines Berges jteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit jehr beverklichem Geficht, 
Sp wird es nimmermehr gelingen; 
Laß jehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen, 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das ſchöne Thier 
Eh noch drei Tage hingefchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Sch hab's, ich hab's gefunden! 
Ruft Hans. Jetzt friih, und ſpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärfften Stier! 
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Geſagt, gethan. In lächerlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Unwillig ſteigt der Greif und ſtrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus' ſtolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden ſtürzt und ſich im Staube windet. 


Verwünſchtes Thier! bricht endlich Hanſens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 
So biſt du denn zum Ackern ſelbſt zu ſchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in ſeines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Cither klingt in ſeiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Ruft er den Bau'r von weitem an. 
Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du ſollſt dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 
Und lächelnd ſchwingt ſich ihm der Jüngling auf den Rücken. 
Kaum fühlt das Thier des Meiſters ſichre Hand 
So knirſcht es in des Zügels Band 
Und ſteigt, und Blitze ſprühn aus den beſeelten Bliden. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, königlich, 
Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es fig, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Schwingen Pracht, ſchießt brauſend himmelan, 
Und eh der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 


— — — — 





Dritte Periode, 313 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften jehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich Sol fie eurem Aug’ erjcheinen; 
Kur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 
Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Tadel jehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Jüngling ftürmt einher, 
E3 kämpft der Mann, und alles will er wagen. 


Ein jeglicher verjucht fein Glüd, 
Doch ſchmal nur iſt die Bahn zum Rennen; 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zurüd, 
Der Stolze fällt mit läherlidem Falle, 
Der Kluge überholt fie alle, 


Die Frauen jeht ihr an den Schranken jtehn, 
Mit holdem Blid, mit ſchönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszufpenden. 


Einem jungen Freunde, 
als er fih der Weltweisheit widmete, 


Schwere Prüfungen mußte der griehifhe Süngling beftehen, 
Eh das eleufiihe Haus nun den Bewährten empfing. 

Bilt du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdächtigen Schag Pallas Athene verwahrt? 

Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer vu Faufeft ? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlft? 

Fühlft du dir Stärfe genug, der Kämpfe fhweriten zu kämpfen, 
Wenn fih Veritand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 

Muth genug, mit de3 Zweifel unjterbliher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn? 

Mit des Auges Gefundheit, des Herzens heiliger Unschuld 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahrheit verfucht? 


"- 


En ec 
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Fliehe, bijt du des Führers im eigenen Bufen nicht ſicher, 
Sliehe den Iodenden Rand, ehe der Schlund dich verjchlingt! 

Manche gingen nach Licht und fturzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerfchein wandelt die Kindheit dahin, 


Docfie des Lebens. 
An KRRr 


„Ber möchte fih an Schattendildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überkleiden, 
Mit trügriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 
Entblößt muß ich die Wahrheit jehn. 

Sol gleih mit meinem Wahn mein ganzer Himmel jchwinden, 
Sol gleich den freien Geijt, den der erhabne Flug 
Ins grenzenloje Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden; 

Er lernt ſich jelber überwinden, 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Kur deſto unterwürf’ger finden, 

Mer Ihon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 
Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ 


Sp rufft du aus und blidft, mein ftrenger Freunt 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Berwerfend hin auf alles, was nur fcheint. 
Erjchredt von deinem erniten Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Mujen Spiel verftummt, e3 ruhn der Horen Tänze 
Stil trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweitergöttinnen vom jhön gelodten Haar, 
Apoll zerbricht Die goldne Zeier, 
Und Hermes feinen Wunderftab, _ 
Des Traumes rojexfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleihem Antlig ab, 
Die Welt jcheint, was fie ift, ein Grab. 
Bon feinen Augen nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn, die Liebe jieht, 
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Sie fieht in ihrem Götterfinde 

Den Sterblihen, erſchrickt und flieht, 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbjt erfaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


An Goethe, 


als er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 


Du ſelbſt, der uns von falſchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege fhon ein Held, die Schlange 
Erftidt, die unfern Genius umſchnürt, 

Du, den die Kunjt, die göttlide, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priejterbinde ziert, 

Du opferſt auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim’sher Kunſt iſt diefer Schauplaf eigen, 
Hier wird nicht fremden Gößen mehr gedient; 
Wir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutfchen Pindus jelbjt gegrünt. 
Selbſt in der Künfte Heiligtum zu fteigen, 
Hat fih der deutſche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griehen und des Britten 
Sit er dem befjern Ruhme nachgeſchritten. 


Denn dort, wo Sklaven fnien, Dejpoten walten, 
Wo fi die eitle Aitergröße bläht, 

Da kann die Kunſt das Edle nicht geftalten, 

Bon feinem Ludwig wird es ausgefät; 

Aus eigner Fülle muß e3 fich entfalten, 

Es borget nicht von ird'ſcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird es fich vermählen, 
Und feine Gluth durdflammt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Feſſeln uns zu fchlagen, 
Erneuerft du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, uns zurüdzuführen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjährigkeit. 
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Es wär’ ein eitel und vergeblih Wagen 

Zu fallen ins beiwegte Rad der geit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunden, 
Das Neue kommt, dag Alte ift verfhmwunden. 


Erweitert jest ift des Theaters Enge, 

In feinem Raume drängt fih eine Welt; 

Nicht mehr der Worte rednerifch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild’ gefällt; 

Berbannet iſt der Sitten faljche Strenge, 

Und menſchlich handelt, menſchlich fühlt der Held. 
Die Leidenschaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne. 


Doch leicht gezimmert nur ijt Thejpis’ Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn; 
Nur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drängt das rohe Leben fich heran, 

Sp droht das leichte Fahrzeug umzuſchlagen, 
Das nur die flücht’gen Geifter faſſen fann. 
Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, jo muß die Kunft entweichen. 


Denn auf dem bretternen Gerüft der Scene 

Mird eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts fei hier wahr und wirklich, als die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 

Sie fündigt nicht? als eine Fabel an, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden; 

Die falfche ftellt fih wahr, um zu berüden. 


E3 droht die Kunft vom Schauplag zu verſchwinden, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 

Die Bühne will ſie wie die Welt entzünden, 
Das Niedrigſte und Höchſte menget ſie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunſt zu finden 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 

Gebannt in unveränderlichen Schranken 

Hält er ſie feſt, und nimmer darf ſie wanken. 
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Ein heiliger Bezirk ift ihm die Scene; 
Berbannt aus ihrem feftlichen Gebiet 

Sind der Natur nadläfjig rohe Töne, 

Die Sprache jelbjt erhebt fih ihm zum Lied; 
Es ijt ein Reich des Wohllauts und der Schöne 
In edler Drdnung greifet Glieb in Glied, 
Zum ernften Tempel füget fi) das Ganze, 

Und die Bewegung borget Keiz vom Tanze, 


Niht Mufter zwar darf uns der Franke werden! 
Aus jeiner Kunft fpricht Fein lebend'ger Geift ; 
Des falſchen Anftands prunfende Geberden 
Verſchmäht der Sinn, der nur das Wahre preist! 
Ein Führer nur zum Befjern foll er werden, 

Er fomme, wie ein abgejchiebner Geift, 

gu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Sitz der alten Dielpomene. 


An Demoifelle Slevoigt, 


eiihrer Verheirathung mit Herren Dr. Sturm, von einer mütter- 
lichen und fünf ſchweſterlichen Freundinnen. 


Sieh, Holde Braut, mit unferm Segen, 
Bieh hin auf Hymens Blumenwegen ! 
Wir fahen mit entzüctem Blid 

Der Seele Anmuth fich entfalten, 
Die jungen Reize fich geftalten 

” Und blühen für der Liebe Glüd. 
Dein [hönes 2003, du haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem ſüßen Gott, der did gebunden; 

3 Er will, er bat dein ganzes Herz. 


gu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 

Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernite Bier. 

Der Kindheit tändelnde Gefühle, 

Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Sie bleiben fliehen» Hinter dir, 
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Und Hymens ernſte Feffel bindet, 

Mo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Herz, das ſchön empfindet, 
Sit fie aus Blumen nur gefnüpft. 


Und mwillit du das Geheimniß wiſſen, 
Das immer grün und unzerriffen 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es iſt des Herzens reine Güte, 

Der Anmuth unvermwelfte Blüthe, 

Die mit der holden Scham fih paart 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilve, 
In alle Herzen Wonne lacht, 

Es iſt der janfte Blid der Milde 
Und Würde, die fich jelbit bewacht. 


Der griechiſche Genins 
an Meyer in Italien. 


Taufend Andern verfiummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Gei 


Einem Srennde ins Stammbuch. 
Herrn von Mecheln aus Baſel. 


Unerfhöpflih an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunft ift unerſchöpflich, mie fie, 

Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrft du im Herzen 
Reges Gefühl, und fo tft ewige Jugend dein 2003, 


In das Folio -Stammbud 


eines Kunſtfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 
Der Freundfhaft war ein Taſchenbuch beitimmt; 
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Jetzt, da die Wifjenihaft ind Kleinre fih gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanaden ſchwimmt, 

Haft du, ein bochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fürchteſt du denn nicht, ich muß dich ernftlich fragen, 
An ſo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


Das Gefchenk. 


Ring und Stab, o jeid mir auf Rheinweinflafhen willfommen | 


Sa, wer die Schafe ſo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 


Dreimal gejegneter Trank! dich gewann mir die Mufe, die Muje 


3 


— 


Schickt dich, die Kirche ſelbſt drückte das Siegel dir auf. 


Wilhelm Tell.“ 


Wenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien, 
Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 
Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 

Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Wenn alle Laſter ſchamlos ſich befreien, 

Wenn freche Willkür an das Heil'ge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 
— Da iſt fein Stoff zu freudigen Gefängen. 


Doh went ein Volk, das fromm die Heerden weidet, 
Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 

Doch jelbit im Zorn die Menſchlichkeit noch ehrt, 

Sm Glücke ſelbſt, im Siege fich beſcheidet: 

— Das ift unjterblih und des Liedes mwerth. 

Und fol ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


1 Mit diefen Stangen begleitete ber Berfaffer das Eremplar feines Schau⸗ 


fpiels: Wilhelm Tell, das er bem damaligen Kurfürften Erzkanzler über- 


fenbete. 
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Dem Erbprinzen von Weimar, 


als er nah Paris reiste, 
In einem freundſchaftlichen Zirkel gefungen. 


Sp bringet denn die lette volle Scale 
Dem lieben Wandrer dar, 

Der Abjchied nimmt von diefem ftillen Thale, 
Das feine Wiege war. 


Er reißt fih au3 den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ftolzen Bürgerftadt zu wallen, 
Vom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefejfelt ijt der Krieg, 

Und in den Krater darf man nieberfteigen , 
Aug dem die Lava ftieg. 


Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, 
O bring' es rein zurück! 


Die Länder wirſt du ſehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und ſtreut die goldne Saat. 


Den alten Vater Rhein wirſt du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, ſo lang ſein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhüter der Germanen 
Von ſeinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ'ſche Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linfe Eeitz, 
Wo deutihe Treu vergeht. 
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Der Antritt des nenen Jahrhunderts. 
An Kr 


Edler Freund! Wo öffnet fih dem Frieden, 
Wo der Freiheit ſich ein Zufludtsyrt ? 
Das Zahrhundert tft im Sturm gefchieden, 

Und das neue Öffnet fi mit Mord. 


Und das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Formen ftürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht ver Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Befig; | 

Aller Länder Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blik. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Beit, 
Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
Sn die Wage der Gerechtigfeit, 


Seine Handelsflotten ftredt der Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Reich der freien Amphitrite 
Bill er Schließen, wie fein eignes Haus, 


Zu des Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt jein raftlos ungehemmter Lauf; 
Ale Inſeln ſpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nidt auf. 


Ach, umfonft auf allen Ländercharten 
Spähſt du nach dem feligen Gebiet, 
Do der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menſchheit Schöne Jugend blüht. 4 


Endlos Liegt die Welt vor deinen Bliden, 
Und die Schifffahrt jelbfi ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermefinen Rüden 
Iſt für gehen Glückliche nit Raum, 
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Gedichte, 


In des Herzens heilig ftile Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ijt nur in. dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Gejana. 


Sängers Abſchied. 


Die Muje ſchweigt; mit jungfräulihen Wangen, 
Erröthen im verſchämten Angeficht, 

Tritt fie vor di, ihr Urtheil zu empfangen ; 
Sie achtet es, Doch fürchtet fie e3 nicht. 

Des Guten Beifall wünſcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht befticht ; 
Kur wem ein Herz, empfänglid für das Schöne, 
Im Buſen ſchlägt, tft werth, daß er fie kröne. 


Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantaſieen es umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen ſie nicht ſchweben, 
Sie tönten, ſie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblickes Luſt hat ſie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Neftarbüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerdor, 
Und Jung und Alt ergeht ſich in den Lüften, 


Und freuet fih und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 


Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen 
Und Teine bleibt von allen, welche kamen. 





Semele 


zwei Scenen, 


Perſonen. 


Juno. 

Semele, Prinzeſſin von Theben. 
Supiter. 

Mercur 


Die Handlung iſt im Palaſte des Kadmus zu Theben. 








Erfie Scene. 


Juno 
| (fteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolke umgeben). 
Hinweg den geflügelten Wagen, 

Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Cithärons wolfigtem Gipfel. 
b (Wagen und Wolfe verfefwinden.) 
da, jei gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sei grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Berhaßtes Pflafter! — Hier alſo die Stätte, 
Bo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des keuſchen Tages frevelt! 
dier, wo ein Weib fi, eine Sterblidhe, 
Stfrecht, ein ftaubgebildetes Geſchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu fchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
zuno! Juno! Einjam 
Stebft du, ſtehſt verlafien 
Huf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Altäre, 
And dir beugt fich jedes Knie. . 
Bas ijt ohne Liebe Ehre? 
Bas der Himmel ohne fie ? 
f 

Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Rußte Venus aus dem Schaume fteigen! 
‚Bötter bethörte, 
Renſchen und Götter ihr zaubrifcher Blic! 
Behe, deinen Gram zu mehren, 
Rußt’ Hermivne gebären, 
Ind vernichtet ift dein Glüd! 
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Bin ich nicht Fürſtin der Götter? 
Nicht Schweſter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achſen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die olympiſche Krone 
Ha, ich fühle mich ! | 
Kronos' Blut in den unjterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Race! 
Sol jie mich ungestraft Tchmähen ? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eri3 rufen 
Sn den fröhlichen Himmlifchen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Göttliches unterſcheiden von irdiſchem Staub! 
Deine Rieſenrüſtung mag dich erdrücken, 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Götterſucht! 


Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verſtrickende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab' ich erſonnen; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 


Hordh, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiffen Verderben! 
Verhülle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand! 
(Sie geht ab.) 
Semele (ruft in die Scene). | 
Die Sonne neigt fih ſchon! Sungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit füßen Ambrabüften, 
Streut Rojen und Narciſſen rings umber, 
Vergeßt auch nicht pas goldgemwebte Bolfter — 
Er fommt noch nicht — die Sonne neigt fih ſchon — 
Juno (in Geftalt einer Alten bereinftürzend). 
Gelobet feien die Götter, meine Tochter ! 





Semele. 


| Semele. 
Ha! Dach’ ich? Träum' ich? Götter! Beroe! 
4 Inno. 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
{ Semele. 
Berye! Beim Zeus! 
bag an yr Herz dich drüden — deine Tochter! 
"Du lebt Was führt von Epidaurus dich 
Sieber zu mir? Wie lebft Du? Du bift doch 
Noch immer meine Mutter? 
1 Iuno. 
\' Deine Mutter! 
Eh nannteſt du mich ſo. 
Semele. 
| Du bift es noch, 
Wirſt's bleiben, bi3 von Lethes Taumeltrant 
Ich trunfen bin, 
N Juno. 
Bald wird wohl Beroe 
Vergeſſenheit aus Lethes Wellen trinken; 
‚Mate Tochter Kabmus’ trinkt vom Lethe nicht. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Räthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir; 
| Sch werde, jagjt du, Lethes Trank nicht koſten. 
Iuno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen FR — Freilich haben fie 
Noch feinen Gott beftridet, wie die blonden! 
Semele, 
Berzeih der Unbejonnenen! Wie wollt’ ich 
Der grauen Haare jpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Naden fließen? 
Was aber war’3, das zwiſchen deinen Zähnen 
Du murmelteft? — Ein Gott? 
Inne. 
I Sagt’ ih, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflchn fteht ſchwachen Menſchen Schön. 


u 
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N 
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Die Götter ſind, wo du biſt — Semele! 
Was fragſt du mich? 


A 


Semele. 
Boshaftes Herz! Do ſprich: 
Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 


Juno. 
Beim Jupiter, nur das! 


Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 

Als ich das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schrecklich rast 

Die Peſt zu Epidaurus, tödtend Gift 

Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 

Den Sohn verbrennt die Mutter, ſeine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 

Holzſtöße machen Tag aus Mitternacht, 

Und Klagen heulen raſtlos in die Luft; 
Unüberſchwänglich iſt das Weh! — Entrüſtet 
Blickt Zeus auf unſer armes Volk herab; 
Vergebens ſtrömt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare ſeine Knie 

Der Prieſter, taub iſt unſerm Flehn ſein Ohr — 
Drum ſandt' zu Kadmus' Königstochter mich 
Mein wehbelaſtet Vaterland, ob ich 

Von ihr erbitten könnte, ſeinen Grimm 

Von uns zu wenden — Beroe, die Amme, 

Gilt viel, gedachten ſie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele ſo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was ſie damit 

Bedeuten: Semele vermag bei Zeus ſo viel. 


Semele (heftig und vergeſſen). 
Die Peſt wird morgen weichen — ſag's dem Volk! 


Zeus liebt mich! ſag's! heut muß die Peſt noch weichen! 


Jumo (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! iſt es wahr, was tauſendzüngiges Gerücht 
Vom Ida bis zum Hämus hat geplaudert? 
Zeus liebt dich? Zeus grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn beſtaunen, 
Wenn in Saturnias Umarmungen er ſinkt? — 


% 


Eemele, 


Zaßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Zum Orkus fahren — ſatt hab’ ich gelebt — 
» Sn feiner Götterpradt fteigt Kronos' großer Sohn 
' Bu ihr, zu ihr, die einft an dieſer Bruft 
Getrunken hat — zu ihr — 
Semele. 

eh D Berve! Er fan, 
‚ Ein ſchöner Züngling, reizender, als feiner 
Auroras Schooß entflofjen, paradiefiich reiner, 
Als Hefperus, wenn er baljamiich haucht, 
In Uetherfluth die Glieder eingetaudt, 
Voll Ernit fein Gang und majeftätifch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Bfeil! und Bogen 
Die Schultern niederfchwirren, wie 

Vom Deean fi heben Silberwogen, 
Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 

Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 

Wie Silberflang aus fliegenden Kroftallen — 

Entzüdender, al3 Orpheus’ Saiten jchallen — 


Juno. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeiſterung 
Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 
Wie muß das Hören fein! wie himmelvoll das Blicken! 
Wenn ſchon die fterbende Erinnerung 
Bon hinnen rüdt in delphiihem Entzüden? — 
Die aber? Warum jchmweigft du mir 
Das Koftbarfte? Kronions höchſte Zier, 
Die Majeftät auf rothen Donnerfeilen, 
Die durch zerrifine Wolken eilen, 
Willſt Du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 
Mag auch Prometheus und Deufalion 
Berliehen haben — Donner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen Füßen 
Er niederwarf, die Donner find e8 nur, 
Die zu der Herrlichſten auf Erden dich gemacht. — 


Semele, 
Die, was fagft du? Hier ift von feinen Donnern 
Die Rede, — 
Iuno (lägelnd). 
Semele! Auch Scherzen fteht dir ſchön! 
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Semele, 
Sp himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Cohn Deufaliond — von Donnern weiß ih nichts! 


Juno. 
Fi! Eiferſucht! 
Semele. 
Nein, Beroe! Beim Zeus! 
Juno. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
Juno (ſchreiend). 
Du ſchwörſt? 
Unglückliche! 
Semele (ängftlid). 
Wie wird dir? Berne! 
Iuno. 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
Auf Tellug’ ganzem großen Rund dich madt! — 
Verlorene! Das war nicht Zeus! 
Semele 
Nicht Zeus? 
Abſcheuliche! 
Juno. 
Ein liſtiger Betrüger 
Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld wegbetrog! — 
(Semele ſinkt um.) 
Ja ſtürz' nur hin! Steh ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
Um dein Gehör ſich lagern ew'ge Stille! 
Bleib' ewig hier, ein Felſenzacken, kleben! — 
O Schande! Schande! die den keuſchen Tag 
Zurück in Hekates Umarmung ſchleudert! 
So, Götter! Götter! ſo muß Beroe 
Nach ſechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus' wiederſehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; — mit Scham 
Muß ich zurück nach Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ ich mit! D Jammer! O mein Volk! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 


Semele. 


Fortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
‚Den Deta übergipfeln, mag 


" Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Eh Semele den Grimm der Götter beugt. 
Betrogen ich und du und Griechenland und alles! 


h 


Semele 
(richtet fi} zitternd auf und firedt einen Arm nad ihr aus). 
D meine Berve! 
Iuno. 
Ermuntre dih, mein Herz! 
Vielleicht ift’3 Zeus! Wahrfcheinlih doch wohl nicht! 
Vielleicht ift’8 dennod Zeus! Itzt müſſen wir’3 erfahren! 


Itzt muß er fich enthüllen, oder du 


Sliehft eiwig feine Spur, gibjt den Abjicheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Berve 
Ins Angefiht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Berjuhen, Semele? 
Semele. 
Nein, bei den Göttern 
Ich würd’ ihn dann. nit finden — 
Iuno. 
Würdeſt du 
Wohl minder elend fein, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er’3 dennoch wäre — 
Semele (verbirgt das Haupt in Junos Scherf). 
Ah! Er iſt's nicht! 
Iuno. 
Und fi in allem Glanz, 


Worin ihn der Olympus je gejehn, 


Dir fihtbar ftellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gereuen, ihn verjucht 
Zu haben? ’ 
Semele (auffahrend). 
Ha! enthüllen muß er fi! 
Juno (ſchnell). 
Eh darf er nicht in deine Arme ſinken — 
Enthüllen muß er ſich — Drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme räth, 
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Was Liebe mir ibt zugelifpelt, Liebe 
Bollbringen wird — jprid, wird er bald erſcheinen? 
Semele. 
Ch noch Hyperion in Tethys' Bette fteigt, 
Verſprach er zu ericheinen — 
Iuno (vergefien, heftig). 
Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut ſchon wieder! (Faßt fih.) Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebestrunfen nun 
Die Arme auseinander fchlingt nad dir, 
So trittft du — mer? dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurüd. Ha! wie er ftaunen wird! 
Nicht lange Läfjeft du, mein Kind, ihn ftaunen! 
Du fährft fo fort, mit froft’gen Eijesbliden 
Ihn wegzuftogen — wilder, feuriger 
Beftürmt er did — die Sprödigfeit der Schönen 
Sft nur ein Damm, der einen Regenjtrom 
Zurüdepreßt, und ungeftümer prallen 
Die Fluthen an — Itzt bebft du an zu weinen — 
Giganten mocht' er ftehn, mocht' ruhig niederſchaun, 
Wenn Typheus' hundertarmiger Grimm 
Den Oſſa und Olymp nach feinem Erbthron jagte — 
Die Thränen einer Schönen fällen Zeus — 
Du lächelſt? — Gelt! die Schülerin 
St weijer hier als ihre Meifterin? — 
Nun bitteft du den Gott, dir eine Kleine, Kleine, 
Unfhuld’ge Bitte zu gewähren, die 
Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 
Er ſchwört's beim Styr! — Der Styrx hat ihn gebannt! 
Entſchlüpfen darf er nimmermehr! Du ſprichſt: 
„Eh follft du diefen Leib nicht foften, bis 
„In aller Kraft, worin dich Kronos' Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus' fteigeft!” 
Laß dich's nicht jchreden, Semele, wenn er 
Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 
Die um ihn krachen, dir die Donner, die 
Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 
Aufjtellen wird, den Wunſch dir zu entleiden: 
Das find nur leere Schreden, Semele — 
Die Götter thun mit diejer berrlichften 
Der Herrlichfeiten gegen Menfchen farg — 
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Beharre du nur ftarr auf deiner Bitte, 
Und uno felbft wird neidisch auf dich fchielen. 
Semele. 
Die Häßliche mit ihren Ochfenaugen 
Er bat mir’3 oft im Augenblid der Liebe 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
f Juno (ergeimmt, verlegen bei Seite). 
! Ha! Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
Semele. 
Wie? meine Berve! — Was haft du da gemurmelt? 
Juno (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle quält 
Auch mich — ein ſcharfer, ſtrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochfenaugen find fo wüfte Augen nit. 
f Semele. 
O pfui doch, Beroe! die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift'gen Neides ſichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer ekelhaften Liebe keine Nacht 
Verſchont und ihren eiferſücht'gen Grillen, 
Das muß Jrions Rad im Himmel ſein. 
Juno 
(in der äußerſten Verwirrung und Wuth auf und ab raſend). 
Nichts mehr davon! 
Semele. 
Wie, Beroe! ſo bitter? 
1 ich wohl mehr gejagt, als wahr ift, mehr, 
Als Elug iſt? — 





Inno. 
Mehr haſt du geſagt, 
Als wahr ift, mehr, als klug ift, junges Weib! 
Breif’ dich beglüdt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nachen lächeln! 
‚> war bat auch Altär’ und Tempel 





Ind wandelt unter Sterbliden — die Göttin 
J nichts ſo ſehr als höhniſch Naſenrümpfen. 
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Semele, 
Sie wandle hier und jei des Hohnes Zeugin! 
Was fümmert’3 mih? — Mein Jupiter befhüst 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Berve! 
Zeus muß mir heute noch in Seiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Drfus finden follte — 


Fund (beifeit). 
Diejen Pfad 
Wird eine Andre wohl noh vor ihr finden, 
Denn je ein Blig Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 
Sa, Semele, fie mag vor Neid zerberiten, 
Wenn Kadmus' Tochter, Griehenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus fteigt! — 
Semele (leichtfertig Tächelnd). 
Meinſt du, 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 
Iune. 
Ha! ob man aud von Eidon bis Athen 
Bon einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden fih vom Himmel neigen, 
Götter vor dir niederfnien, 
Sterblie in demuthsvollem Schweigen 
Bor des Rieſentödters Braut fih beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
Semele 
(friſch aufhüpfend, ihr um den Hals fallend). 
Beroe! 
Juno. 
Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt' man Semele! 
Semele, der Frauen ſchönſte, 
Die den Donnerſchleuderer 
Vom Olymp zu ihren Küſſen 
In den Staub herunterzwang. 
Und auf Famas tauſendfach rauſchenden Flügeln 
Wird's von Meeren ſchallen und brauſen von Hügeln — 
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Semele (aufer fig). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erihiene! 
Iuno. 
Und auf dampfenden Altären 
Werden fie dich göttlich ehren. 
Semele (begeiftert). 
Und erhören will ich fie! 
Seinen Grimm mit Bitten lühnen, 
Löſchen feinen Blig in Thränen! 
geei, glücklich machen will ich fie! 
Iuno (vor fig). 
Armes Ding! das wirft du nie. — 
| (Nachdenkend.) * 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 
(Zu Semele.) 
Flieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 
Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang 
Deiner harren, daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte — 
Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkoren dich zu ſeiner Stimme! 
Ich Glückſel'ge! vom Olympus neigen 
Werden ſich die Götter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich muß von hinnen fliehn! 
(Eilig ab.) 
Juno (ſiegjauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches, ſtolzes, leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Deß, der die Donner wirft! — Ha! 
(In raſender Entzückung.) 
Wenn nun ihr wächſerner ſterblicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Gluth 
Flockigter Schnee — der Meineidige, 
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Statt der fanften, weicharmigen Braut, 
Seine eignen Schreden umhaldt — wie frohlodend dann 
Wil ich herüber vom Cithäron meiden mein Auge, 
Rufen herüber, da in der Hand ihm der Donnerfeil 
Niederbedt! Pfui doch umarme 
Nicht jo unfanft, Saturnius! 
(Sie eilt bavon.) 
(Symphonie,) 


Zweite Scene. 
Derpvorige Saal, PBlöglidhe Klarheit, 


Zeus in Iünglingsgeftalt. Mercur in Entfernung. 


Bens. 
Sohn Majas! 
Mercur (Enieend, mit gefenktem Haupt). 
Zeus! 
eng. 


Auf! Eile! Schwing’ 
Die Flügel fort nah des Sfamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe jeiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand ſoll weinen, 
Wenn Saturnius liebet — 
Ruf die Todte ind Leben zurüd,. 
Mercur (auffiehend). 
Deines Hauptes ein almädtiger Wink 
Führt mich in einem Hui dahin, zurüd 
Sn einem Hui — 
Bens. 
Berzeuh! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergöste mich, 
Daß mich das Volk fo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Geres, meiner Schweſter — fo ſpricht Zeus: 
Zehntaufendfad fol fie auf fünfzig Jahr’ 
Den Argiern die HSalmen wiedergeben — 
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\ Mercur. 
| Mit zitternder Eile 
Wollſtreck ich deinen Zorn — mit jauchzender, 

Allvater, deine Huld; denn Wolluft iſt's 

Den Göttern, Menfchen zu beglüden; zu verderben . 
“Die Menſchen, iſt den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Wo ſoll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 

Nieden im Staub oder droben im Götterſitz? 
— Bens. 

‚Rieden im Götterfig! — Sm Palajte 

Meiner Semele! Fleud! 
f (Mercur geht ab.) 
er N Be Sie fommt mir nicht. ‚entgegen, 
‚Wie fonft, an ihre wolluſtſchwellende Bruft 
‚Den König des Olympus zu empfangen? 
Barum fommt meine Semele mir nicht 
(Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Palaſt, 

Der ſonſt ſo wild und ſo bacchantiſch lärmte — 
Kein Lüftchen regt ſich — auf Cithärons Gipfel 
‚Stand fiegfrohlodend Juno — ihrem Zeus 

| Semele nicht mehr entgegen eilen — — 

(Paufe, er fährt auf.) 

Sa! follte wohl die Frevlerin gewagt 

In meiner Liebe Heiligthum ſich haben? — 

Saturnia — Cithäron — ihr Triumph — 

Entjegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroſt! Sch bin dein Zeus! der weggehauchte Himmel 
SpW3 lernen: Semele! ich bin dein Zeus! - 
Wo ijt die Luft, die ſich erfrehen mwollte, Re 
Raub anzumwehn, die Zeug die Seine nennt? 

Der Ränke jpott’ ih — Semele, wo bit du? 

Lang Ihmachtet’ ich, mein mweltbelafiet Haupt 

‚An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 

Vom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 

Und Zügel, Steu’r und Wagen mweggeträumt, 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 

D Wonneraufch! Selbſt Göttern füßer Taumel! 
Glückſel'ge Truntenheit! — Was ift Uranos’ Blut, 
Bas Nektar und Ambrofia, was ift 

‚Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
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Was Allmacht, Ewigkeit, Unſterblichkeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 
Der Schäfer, der an ſeines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Gattin Bruſt vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — ſie kommt — O Perle meiner Werke, 
Weib — Anzubeten iſt der Künſtler, der 
Dich ſchuf — — Ih ſchuf dich — bet’ mid an, 
Zeus betet an vor Zeus, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
Verdammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ſtrahlenquillenden 
Geſtirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenipiel, wie es 
Die Weifen nennen, tie das alles todt 
Gegen eine’ Seele! 
Semele (kommt näher, ohne aufzuſchauen). 
Bens. 
Mein Stolz, mein Thron ein Staub! D Semele! 
(Fliegt ihre entgegen, fie will fliehen.) 
Du fliehſt? — Du ſchweigſt? — Ha! Cemele! du fliehft? 
Semele (ihn wegftoßend). 
Hinweg! 
Zeus (nad einer Pauſe des Erftaunens). 
Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ftürgen? — So fpriht Semele? — 
Wie, feine Antwort? — Gierig ftredt mein Arm 
Nach dir fih aus — fo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, ſo 
Schlug’s nie an Ledas Bruft, fo brannten meine Lippen 
Nah Danaez verſchloſſnen Küffen nie, 


Als jego — 
Semele. 
Schweig, Verräther! 
Beus (unwillig, zärtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 


Zeus (mit Majeftät fie anſehend). 


Sch bin Zeus! 
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\ br Semele. 
. Du Beu8? 
Benitre, Salmoneus, mit Schreden wird 


Er wiederfordern den gefiohlnen Schmuck, 
Den du geläftert haft — Du biſt nit Zeus! 
Beus (groß). 

Der Weltbau dreht im Wirbel fih um mid 

Und nennt mid jo — 

f ee e | 

[ Ha! Gottegläfterung ! 

‘ Beus (fjanfter). 

PBie, meine Göttlihe? Bon warnen diejer Ton? 

Ber ift der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 

Semele. 

ein Herz war dem geweiht, deß Aff’ du biſt — 
t kommen Menfchen unter Götterlarve, 

—— Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Zeus! 








Beus. 
Du zweifelit? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln ? 





Semele (mehmüthig). 
Wärſt du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerjeins jol diefen Mund berühren, 
Zeus iji dies Herz geweiht — — — D wärſt du Zeuß! 
Zeus. 
Du weineſt? Zeus iſt da, und Semele ſoll weinen? 
(Niederfallend.) 
Sprich, forbre! und die knechtiſche Natur 
Soll zitternd vor der Tochter Kadmus' Liegen! — 
Gebeut! und Ströme machen gählings Halt! 
Und Helikon und Kaukaſus und Cynthus 
Und Athos, Mykale und Rhodope und Pindus, 
Von meines Winkes Allgewalt 
Entfeſſelt, küſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinſterten Lüften. 
Gebeut! und Nord- und Oſt- und Wirbelwind 
Belagern den allmächtigen Trident, 
Durchrütteln Poſidaons Throne, 
Empöret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nast, und Bol und Himmel fraden, 
Der Donner brült aus taufendfahem Rachen, 
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Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
— Semele. 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
Wie kann vor ſeinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künſtler knien vor ſeiner Statue? 9 
Beus. 
Pygmalion beugt fih vor feinem Meiſterſtücke — 
Zeus betet an vor feiner Semele! 
Semele (Heftiger weinend). 
Steh auf — Steh auf — D weh mir armen Mädchen! 
Zeus hat mein Herz, nur Götter Fann ich Lieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mich! 
Zeus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 
Semele. 4— 
Steh auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Junos Armen. 
Zeus (mit Heftigkeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich glücklich wär’ 
Die Tochter Kadmus' — wärſt du Zeus — O weh! 
Du biſt nicht Zeus! 
Bens (ſteht auf). 
Sch bin’s! 
(Reckt bie Sand aus, ein Negenbogen fteht im Saal, Die Mufltt begleitet di: 
Erſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter ſtützen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 





Beus. 
Noch! noch zweifelſt du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſei? — Die Götter, Semele, 
Verleihn dem Menſchen oft wohlthätige Kräfte, 


Semele. 
F 

Doch ihre — Götter nie — 

Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 
Todtend enthüllt ſich Jupiter dir! ® 
E reckt die Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. 

bier und in Zukunft den Zauber.) \ 
Semele. 

Zieh deine Hand zurüd! — D Gnade, Gnade 

Dem armen Bolf! — Dich hat Saturnius 

Gezeuget — 

Bens, 
Ha! Leichtfertige! 
Sol Zeus dem Starrfinn eines Weibes wohl 

Blaneten drehn und Sonnen ftillitehn heißen? 
Zeus wird es thun! — Dft hat ein Götterfohn 
Den feuerjhwangern Bauch der Felſen aufgerist, 

och feine Kraft erlahmt in Tellus’ Schranken; 

3 fann nur Zeus! 
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Muflt begleitet 


(Er reckt tie Hand aus, die Sonne verſchwindet, e8 wird plötzlich Nacht.) 


Semele (ftürzt vor ihm nieder). 
Almächtiger! — D wenn 
Du lieben könnteſt! 
(E38 wird wiederum Tag.) 
Bens. 
Ha! die Tochter Kadmus’ fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft feine Gottheit ab, 
Bird Fleiih und Blut und ftirbt und wird geliebt. 
| Semele. 
Das tbäte Zeus? e 
Bens. 
Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo jelbft geſtand, es ſei Entzüden, 


4 


Menſch unter Menſchen fein — Ein Wink von dir — Ich bin’! 


Semele (fählt ihm um ben Hale). 
D Jupiter, die Weiber Epidaurus' fchelten 
Ein thöricht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Bon ihm erbitten fann — 
| Beus (heftig). 
Erröthen follen 
Die Weiber Epidaurus'! — Bitte! bitte nur 
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Und bei dem Styx, deß ſchrankenloſe Macht 
Selbit Götter jHlavifh beugt — wenn Zeus bir zaubert, 
Sp fol der Gott in einem einz’gen Ru 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 
Semele (froh auffpringend). 
Daran erfenn’ ic meinen Jupiter! 
Du fchwureft mir — der Styr hat es gehört! 
Sp laß mich denn nie anders dih umarmen, 


Als wie — 
Zens (erſchrocken fehreiend). 
Unglückliche! halt' ein! 
Semele. 
Saturnia — 
Zeus (will ihr den Mund Ba 
VBerftumme! 
Semele. | 
Did umarmt! 8 | 


.. Beus (bleih, von ihr weggewandt). 
Zu Spät! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du haft ven Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele. 
Ha! To liebt Jupiter? 
Deus. 
Den Himmel gab’ ih drum, hätt’ ich Dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entfegen fie anftarrend.) Du bijt verloren — 
Semele. 





Qupiter! 
Zeus (grimmig vor fi hinredend). | 
Ha! mer ih nun dein Giegfrohloden, Juno? 
Verwünſchte Eiferfuht! — O diefe Rofe jtirbt! 
Zu ſchön — o weh! — zu koſtbar für den Acheron! 
Semele. 
Du geizeft nur mit deiner Herrlichkeit! 
Bens. 
Fluch über meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die dich zerſchmettert! Fluch, Fluch über mich, 
Daß ich mein Glück auf morſchen Staub gebaut! 
Semele. 
Das ſind nur leere Schrecken, Zeus, mir bangt 
Vor deinem Drohen nicht! 


3 
% 
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\ Bens. — 
i Bethörtes Kind! r 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig e 


Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
ug das nicht mehr — Geh — 


Semele. 
N Neidifcher! der Styr! — 
a wirft mir nicht entſchlüpfen. t (Sie geht ab.) 
Bens. 


Nein! triumphieren fol fie nicht. — Erzittern 
Soll ſie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den fchroffiten Felfen Thraciend 
"Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
| Re diefen Schwur — 
(Mercur erſcheint in Entfernung.) 
Was will dein raſcher Flug? 
| Mercur. 
Feurigen, geflügelten, weinenden Dant 
‚Der Glüdlihen — 
Beus. 
Berderbe fie wieder! 
Mercnhr (erftaunt). 
Zeus! 
Beus. 
Glücklich ſoll niemand fein! 
Sie ftirht — 


(Der Vorhang fällt) 
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Die Räuber. 


Ein Schaufpiel. 


(Juae medicamenta non sanant, ferrum Sanat, quae 
ferrum non sanat, ignis sanat. 
Hippocrates. 


Schiller, Werke I. 1 








| Vorrede. 


Man nehme dieſes Schauſpiel für nichts anders, als eine dra— 
atiſche Geſchichte, die die Vortheile der dramatiſchen Methode, 
e Seele gleichſam bei ihren geheimſten Operationen zu ertappen, 
must, ohne ſich übrigens in die Schranken eines Theaterſtücks 
Inzuzäunen, oder nad dem fo zweifelhaften Gewinn bei theatra= 
cher Verkörperung zu geizen. Man wird mir einräumen, daß es 
me mwiberfinnige Zumuthung ift, binnen drei Stunden drei außer— 
dentliche Menfchen zu erfchöpfen, deren Thätigfeit von vielleicht 
mjend Räderchen abhängt, jo wie es in der Natur der Dinge 
amöglich kann gegründet jein, daß ſich drei außerordentliche 
Ienihen auch dem durchdringendſten Geifterfenner innerhalb vier 
zwanzig Stunden entblößen. Hier war Fülle in einander ge= 
ungener Realitäten vorhanden, die ich unmöglih in die allzu 
igen PBallifaden des Arijtoteles und Batteur einfeilen fonnte. 
Nun ift es aber nicht jowohl die Maffe meines Schaujpiels, 
3 vielmehr fein Inhalt, der es von der Bühne verbannet, Die 
ekonomie dejjelben machte es nothwendig, daß mander Charakter 
aftreten mußte, der das feinere Gefühl der Tugend beleidigt 
rd die Zärtlichfeit unferer Sitten empört. Jeder Menfchenmaler 
; in dieje Nothwendigkeit gejegt, wenn er anders eine Copie der 
irklichen Welt, und feine ivealifchen Affectationen, feine Com— 
ndien-Menſchen will geliefert haben. Es ift einmal jo die Mode 
der Welt, daß die Guten durch die Böſen fihattiert werden, 
id die Tugend im Contraft mit dem Lafter das lebenvigfte Co— 
rit erhält. Wer fich den Zweck vorgezeichnet hat, das Lafter zu 
irzen und Religion, Moral und bürgerliche Gefete an ihren 
einden zu rächen, ein jolher muß das Lafter in feiner nadten 
oſcheulichkeit enthüllen, und in feiner Eolofjaliihen Größe vor 
18 Auge der Menjchheit jtellen, — er felbft muß augenblidlich 
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feine nächtlichen Labyrinthe durchwandern, — er muß fih in € | 
pfindungen hineinzuzwingen wiffen, unter deren Widernatürlicht | 
fich feine Seele fträubt. 1 


hinweg. Wer es einmal ſo weit gebracht bat (ein Ruhm, den hl 
ihm nicht beneiden), feinen Verftand auf Unfojten feines Herzchl 
zu verfeinern, dem ift das Heiligſte nicht heilig mehr — dem | 
die Menfchheit, die Gottheit nichts — beide Welten find nichts IJ 
jeinen Augen. Ich babe verfucht, von einem Mißmenſchen viel 
Art ein treffendes, lebendiges Conterfei hinzumerfen, die vo 
ſtändige Mechanik feines Laſterſyſtems auseinander zu gliedern J 
und ihre Kraft an der Wahrheit zu prüfen. Man unterrichte R 
demnach im Verfolg diefer Gefchichte, wie weit ihr's gelungen bÄR 
— 3 denfe, ich habe die Natur getroffen. | 

Nächft an diefem ftehet ein anderer, der vielleicht nicht weni 
meiner Lejer in DVerlegenheit jegen möchte. Ein Geift, den d 
äußerfte Lafter nur reizet um der Größe willen, die ihm anhäng 
um der Kraft willen, die e3 erheifchet; um der Gefahr! 
willen, die e8 begleiten. Ein merfwürbiger, wichtiger Menſch, al 
geftattet mit aller Kraft, nad) der Richtung, die dieſe beföml 
nothwendig entweder ein Brutus oder ein Gatilina zu werd! 
Unglüdliche Conjuncturen entſcheiden für das Ziveite, und erft q 
Ende einer ungeheuren Berirrung gelangt er zu dem Erften. Fali 


mehr pafjiert, wenn man nicht feinen gottlofen Satyr auf ihr 

heiligften Wahrheiten fi berumtummeln läßt. Die edle Einf 
der Schrift muß fih in alltäglichen Affembleen von den ſo 
nannten witzigen Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche verzer 
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Iten; denn was ift jo heilig und ernfthaft, das, wenn man e3 
ie verdreht, nicht belacht werden kann? — Ich kann hoffen, 
8 ich der Religion und der wahren Moral feine gemeine Rache 
-ichafft habe, wenn ich dieſe muthwilligen Schriftverächter in der 
‚fon meiner jhändlichiten Räuber dem Abſcheu der Welt über- 
ere. 
N Aber noch mehr. Diefe unmoralijchen Charaktere, von denen 
pin gefprochen wurde, mußten von gewiſſen Geiten glänzen, 
on von Seiten des Geiftes gewinnen, was fie von Seiten de3 
rzens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur gleihjam wört— 
h abgejchrieben. Jedem, auch dem Lafterhafteften, tft gewiſſer— 
aßen der Stempel de3 göttlichen Ebenbilded aufgedrüdt, und 
| Weicht hat der große Böſewicht feinen jo weiten Weg zum großen 
echtſchaffenen, als der Eleine; denn die Moralität hält gleichen 
ang mit den Kräften, und je weiter die Fähigkeit, deſto weiter 
nd ungeheurer ihre Verirrung, deſto imputabler ihre Berfälichung. 
Klopſtocks Adramelech weckt in uns eine Empfindung, worin 
ewunderung in Abjcheu ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir mit 
auderndem Erſtaunen durch das unwegſame Chaos. Die Medea 
„tr alten Dramatiker bleibt bei all ihren Gräueln noch ein großes, 
aunenswürdiges Weib, und Shakeſpears Richard hat ſo gewiß 
„m Leſer einen Bewunderer, al3 er au ihn haſſen würde, wenn 
j ihm vor der Sonne ſtünde. Wenn e3 mir darum zu thun ift, 
‚anze Menſchen Hinzuftellen, jo muß ich auch ihre Vollkommen— 
eiten mitnehmen, die auch dem Böſeſten nie ganz fehlen. Wenn 
h vor dem Tiger gewarnt haben will, jo darf ich feine ſchöne 
lendende Fledenhaut nicht übergehen, damit man nicht den Tiger 
im Tiger vermiffe. Auch ift ein Menſch, der ganz Bosheit tft, 
‚Hlechterdings fein Gegenftand der Kunſt, und äußert eine zurüd- 
‚obende Kraft, ftatt daß er die Aufmerffamkeit der Leſer fefjeln 
‚lite. Man würde umblättern, wenn er redet. Eine edle Seele 
tträgt jo wenig anhaltende moralifche Diffonanzen, ala das Ohr 
23 Gefrigel eines Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich jelbft mißrathen haben, diefes mein 
ſchauſpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beiderſeits, beim 
Dichter und jeinem Leſer, ſchon ein gemwifjer Gehalt von Geijtes=- 
raft dazu: bei jenem, daß er das Laſter nicht ziere, bei dieſem, 
aß er ſich nicht von einer ſchönen Seite beſtechen laſſe, auch den 
"äßtigen Grund zu ſchätzen. Meinerfeits entfcheide ein Dritter 
= aber von meinen Lejern bin ih es nicht ganz verfichert. 
ner Pöbel, worunter ich keineswegs die Gafjenfehrer allein will 
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verſtanden wiſſen, der Pöbel wurzelt (unter uns geſagt) weit ı 
und gibt zum Unglück — den Ton an. Zu kurzſichtig, m 
Ganzes auszureichen, zu kleingeiſtiſch, mein Großes zu. 
greifen, zu boshaft, mein Gutes wiffen zu wollen, wird 
fürdt’ ich, faft meine Abſicht vereiteln, wird vielleicht eine Ar 
logie des Lafters, das ich ftürze, darin zu finden meinen, u 
feine eigene Einfalt den armen Dichter entgelten Lafjen, dem m 
gemeiniglich alles, nur nicht Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Es ift das ewige Da capo mit Abdera und Demofrit, u 
unjere guten Hippofrate müßten ganze Plantagen Nießwurz 
Thöpfen, wenn fie dem Unweſen durch ein heilfames Decoct a 
helfen wollten. Noch fo viele Freunde der Wahrheit mögen 3 
jammenftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne Schu 
zu halten, der Pöbel hört nie auf, Pöbel zu fein, und we: 
Sonne und Mond fi wandeln, und Himmel und Erde veralt 
wie ein Kleid. Vielleicht hätt’ ich, den Schwahherzigen zu fromm« 
der Natur minder getreu fein jollen; aber wenn jener Käfer, d 
wir alle fennen, auch den Mift aus den Perlen ftört, wenn mı 
Erempel hat, daß Feuer verbrannt und Waſſer erfäuft Habe, fi 
darum Perle — Feuer — und Waſſer confisciert werden? 

SH darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kat 
ſtrophe, mit Necht einen Plat unter den moralifhen Büchern ve 
Ipreden; das Lafter nimmt den Ausgang, der feiner würdig i 
Der Verirrte tritt wieder in das Geleife der Gejege. Die Tugei 
geht fiegend davon. Wer nur fo billig gegen mid handelt, mi 
ganz zu lejen, mich verftehen zu wollen, von dem fann id e 
warten, daß er — nicht den Dichter bewundere, aber den rechil! 
Ihaffenen Mann in mir hochſchätze. 

Geſchrieben in der Oſtermeſſe 1781. 
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! Erſter Akt. 


| Erfie Scene. 
k Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß. 





| Franz. Der alte Moor. 


| Franz. Aber ift euch auch wohl, Vater? Ihr feht jo blaß. 
D.a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — was hatteft du mir 
zu jagen? 
| Franz Die Poſt ift angefommen — ein Brief von unjerm 
Correſpondenten in Leipzig — 
D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 
Ä Franz. Hm! Hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — ich weiß 
nicht — ob ih — eurer Gefundheit? — Iſt euch wirklich ganz wohl, 
mein Bater? 
/ D. a. Moor Wie dem Fiſch im Wafjer! Bon meinem Sohne 
ſchreibt er? — Wie kommſt du zu diefer Beforgniß? Du haft mid 
zweimal gefragt. 
Franz. Denn ihr frank ſeid — nur die leifefte Ahnung habt, 


reden. (Halb vor fih.) Diefe Zeitung ijt nicht für einen zerbred- 
lichen Körper. 
D. a. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerft auf die Seite gehn und eine Thräne 
2 Mitleidvs vergießen um meinen verlornen Bruder — ich follte 
ſchweigen auf ewig — denn er ift euer Sohn; ich follte feine Schande 
verhüllen auf ewig — denn er ift mein Bruder. — Aber eud) ge— 
horchen, ift meine erfte, traurige Pfliht — darum vergebt mir. 





e3 zu werben, jo laßt mih — ich will zu gelegenerer Zeit zu euch 
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D. a. Moor. D Karl! Karl! wüßteft du, wie deine Auffüh 
rung das Vaterherz foltert! wie eine einzige frohe Nachricht von 
dir meinem Leben zehn Jahre zufegen würde — mich zum Jüng 
ling machen würde — da mich nun jede, ach! einen Schritt nähe! 
ans Grab rüdt! | 

Franz Sit es das, alter Mann, jo lebt wohl — wir allı 
würden noch heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es ift noch um den Xleinen kurzen 
Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen! (Indem er ſich nieberfegt.) 
Die Sünden feiner Bäter werden heimgefucht im dritten und vierten 
Glied — laß ihn's vollenden. | 

Franz (mimmt den Brief aus der Taſche). Ihr kennt unfer 
Eorrejpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt‘ 
ich drum geben, dürft’ ich jagen, er ift ein Lügner, ein ſchwarzer 
giftiger Lügner — — Faßt euch! Ihr vergebt mir, wenn ich euch 
den Brief nicht ſelbſt leſen laſſe — Noch dürft ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erfparit mir die 
Krüde. | 

Franz (liest). „Leipzig, vom 1ften Mai. — Berbände mic 
„nicht eine unverbrücdliche Zufage, dir auch nicht das Gerinafte 
„zu verhehlen, was ich von den Schidfalen deines Bruders aufs 
„fangen kann, liebfter Freund, nimmermehr würde meine unſchul⸗ 
„dige Feder an dir zur Tyrannin geworden ſein. Ich kann aus 
„hundert Briefen von dir abnehmen, wie Nachrichten dieſer Art 
„dein brüderliches Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, als ſäh' ich 
„dich ſchon um den Nichtswürdigen, ven Abſcheulichen“ — — (Der 
alte Moor verbirgt fein Geſicht. Seht, Vater! ich leſe euch nur das 
Glimpflichſte — „den Abjcheulichen in taufend Thränen ergoſſen;“ — I. 
Ah, fie floſſen — ftürzten ſtromweis von diejer mitleivigen Wange 
— „mir iſt's, als ſäh' ich ſchon deinen alten, frommen Vater 
„tödtenbleih”" — Jeſus Maria! Ihr feiv’s, eh ihr noch das 
Mindeſte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „todtenbleih in feinen Stuhl zurüdtaumeln und 
„dem Tage fluhen, an dem ihm zum erftenmal Vater entgegen- 
„geitammelt ward. Man hat mir nicht alles entdeden mögen, und 
„von dem Wenigen, das ich weiß, erfährft du nur Weniges. Dein fi 
„Bruder jheint nun das Maß feiner Schande gefüllt zu Haben; 
„ih wenigſtens kenne nichts über dem, was er wirklich erreicht 
„bat, wenn nicht fein Genie das meinige hierin überfteigt. Geftern 
„um Mitternaht hatte er den großen Entſchluß, nad vierzig: 
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Wuſend Ducaten Schulden“ — ein hübſches Taſchengeld, Vater — 
"nachdem er zuvor die Tochter eines reihen Bankiers allhier ent— 
‚jungfert, und ihren Galan, einen braven Jungen von Stand, 
‚im Duell auf den Tod verwundet, mit fieben Andern, die er mit 
„in jein Zuderleben gezogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen.” — 
"Bater! Um Gottes willen! Bater! wie wird euch? 

D. a. Moor. Es ift genug. Laß ab, mein Sohn! 

Franz. Ich ſchone eurer — „Man hat ihm Stedbriefe nad= 
„aeihidt, die Beleidigten jchreien laut um Genugthuung, ein Preis 
"ft auf jeinen Kopf gejegt — der Name Moor” — Nein! meine 
irmen Lippen ſollen nimmermehr einen Vater ermorden! (Berreißt 
ben Brief) Glaubt e3 nicht, Vater! glaubt ihm feine Silbe! 
D. a. Moor (weint bitterlih). Mein Name! Mein ehrlicher 
Rame! 
" Franz (fällt ihm um den Hals). Schändlicher, dreimal ſchänd— 
icher Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, ven Mä— 
hels jo nachſchlenderte, mit Gaſſenjungen und elendem Geſindel 
auf Wieſen und Bergen ſich herumhetzte, den Anblick der Kirche, 
"die ein Mifjethäter das Gefängniß, floh und die Pfennige, die 
r euch abquälte, dem erften dem bejten Bettler in den Hut warf, 
während daß mir daheim mit frommen Gebeten und heiligen 
Brebigtbüchern uns erbauten? — Abnete mir’3 nicht, da er die 
Abenteuer des Julius Cäfar und Alerander Magnus und anderer 
— Heiden lieber las, als die Geſchichte des bußfertigen 










Tobias? — Hundertmal hab’ ich's euch geweiſſagt, denn meine 
Riebe zu ihm war immer in den Schranken der kindlichen Pflicht 
— der Junge wird uns alle noch in Elend und Schande ftürzen! 
— D, daß er Moors Namen nicht trüge! daß mein Herz nicht fo 
warm für ihn ſchlüge! Die gottlofe Liebe, die ich nicht vertilgen 
ann, wird mid noch einmal vor Gottes NRichterftuhl anklagen. 
J gi a. Moor. D, meine Ausfichten! Meine goldenen Träume! 
——— Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was ich eben 
agte. Der feurige Geiſt, der in dem Buben lodert, ſagtet ihr 
Immer, der ihn für jeden Reiz von Größe und Schönheit ſo em— 
Yfindlih macht, — dieje Offenheit, die jeine Seele auf dem Auge 
piegelt, — dieje Weichheit des Gefühls, die ihn bei jedem Leiden 
n weinende Sympathie dahinſchmelzt, — diefer männliche Muth, 
ser ihn auf den Wipfel Hundertjähriger Eichen treibet, und über 
!Sräben und Pallifaden und reißende Flüffe jagt, — diefer kin— 
iihe Ehrgeiz, diefer unüberwindliche Starrfinn und alle dieſe 
hönen glänzenden Tugenden, die im Vaterſöhnchen keimten, 
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werden ihn dereinft zu einem warmen Freund eines Freundes, zu 
einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, zu einem großen 
großen Manne machen — Seht ihr's nun, Vater! — der feurige 
Geift hat ſich enttwidelt, ausgebreitet, herrliche Früchte bat er ge: 
tragen. Seht dieje Dffenheit, wie hübſch fie fich zur Frechheii 


D. a. Moor. Und aud du, mein Franz, auch du? D meine 
Kinder! wie fie nach meinem Herzen zielen ! 

Franz. Ihr feht, ih kann auch witig fein, aber mein Bit 
iſt Skorpionftih. — Und dann der trodne Alltagsmenſch, der Kalte, 
hölzerne Franz, und wie die Titelchen alle heißen mögen, die euch 
der Contraſt zwischen ihm und mir mocht’ eingegeben haben, wenn 
er euch auf dem Schooße ſaß, oder in die Baden zwickte — der 
wird einmal zwiſchen feinen Grenzfteinen fterben und modern, und 
vergefjen werden, wenn der Ruhm diefes Univerjalfopfs von einem 
Pole zum andern fliegt — Ha! mit gefaltenen Händen dankt dir, 
o Himmel! der kalte, trodne, hölzerne Franz — daß er nicht tft, 
wie diefer! 

D. a. Moor. Bergib mir, mein Kind; zürne nicht auf einen 
Vater, ber fich in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, der 
mir durch Karln Thränen zufendet, wird fie durch dich, mein 
Franz, aus meinen Augen mwijchen. 
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Franz. Ja, Vater, aus euren Augen ſoll er ſie wiſchen. 
Fuer Franz wird jein Leben dran jegen, das eurige zu verläns 
'ern. Euer Leben ift das Drafel, das ich vor allen zu Rathe ziehe 
|ber dem, was ich thun will; der Spiegel, durch den ich alles 
etrachte — Feine Pflicht ift mir jo heilig, die ich nicht zu brechen 
ereit bin, wenn's um euer koſtbares Leben zu thun iſt. — Ihr 
Haubt mir das? 
D. a. Moor Du haft noch große Pflidten auf dir, mein 
Sohn — Gott fegne did) für das, was du mir warft und fein 
sirft ! | 
Franz. Nun fagt mir einmal — wenn ihr diefen Sohn nicht 
hen euren nennen müßtet, ihr wär’t ein glüdlider Mann? 
D. a. Moor. Stille! o ftile! da ihn die Wehmutter mir 
brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein glüd- 
icher Dann? 
Franz. Das fagtet ihr. Nun, habt ihr’3 gefunden? Ihr 
eneider den ſchlechteſten eurer Bauern, daß er nicht Vater iſt zu 
ieſem — ihr habt Kummer, jo lang ihr dieſen Sohn habt. Dieſer 
tummer wird wachſen mit Karln. Diejer Kummer wird euer Leben 
intergraben. 
| D. a. Moor. D!er hat mich zu einem adtzigjährigen Manne 
zemacht. 
Franz. Nun alſo — wenn ihr dieſes Sohnes euch ent— 
Außertet ? 

D. a. Moor Cauffahrend). Franz! Franz! was jagft du? 

Franz. Sit es nicht diefe Liebe zu ihm, die euch all den 
Sram macht? Ohne dieſe Liebe ijt er für euch nit da. Ohne 
yieje ftrafbare, dieje verdammliche Liebe ift er euch geftorben — 
ft er euch nie geboren. Nicht Fleifh und Blut, das Herz macht 
ins zu Vätern und Söhnen. Liebt ihr ihn nicht mehr, So ift viefe 
Abart auch euer Sohn nicht mehr, und wär’ er aus eurem Fleifche 
jefhnitten. Er ift euer Augapfel geweſen bisher; nun aber, 
ärgert dich dein Auge, jagt die Schrift, fo reif’ e8 aus. Es ift 
seffer, einäugig gen Himmel, al3 mit zwei Augen in die Hölle. 
Es ift beſſer, finderlos gen Himmel, al3 wenn beide, Bater und 
Sohn, in die Hölle fahren. So fpricht die Gottheit ! 

D. a. Moor. Du mwillft, ich jol meinen Sohn verfluhen? 
Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn folt ihr nicht 
verfluchen. Was heißt ihr euren Sohn? — dem ihr das Leben ge— 
geben habt, wenn er fich auch alle erfinnliche Mühe gibt, das eurige 
ku verfürzen? 
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D. a. Moor. D das ift allzuwahr! das ift ein Gericht über 
mid. Der Herr hat’3 ihm geheißen! 

Franz. Seht ihr’3, wie kindlich euer Bufenfind an eu 
handelt. Durh eure väterlihe Theilmehmung erwürgt er euch, 
mordet euch durch eure Liebe, hat euer Baterherz ſelbſt beftochen, 
euch den Garaus zu machen. Seid ihr einmal nicht mehr, fo ift 
er Herr eurer Güter, König feiner Triebe. Der Damm ift weg | 
und der Strom jeiner Lüfte fann jest freier dahin braufen. Denkt | 
euch einmal an jeine Stelle! Wie oft muß er den Bater unter die | 
Erde wünſchen — mie oft den Bruder — die ihm im Lauf feiner | 
Exceſſe ſo unbarmberzig in Weg ftehen? Sit das aber Liebe | 
gegen Liebe? ift pas Eindlihe Dankbarkeit gegen väterlihe Milde, | 
wenn er dem geilen Kitel eines Augenblid3 zehn Jahre eures | 
Lebens aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Väter, der fih jchon | 
fieben Sahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer wollüftigen | 
Minute aufs Spiel jest? Heißt ihr das euren Sohn? Antwortet! 
heißt ihr das einen Sohn? | 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein Kind 
doch! mein Kind dog! 

Franz. Ein allerliebftes, Zöftliches Kind, deſſen ewiges 
Studium tft, feinen Bater zu haben. — D daß ihr’s begreifen lerntet! | 
daß euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber eure Nachſicht muß 
ihn in feinen Lieverlichkeiten befeftigen, euer Vorſchub ihnen Recht— 
mäßigfeit geben. hr werdet freilich den Fluch von feinem Haupte | 
laden; auf euch, Bater, auf euch wirb der Flud) der Verdammniß 
fallen. | 
D. a. Moor. Gerecht! fehr gerecht! Mein, mein tft alle Schuld! | 

Franz. Wie viele Taufende, die vol fi gefoifen haben vom |} 
Becher der Wolluft, find durch Leiden gebeſſert worden! Und ift nicht } 
der förperliche Schmerz, den jedes Uebermaß begleitet, ein Finger- | 
zeig des göttlichen Willens? jollte ihn der Menſch durch jeine graus 
ame Zärtlichkeit, verfehren? fol der Vater das ihm andbertraute | 
Pfand auf ewig zu Grund richten? — Bedenkt, Vater, wenn ihr 
ihn feinem Elend auf einige Zeit preisgeben werdet, wird er nicht 
entweder umkehren müfjen und ſich befjern? oder er wird aud im | 
der großen Schule des Elends ein Schurfe bleiben, und dann — 
ehe dem Vater, der die Rathſchlüſſe einer höheren Meisheit durch 
Berzärtlung zernichtet! — Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich meine Hand von | 
ihm wende. 

Franz. Da thut ihr recht und Flug daran. 
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Do. Moor Daß er nimmer vor meine Augen fomme. 
Franz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

D. a. Moor (zärtlih). Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht! Thon recht — Aber, wenn er nun fommt 
‚mit der Larve des Heuchlers, euer Mitleid ermweint, eure Ver— 
gebung ſich erſchmeichelt, und morgen hingeht und eurer Schwach— 
heit ſpottet im Arm ſeiner Huren? — Nein, Vater! Er wird frei— 
willig wiederkehren, wenn ihn ſein Gewiſſen rein geſprochen hat. 

D. a. Moor. So will ich ihm das auf der Stelle ſchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüſtung, fürchte 
ich, möchte euch zu harte Worte in die Feder werfen, die ihm das 
‚Der zeripalten würden — und dann — glaubt ihr nicht, daß er 
das jhon für Verzeihung nehmen werde, wenn ihr ihn noch eines 
eigenhändigen Schreibens werth haltet? Darum wird's beſſer ſein, 
ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ach! es hätte mir doch 
das Herz gebrochen! Schreib' ihm — — 
| Franz (fine). Dabei bleibt’3 alſo? 

D. a. Aloor. Schreib’ ihm, daß ich taufend blutige Thränen, 
taufend fchlaflofe Nächte — aber bring meinen Sohn nicht zur 
Verzw eiflung! 

Franz. Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, Vater? Es griff 
euch hart an. 

D. a. Moor. Schreib' ihm, daß die väterliche Bruſt — Ich 
age dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! (Geht traurig ab.) 

Franz (mit Lachen ihm nachfehend). Tröfte dih, Alter! du wirft 
ihn nimmer an diefe Bruft drüden; der Weg dazu ift ihm ver— 
rammelt, wie der Himmel der Hölle — Er war aus deinen Armen 
geriſſen, ehe du wußteſt, daß du es wollen könnteſt — Da müßt’ 
ich ein erbärmlicher Stümper fein, wenn ich’3 nicht einmal fo weit 
gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des Vaters loszulöſen, 
und wenn er mit ehernen Banden daran geklammert wäre — Ich 
hab einen magiſchen Kreis von Flüchen um dich gezogen, den er 
nicht überspringen jol — Glüd zu, Franz! weg ift das Schooß— 
kind — der Wald ift heller. Sch muß dieſe Papiere vollends auf 
heben, wie leicht könnte jemand meine Handſchrift fennen? (Er liest 
die zerrifienen Brieiftücde zufammen.) — Und Gram wird auch den Alten 
Bald fortihaffen, — und ihr muß ich diejen Karl aus dem Herzen 
reißen, wenn auch ihr halbes Leben dran hängen bleiben follte. 
| Sch habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu jein, 
und, bei meiner Ehre! ich will fie geltend machen. — Warum bin 
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ich nicht der Erfte aus Mutterleib gefroden? warum nicht de 
Einzige? Warum mußte fie mir dieſe Bürde von Häßlichkeit aufs 
laden? gerade mir? Nicht anders, al3 ob fie bei meiner Geburt 
einen Reſt gejegt hätte. Warum gerade mir die LZappländersnafe? 
gerade mir dieſes Mohrenmaul? dieje Hottentottenaugen? Wirk— 
lich, ich glaube, fie hat von allen Menfchenforten das Scheußlide 
auf einen Haufen geworfen und mic daraus gebaden. Mord und 
Tod! Wer hat ihr die Vollmacht gegeben, jenem diejes zu ver 
leihen und mir vorzuenthalten? Könnte ihr jemand darum hofieren 
eh’ er entftund? oder fie beleidigen, eh’ er jelbft wurde? en 
ging fie jo parteilich zu Werke? 
Nein! nein! ich thu’ ihr Unrecht. Gab fie und doch Erfindungs 
geift mit, fette ung nadt und armfelig ans Ufer dieſes große 
Deeans, Welt — Schwimme, wer jchwimmen fann, und wer 3 
plump tft, geb’ unter! Sie gab mir nicht3 mit; wozu ich mich machen 
will, da3 ift nun meine Sade. Jeder hat gleiches Necht zum 
Größten und Kleinften; Anſpruch wird an Anſpruch, Trieb an Triel 
und Kraft an Kraft zernicdhtet. Das Recht mwohnet beim Weber 
wältiger, und die Schranfen unferer Kraft find unfere Gejege. 
Wohl gibt e3 gewiſſe gemeinjchaftliche Pacta, die man ge 
ſchloſſen hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben, Ehrlicher Name 
— wahrhaftig, eine reichhaltige Münze, mit der fich meijterlid 
fchachern läßt, mwer’3 verjteht, fie gut auszugeben. Gewiljen, — 
o ja, freilich! ein tüchtiger Zumpenmann, Sperlinge von Kirjch: 
bäumen weazufchreden! — auch das ein gut gefchriebener Wechjel: 
brief, mit dem auch der Banferottierer zur Noth noch hinauslangt 
Sn der That ſehr Iobenswürdige Anftalten, die Narren im 
Reſpect und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, damit di: 
Geſcheiten es defto bequemer haben. Ohne Anftand, recht ſchnakiſch 
Anftalten! Kommen mir vor wie die Heden, die meine Bauer 
gar ſchlau um ihre Felder herumführen, daß ja fein Haje drübe! 
fegt, ja beileibe Fein Haje! — Aber der gnädige Herr gibt feinen 
Rappen den Sporn, und galoppiert weich über der mweiland Ernte 
Armer Haje! E3 ift doch eine jämmerliche Rolle, der Haſe jeiı 
müfjen auf diefer Welt — Aber der gnädige Herr braucht Hafen 
Alfo frifch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, ift nicht wenige: 
mächtig, als der, den alles fürdtet. Es ift jekt die Mode 
Schnallen an den Beinkleivern zu tragen, womit man fie nach Be 
lieben weiter und enger ſchnürt. Wir wollen uns ein Gewifje: 
nach der neueften Façon anmejjen lafjen, um e3 hübjch weiter auf 
zuſchnallen, wie wir zulegen. Was fünnen wir dafür? Geht zur 
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‚hneider! Sch Habe Langes und Breites bon einer Iogenannten 
lutliebe ſchwatzen gehört, da3 einem ordentlichen Hausmann 
n Kopf Heiß machen künnte — Das iſt dein Bruder! — das ijt 
erdolmetſcht: er iſt aus eben dem Ofen geſchoſſen worden, aus 
em du geſchoſſen biſt — alſo ſei er dir heilig! — Merkt doch ein— 
al dieſe verzwickte Conſequenz, dieſen poſſierlichen Schluß von 
»r Nachbarſchaft der Leiber auf die Harmonie der Geiſter, von 
sen derjelben Heimath zu eben derjelben Empfindung, von einerlei 
of zu einerlei Neigung. Aber weiter — e3 ift bein Vater! er 
at dir das Leben gegeben, du bift fein Fleiih, fein Blut — alſo 
i er dir heilig! Wiederum eine jchlaue Conſequenz! Sch möchte 
yh fragen, warum hat er mich gemacht? doch wohl nicht gar 
13 Liebe zu mir, der erſt ein Sch Werden jollte? Hat er mid 
Hannt, ehe er mich machte? ober hat er mich gedacht, wie er mid 
‚achte? oder Hat er mich gewünſcht, da er mich madte? wußte 
ie was ich werden würbe? Das wollt’ ih ihm nicht rathen, ſonſt 
icht' ich ihn Dafür ftrafen, daß er mich doch gemacht hat! Kann 
ys ihm Dank wiſſen, daß ich ein Mann wurde? So wenig, als 
yihm verklagen könnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte. 
ann ich eine Liebe erkennen, die fih nicht auf Achtung gegen 
ein Selbſt gründet? Konnte Achtung gegen mein Gelbft vor— 
inden jein, das erft dadurch entftehen jollte, davon e3 bie Voraus— 
sung jein muß? Wo ftedt denn nun das Heilige? Etwa im Actu3 
‚Iber, durch den ich entftund? Als wenn dieſer etwas mehr wäre, 
‚3 viehifcher Proceß zur Stillung viehifcher Begierden? Oder jtedt 
\ vielleicht im Reſultat dieſes Actus, das doch nichts ift, als 
ſerne Nothwendigkeit, die man fo gern wegwünſchte, wenn's nicht 
if Unkoſten von Fleiſch und Blut geſchehen müßte? Soll ich ihm 
‚ion darum gute Worte geben, daß er mich liebt? Das iſt eine 
„telteit von ihm, die Schooßſünde aller Künftler, die fih in 
rem Werk kokettieren, wär' es auch noch ſo häßlich. — Sehet 
Io, das iſt die ganze Hexerei, die ihr in einen heiligen Nebel 
rſchleiert unſre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. Soll auch ich 
dadurch gängeln laſſen, wie einen Knaben? 
Friſch alſo! muthig ans Werk! — Ich will alles um mich her 
Wrotten, was mich einſchränkt, daß ih nicht Herr din. Herr 
uß ich jein, daß ich das mit Gewalt ertroge, Wozu mir bie 
ebenswürdigkeit gebricht. (Ab.) 
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Dweite Scene. 


Schenfeanden Örenzen von Sadjen. 



















Karlvon Moor in ein Bud vertieft. Spiegelberg trinfend | 
am Tifeh. 


Karl v. Moor (iegt das Bud weg). Mir efelt vor biefen 
tintentledjenden Seculum, wenn id in meinem —— leſe von 
großen Menſchen. | 

Spiegelberg (ſtellt ihm ein Glas hin und trinkt). Den Sojephul 
mußt bu leſen. N 

Moor. Der Iohe Lichtfunfe Prometheus’ ift ausgebrannil 


feuer, das Feine Pfeife Tabak anzündet. Da E£rabbeln fie nun 
wie die Ratten auf der Keule des Hercules, und ftudieren fich da 
Mark aus dem Schädel, was das für ein Ding fei, das er il 
feinen Hoden geführt hat. Ein franzöſiſcher Abbe dociert, Alerande 
fei ein Hafenfuß gewejen; ein ſchwindſüchtiger Profeſſor hält fid 
bei jedem Wort ein Fläſchchen Salmiafgeift vor die Naſe, und lies! 
ein Collegium über die Kraft. Kerl, die in Ohnmacht fallen 
wenn fie einen Buben gemacht haben, fritteln über die Taktik de 
Hannibal — feuchtohrige Buben fifhen Phrafes aus der Schlach 
bei Cannä, und greinen über die Siege des Scipio, weil fie fü 
erponieren müfjen. | 
Spiegelberg. Das ift ja recht alexandriniſch geflennt. 
Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feldichlach! 
daß ihr jest in Gymnaſien lebet, und eure Unjterblichfeit in einer] 
Bücherriemen mühſam fortgejchleppt wird. Koftbarer Erfaß eure) 
verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebkuchen 
gewicelt — oder, wenn's glücklich geht, von einem franzöfiiche 
Tragödienſchreiber auf Stelzen geſchraubt und mit Drabtfädel 
gezogen zu werden. Hahaha! 
Spiegelberg (trinkt). Lies den Sofephus, ich bitte dich drun 
Moor. Pfui! pfui! über das ſchlappe Caſtraten-Jahrhunder 
zu nichts nütze, als die Thaten der Vorzeit wiederzukäuen, un 
die Helden des Alterthums mit Commentationen zu ſchinden un 
zu verhunzen mit Trauerſpielen. Die Kraft ſeiner Lenden iſt ve 
ſiegen gegangen, und nun muß Bierhefe den Menſchen fortpflanze 
helfen. 
Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 
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Moor. Da dverrammeln fie fi) die gefunde Natur mit ab— 
eſchmackten Conventionen, haben das Herz nit, ein Glas zu 
eeren, weil fie Geſundheit dazu trinken müfjfen — beleden dem 
Schuhpuger, daß er fie vertrete bei Ihro Gnaden, und hudeln 
en armen Schelm, den fie nicht fürchten. Vergöttern fih um ein 
Nittagefjen, und möchten einander vergiften um ein Unterbett, 
as ihnen beim Auffireih überboten wird. — Verdammen den 
zadducäer, der nicht fleißig genug in die Kirche fommt, und be— 
‚echnen ihren Judenzins am Altare — fallen auf die Kniee, damit 
se ja ihren Schlamp ausbreiten können — wenden fein Aug von 
em Pfarrer, damit fie fehen, wie feine Perrücke frifiert ift. — 
Fallen in Ohnmacht, wenn fie eine Gans bluten fehen, und klatſchen 
in die Hände, wenn ihr Nebenbuhler banferntt von der Börſe geht 
\- — ſo warm ich ihnen die Hand brüdte — „nur noch einen Tag” 
- Umfonft! — Ins Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! 
shränen! (Auf den Boden ftampfend.) Hölle und Teufel! 
Spiegelberg. Und um jo ein paar taufend laufige Ducaten — 
| Moor. Nein! ich mag nicht daran denken! — Ich foll meinen 
jeib prefien in eine Shnürbruft, und meinen Willen ſchnüren in 
Jeſetze. Das Geſetz hat zum Schnedengang verdorben, was Adler— 
ug geworden wäre. Das Geſetz hat noch feinen großen Mann 
bildet, aber die Freiheit brütet Koloſſe und Ertremitäten aus. 
se verpalliladieren fih ins Bauchfell eines Tyrannen, hofieren 
37 Laune ſeines Magens, und laſſen fich Hemmen von feinen 
zinden. — Ah! daß der Geift Hermanns noch in der Aſche glimmte! 
- Gtelle mid vor ein Heer Kerls wie ih, und aus Deutichland 
SM eine Republik werden, gegen die Nom und Sparta Nonnen= 
üöſter fein follen. (Er wirft den Degen auf den Tiſch und fteht auf.) 

7 Spiegelberg (auffpringend). Bravo! Braviffimo! Du bringft 
1 eben recht auf das Chapitre. Sch will dir was ins Dhr jagen, 
"opr, das jchon lang mit mir umgeht, und du bift der Mann 
azu — jauf Bruder, fauf! — wie wär’, wenn wir Juden wür— 
n, und das Königreich wieder auf Tapet brächten! 

| Moor (Tadit aus vollem Halfe). Ah! Nun mer® ih — nun merk' 
9 — du willſt die Vorhaut aus der Mode bringen, meil der 
larbier die deinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daß dich Bärenhäuter! Ich bin freilid wun— 
Irbarerweis jhon voraus befchnitten. Aber jag’, ift das nicht 
in ſchlauer und herzhafter Plan? Wir laſſen ein Manifeft aus- 
hen in alle vier Enden der Welt, und eitieren nach Baläftina, 
23 fein Schmweinefleifch ißt. Da beweiſ' ih nun durch triftige 
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Documente, Herodes, der Vierfürft, jei mein Großahnherr gemweid 
und jo ferner. Das wird ein Victoria abgeben, Kerl, wenn | 
wieder ind Trodene kommen und Serujalem wieder aufbau! 
dürfen. Jetzt friih mit den Türken aus Aſien, weil's Eifen nl 
warm ijt, und Gedern gehauen aus dem Libanon, und Schi) 
gebaut, und gefhachert mit alten Borten und Schnallen d/ 
ganze Bolt. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand), Kamerad! mit d 
Narrenftreihen ift’3 nun am Ende. 

Spiegelberg (ſtutzig). Pfui, du wirft doch nicht gar den vi 
Iorenen Sohn Spielen wollen? Ein Kerl wie du, der mit dem Deg 
mehr auf die Befichter gefrigelt hat, al3 drei Subftituten in ein) 
Schaltjahr ins Befehlbuch Ichreiben! Sol ih dir von der gro | 
Hundsleiche vorerzählen? Ha! ih muß nur dein eigenes Bild w 
der vor dich rufen, das wird Feuer in beine Adern blaſen, we 
dich ſonſt nichts mehr begeiftert. Weißt du noch, wie die Herul 
som Collegio deiner Dogge das Bein Hatten abſchießen lafjen, ılı 
du zur Revanche ließeſt ein Faſten ausſchreiben in der gan} 
Stadt. Man jhmollte über dein Reſcript. Aber du nicht fe‘ 
läſſeſt alles Fleiſch aufkaufen in ganz &.., daß in acht Stund 

ein Knochen mehr zu nagen iſt in der ganzen Rundung, und I} 
Fiſche anfangen im Breije zu ſteigen. Magiftrat und Bürgerfol 
püffelten Nahe. Wir Burſche, friſch heraus zu fiebzehnhundd, 
und du an der Spise, und Mesger und Schneider und Krärl 
hinterher, und Wirth und Barbierer und alle Zünfte, und fluch, 
Sturm zu laufen wider die Stadt, wenn man den Burjden | 
Hear Frümmen wollte. Da ging’3 aus, mwie’3 Schießen zu Ho— 
berg, und mußten abziehen mit langer Nafe. Du läfjeft Doctoß 
kommen, ein ganzes Concilium, und botft drei Ducaten, wer d 
Hund ein Recept fehreiben würde. Wir forgten, die Herren w 
den zu viel Ehr’ im Leib haben und Nein fagen, und hattel 
fhon verabredt, fie zu forcieren. Aber das war unnöthig, I 
Herren ſchlugen jich um die drei Ducaten, und fam’3 im AbjtrY 
herab auf drei Basen; in einer Stund find zwölf Recepte | 
ichrieben, daß das Thier auch bald drauf verredte. 

Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veranſtaltet in a 
Pracht, Carmina gab's die ſchwere Meng’ um den Hund, 4* 
zogen wir aus des Nachts gegen Tauſend, eine Laterne in it 
einen Dand, unſre Raufdegen in der andern, und jo fort dıl 
die Stadt mit Glockenſpiel und Geflimper, bis der Hund beige! 
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war. Drauf gab’3 ein Frejien, da3 währt’ bis an den liter 

orgen, da bedankteſt du dich bei den Herren für das herzliche 
‚Beileid, und Ließeft das Fleifch verfaufen ums halbe Geld. Mort 

je ma viel da Hatten wir dir Nefpect, wie eine Oarnifon im 
—— eroberten Feſtung — 
Moor. Und du ſchämſt dich nicht, damit groß zu prahlen? 
Haft nicht einmal fo viel Scham, dich diefer Streiche zu ſchämen? 
Sypiegelberg. Geh, geh! Du bift nit mehr Moor. Weißt 
au noch, wie taufendmal du, die Flafche in der Hand, den alten 
Filzen haſt aufgezogen, und geſagt: er ſoll nur drauf los ſchaben 
und ſcharren, du mwolleft dir dafür die Gurgel abfaufen. — Weißt 
du noch? he? weißt du noch? D du heillofer, erbärmlicher Prahl— 
hans! das war noch männlich geſprochen und edelmännifch, aber — 
' Moor. Berfludt feift du, daß du mich dran erinnerft! ver- 
Must ih, daß ich e3 fagte! Aber e3 war nur im Dampfe des 
Beins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge prahlte. 
I Spiegelberg (ſchüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das kann 
nicht fein. Unmöglih, Bruder, das kann dein Ernft nit fein. 
Sag, Brüderchen, ift es nicht die Noth, die dich fo ftimmt? Komm, 
laß dir ein Stückchen aus meinen Bubenjahren erzählen. Da hatt’ 
id neben meinem Haus einen Graben, der, wie wenig, feine acht 
Schuh breit war, wo Wir Buben uns in die Wette bemühten, 
Hinüber zu Springen. Aber das war umfonft. Pflumpf! lagſt du, 
und warb ein Gezifh und Gelächter über dir, und wurdeſt mis 
Schneeballen gejchmifjen über und über. Neben meinem Haus lag 
‚eines Jägers Hund an einer Kette, eine fo biflige Beftie, die dir 
die Mädels wie der Blitz am Nodzipfel hatte, wenn fie fich’3 ver- 
ſahn und zu nah dran vorbeiſtrichen. Das war nun mein Seelen— 
audium, den Hund überall zu necken, wo ich nur konnte, und 
wollt’ halb krepieren vor Lachen, wenn mich dann das Luder ſo 
giftig anſtierte, und ſo gern auf mich losgerannt wär’, wenn's 
nur gekonnt hätte. — Was geſchieht? Ein andermal mad? ich's 
ihm auch wieder ſo, und werf' ihn mit einem Stein ſo derb an 
die Ripp', daß er vor Wuth von der Kette reißt und auf mich 
dar, und ich, wie alle Donnerwetter, reiß aus und davon — Tau— 
ſend Schwerenoth! da iſt dir juſt der vermaledeite Graben da— 
zwiſchen. Was zu thun? der Hund iſt mir hart an den Ferſen 
und wüthig, alſo kurz reſolviert — ein Anlauf genommen — 
drüben bin ich. Dem Sprung hatt' ich Leib und Leben zu danken, 
die Beſtie hätte mich zu Schanden geriſſen. 

Moor. Aber wozu jetzt das? 
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Spiegelberg. Dazu — daß du jehen follft, wie die Aräl 
mwachfen in der Noth. Darum laß ich mir’3 auch nicht bange fel 
wenn's aufs Neußerfte fommt. Der Muth wächst mit der Gefall 
die Kraft erhebt fih im Drang. Das Schickſal muß einen groß] 
Mann aus mir haben more weil's mir fo quer durd den W 
ſtreicht. 

Moor (ärgerlich). Ich wüßte nidt, wozu wir den Muth nıl 
Haben follten, und noch nicht gehabt hätten. | 

Spiegelbera. Sp? — Und du millft alſo deine Gaben | 
Bir verwittern lafjen? dein Pfund vergraben? Meinft du, J 
Stänkereien in Leipzig machen die Grenzen des menſchlichen Witz 
aus? Da laß uns erſt in die große Welt kommen. Paris ul 
London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen nl 
dem Namen eines ehrlichen Mannes grüßt. Da ift e8 auf € 





Spiegelberg lernen! Die Canaille fol man an den nächften befil 
Galgen fnüpfen, die bei geraden Fingern verhungern will. | 
Moor (zerſtreut). Wie? Du haft es wohl gar noch Weiter d 
bracht? | 
Spisaelberg. Ich glaube gar, du fegeft ein Miftrauen | 
nid. Wart, laß mich erft warm werden! du jollft Wunder jeher 
dein Gehirnchen foll fih im Schädel umdrehen, wenn mein freiße 
ner Wis in die Wochen kommt. — (Steht auf, bisig) Wie e8 I 
aufbellt in mir! Große Gedanfen dämmern auf in meiner GSeell 
Rieſenplane gähren in meinem fchöpferiihen Schädel, Verfluch 
Schlaffuht (fi vorn Kopf fchlagend), die bisher meine Kräfte ! 
Ketten jchlug, meine Ausfichten fperrte und fpannte! Sch erwacl 
fühle, wer ich bin — wer ich werden muß! | 

Moor. Du bift ein Narr. Der Wein bramarbafiert all 
deinem Gehirne. | 

Spiegelberg (Hikiger). Spiegelberg, wird es heißen, fanı) 
du hexen, Spiegelberg? Es ift Schade, daß du fein General mil 
den bift, Spiegelberg, wird der König jagen, du hättejt die Del 
reicher durch ein Knopfloch gejagt. Sa, hör’ ich die Docters ja 
mern, e3 ift unverantwortlich, daß der Mann nicht die Medic 
ftudiert bat, er hätte ein neues Kropfpulder erfunden. Ah! u 
daß er das Camerale nicht zum Fach genommen Hat, werben \ 
Sully’3 in ihren Cabinetten feufzen, er hätte aus Steinen Louisd'o 
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hervorgezaubert. Und Spiegelberg wird es heißen in Oſten und 
Weſten, und in den Koth mit euch, ihr Memmen, ihr Kröten, 
indeß Spiegelberg mit ausgeſpreiteten Flügeln zum Tempel des 
Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf ven Weg! Steig du auf Schandfäulen zum 
‚Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, in 
‚den Armen meiner Amalia lodt mid ein edler Vergnügen. Schon 
die vorige Woche hab’ ich meinem Vater um Vergebung gefchrieben, 
hab’ ihm nicht den Kleinften Umftand verſchwiegen, und wo Auf: 
——— iſt, it auch Mitleid und Hilfe, Laß uns Abſchied neh- 
Imen, Morig. Wir jehen uns heut, und nie mehr. Die Poft ift 
‚angelangt. Die Berzeihung meines Vaters ift ſchon innerhalb 
dieſer Stadtmauern. 


2* 


Schweizer. Grimm. Roller. Schufterle. Razmann 


treten auf. 


Roller Wißt ihr auch, daß man uns auskundſchaftet? 
Grimm. Daß wir feinen Augenblid fiher find, aufgehoben 
‚zu werden? 
Moor. Mich wundert’3 nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Schwarz nicht? jagt’ er euch von feinem Brief, den er 
Ihe mich hätte? 
Roller. Schon lange ſucht er dich, ich vermuthe fo etwas. 
Moor. Wo ift er? wo, wo? (Will eilig fort.) 
Roller. Bleib! wir haben ihn hieher befchieden, Du zitterft ? — 
Moor. Ich zittre nit. Warum follt’ ih auch zittern? Ka— 
meraden! diefer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der Glüd- 
lichfte unter der Sonne, warum follt’ ich zittern? 


Schwarz tritt auf. 


Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! den 
(Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, dem er Haftig aufbricht). Was iſt 
dir? wirst du nicht wie die Wand? 
| Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg? 
Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Er macht Geftus wie beim 
‚Sanet Beitö-Tanz. 
| Schufterle. Sein Berftand geht im Ring herum. Sch glauo’ 
‚er macht Verſe. 
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Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Befti 
bört nicht. 

Grimm (fegüttelt ihn). Kerl! träumft du, oder —? 

Spiegelberg (ber fi die ganze Zeit fiber mit den Pantomime 
eines Projectmachers im Stubened abgearbeitet Hat, fpringt wild auf) Li 
bourse ou la viel (und padt Schweizern an ber Gurgel, ber ihn ge: 
lafien an die Wand wirft. — Moor läßt den Brief fallen, und rennt hinaus 
Alle fahren auf.) 

Roller (ihm nad). Moor! wonaus, Moor? was beginnft du‘ 

Grimm. Was hat er? was Hat er? Er ift bleich wie dic 
Reiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß dod 
fehen! 

Roller (nimmt ben Brief von ber Erde und liest). | 

„Unglüdlicher Bruder!“ der Anfang Elingt luſtig. „Nur Fürz: 
„lich muß ich dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt ift — du 
„Jolft hingehen, läßt dir der DBater jagen, wohin dich beine 
„Schandthaten führen. Auch, jagt er, werdeſt du bir feine Hoff: 
„nung machen, jemal3 Gnade zu feinen Füßen zu erwimmern! 
„wenn du nicht gewärtig fein wolleft, im unterftien Gemwölb feine: 
„Thürme mit Waſſer und Brod fo lang tractiert zu werden, bis 
„deine Haare wachſen wie Adlersfedern, und deine Nägel mie 
„Vogelsklauen werben. Das find feine eigenen Worte. Er befiehli 
„mir, den Brief zu ſchließen. Leb wohl auf ewig! Sch bebaure 
„Did — Franz von Moor.” 

Schweizer. Ein zuderfüßes Brüderhen! In der That! — 
Franz heißt die Canaille? 

Spiegelberg (fachte herbeifchleihend). Von Wafjer und Brod ift 
die Rede? Ein Schönes Leben! Da hab’ ich anders für euch geforgt ! 
Sagt’ ich's nit, ih müßt’ am Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was fagt der Schafsfopf? der Ejel will für uns 
alle denken? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde feid ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Nun, das wären wir freilich, du haft reht! — aber 
wird es und auch aus diefer vermalebeiten Lage reißen, mas du 
wagen wirft? wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ftolgen Gelächter). Armer Tropf, aus 
diefer Lage reißen? hahaha! aus diefer Lage reißen? — und auf 
mehr raffiniert dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit trabt 
deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Hundsfott fein, 
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wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu Helden, jag’ ich dir, 

zu Freiherren, zu Fürften, zu Göttern wird’3 euch machen! 

Razmann. Das iſt viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber es 

wird wohl eine halsbrechende Arbeit fein, den Kopf wird's wenig⸗ 

ſtens Foften. 

| Spiegelberg. Es will nichts als Muth, denn was den Wit 

‚betrifft, den nehm’ ich ganz über mid. Muth ſag' ich, Schweizer! 
‚Muth, Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

| Schweizer. Muth? Wenn’3 nur das ift — Muth bab’ id 
| genug, um barfuß mitten dur die Hölle zu gehn. 

Stufterle Muth genug, mich unterm lichten Galgen mit 
‚dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen, 
Spiegelberg. Sp gefällt mir's! Wenn ihr Muth Habt, tret’ 
‚einer auf und fag’: er habe noch etwas zu verlieren, und nicht 
‚alles zu gewinnen! 

Schwarz. Wahrhaftig, da gäb's manches zu verlieren, wenn 
ih das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 
| Razmann. Sa, zum Teufel! und manches zu gewinnen, wenn 
ih das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren fann. 
| Schufterle Denn ich das verlieren müßte, was ih auf 
Borgs auf dem Leibe trage, jo hätt’ ich allenfallS morgen nichts 
(mehr zu verlieren. 
| Spiegelberg. Alſo denn! (Er ftellt ſich mitten unter fie mit be- 
ſchwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutichen Heldenblut3 in 
euren Adern rinnt — fommt! Wir wollen una in den böhmijchen 

"Wäldern nieverlafjen, dort eine Räuberbande zufammenziehen und 
— Bas gafft ihr mih an? — ift euer bißchen Muth ſchon ver— 

dampft? 

Roller. Du biſt wohl nicht der erſte Gauner, der über den 
hohen Galgen weggeſehen hat — und doch — Was hätten wir 
ſonſt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts Habt ihr zu wählen! 

‚Bolt ihr im Schulbthurm fteden und zuſammenſchnurren, big 
man zum jüngften Tag pofaunt? wollt ihr euch mit der Schaufel 

‚und Haue um einen Biſſen trocken Brod abquälen? wollt ihr an 
der Leute Fenſter mit einem Bänkelſängerlied ein mageres Almoſen 
erpreſſen? oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und da ift 

erſt noch die Frage, ob man euren Geſichtern traut — und dort 

unter der milzfüchtigen Laune eines gebieterifchen Corporals das 
anne zum voraus abverdienen? oder bei Elingendem Spiel 
nah dem Tact der Trommel fpazieren gehen? oder im Gallioten— 
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Paradies das ganze Eifen-Magazin Vulcans Hinterherfchleifen 
Seht, das habt ihr zu wählen, da ift es beifammen, was ih 
wählen fönnt! « 

Roller. So unrecht Hat der Spiegelberg eben nicht. Sc 
hab’ auch meine Plane ſchon zufammen gemacht, aber fie treffei 
endlich auf eind. Wie wärs, dacht’ ich, wenn ihr euch Hinfegtet 
und ein Tafhenbuh, oder einen Almanach, oder jo was Aehn 
lichs zufammenfudeltet und um den Lieben Grojchen recenfiertet 
wie's wirklich Mode tft? * | 

Schufterle. Zum Henker! ihr rathet nah zu meinen Pro 
jeeten. Sch dachte bei mir felbft, wie, wenn du ein Pietift wür 
deft und wöchentlid deine Erbauungsftunden hielteft? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheift 
Wir könnten die vier Evangeliften aufs Maul ſchlagen, ließen unfe 
Buch durch den Schinder verbrennen, und jo ging’3 reißend ab, 

Bazmann. Oder zögen wir wider die Franzofen zu Felde — 
ich kenne einen Doeter, der fih ein Haus von purem Duedfilbe‘ 
gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. 

Schweizer (fteht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Morig, di 
bift ein großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein ein’ 
Eichel gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honette Gewerbe! Wie dod 
die großen Geifter ompathifieren! Jetzt fehlte nur noch, daß wii 
Meiber und Kupplerinnen würden, ober gar unjere Jungferſchaf 
zu Marfte trieben. 

Spiegelberg. Poſſen! Poſſen! Und was Hindert’3, daß th 
nicht das Meifte in Einer Perſon fein könnt? Mein Plan mir! 
euch immer am höchſten poufjieren, und da habt ihr noch Ruhn 
und Unfterblichkeit! Seht, arme Schluder! auch ſo weit muß maı 
hinausdenfen! auch auf den Nachruhm, das füße Gefühl von Un 
vergeßlichkeit — 

Roller. Und vbenan in der Lifte der ehrlichen Leute! Dı 
bift ein Meifterredner, Spiegelberg, wenn's drauf antommt, au! 
einem ehrlichen Manne einen Hallunfen zu machen — Aber jag 
Doch einer, wo der Moor bleibt? . 

Spiegelberg. Ehrlich fagft du? Meinft du, du feift nachhe— 
weniger ehrlich, als du jest bift? Was Heißft du ehrlich? Reichen 
- Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom Hals ihaffen, die ihner 
nur den goldnen Schlaf verſcheuchen, das ftodende Geld in Um 
Lauf bringen, das Gleichgewicht der Güter wieder herftellen, mi 
Einem Wort, das goldne Alter wieder zurüdrufen, dem lieber 
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Gott von manchem läftigen Roftgänger helfen, ihm Krieg, Beftilenz, 
itheure Zeit und Docters erſparen — ſitehſt du, das heiß' ich 
h ‚ehrlich fein, das heiß’ ich ein würbiges Werkzeug in der Hand der 
Vorſehung abgeben, — und ſo bei jedem Braten, den man ißt, 
den ſchmeichelhaften Gedanken zu haben: den haben dir deine Finten, 
dein Löwenmuth, deine Nachtwachen erworben — von Groß und 
Mein rejpectiert zu werden — 
Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
‚fahren, und trog Sturm und Wind, tros dem gefräßigen Magen 
der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und allen Firfternen 
ſchweben, wo jelbjt bie unvernünftigen Vögel des Himmels, von 
edler Begierde herbeigelodt, ihr himmliſches Concert muficieren, 
‚und die Engel mit Schwänzen ihr hochheiliges Synedrium halten? 
nicht wahr? — und wenn Monarchen und Potentaten von Motten 
‚und Würmern verzehrt werden, die Ehre haben zu dürfen, von 
Jupiters königlichem Bogel Bifiten anzunehmen? — Morit, Morit, 
Moritz! nimm did in Act! nimm dih in Acht vor dem dreibei— 
nigten Thiere! 
Spiegelberg. Und das jchredt dich, Hafenherz? Sit doch 
ſchon manches Univerfalgenie, das die Welt Hätte reformieren 
‚können, auf dem Schindanger verfault, und ſpricht man nicht von 
ſo einem Sahrhunderte, Sahrtaufende lang, da mander König 
und Kurfürjt in der Gefchichte überhüpft würde, wenn jein Ge— 
 Ichichtfchreiber die Lüde in der Succejjionsleiter nicht heute, und 
‚fein Buch dadurch nicht um ein paar Detapfeiten gewünne, die 
‚ihm der Verleger mit baarem Gelde bezahlt — Und wenn dich 
‚der Wanderer jo hin und her fliegen fieht im Winde — der muß 
auch fein Waſſer im Hirn gehabt haben, brummt er in den Bart, 
und feufzt über die elenden Zeiten. 
| Schweizer (Kopft ihm anf die Achſel). Meifterlih, Spiegelberg! 
 meifterlih! Was, zum Teufel, fteht ihr da und zaubert? 
Schwarz. Und laß es auch Broftitution heißen — was 
folgt weiter? Kann man nicht auf den Fall immer ein Bülverchen 
mit fih führen, das einen fo im Stillen übern Acheron fürdert, 
wo fein Hahn darnach kräht! Nein, Bruder Morig! dein Vorſchlag 
iſt gut, fo lautet auch mein Katechismus. 
| Schufterle. Blig! Und der meine nicht minder. Spiegel- 
"berg, du haft mich geworben. 
| Razmann. Du haſt, wie ein anderer Orpheus, die heulende 
Beſtie, mein Gewiſſen, in den Schlaf geſungen. Nimm mich ganz, 
wie ich da bin! 
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Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. Wohl: 
gemerkt, ohne Komma. Es iſt ein Aufftreih in meinem Kopf 
Bietiften — Duadjalber — Necenjenten und Gauner. Ber ar 
meiften bietet, der hat mid. Nimm dieje Hand, Morig! 

Roller, Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg die recht 
Hand.) Alſo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was lieg! 
daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Schaaren voraus— 
gejprengter Couriere unjere Niederfahrt melden, daß fih die Sa: 
tane fejttäglih herauspugen, fich den taufendjährigen Ruß au: 
den Wimpern ftäuben, und Myriaden gehörnter Köpfe aus der 
rauchenden Mündung ihrer SchwefelsKamine hervorwachſen, unferr 
Einzug zu fehen! Kameraden! (aufgefprungen) frifch auf, Kameraden 
was in der Welt wiegt diefen Rauſch des Entzüdens auf? Kommt 
Kameraden! 

Koller. Sadte nur! ſachte! Wohin? Das Thier muß aud 
feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauberer ? Stant 
nicht der Kopf ſchon, ed noch ein Glied fih regte? Folgt, Ka: 
meraden ! 

Roller. Gemach, jag ih. Auch die Freiheit muß ihren 
Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Nom und Sparta zu Grunde 

Spiegelberg (geſchmeidig). Ja — haltet — Roller jagt recht 
Und das muß ein erleudhteter Kopf fein. Berfteht ihr? ein feiner 
politifcher Kopf muß das fein. Sa, wenn ich mir’3 denfe, was 
ihr vor einer Stunde waret, was ihr jest ſeid, — durch Einen 
glüdlichen Gedanken jeid — Sa, freilich, freilih müßt ihr einen 
Chef Haben — Und mer diejfen Gedanken entiponnen, jagt, muf 
das nicht ein erleuchteter politifcher Kopf fein? 

Roller. Wenn ſich's Hoffen ließe — träumen ließe — aber 
ih fürchte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck heraus, Freund | 
— So jhwer es ift, das fämpfende Schiff gegen die Winde zu 
lenfen, jo ſchwer fie auch drüdt, die Laft der Keygen — jag’3 
unverzagt, Roller! — vielleicht wird er’3 doch thun. 

Roller. Und led ift das Ganze, wenn er’3 nicht thut. Ohne 
den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Moor (tritt herein in milder Bewegung, und läuft heftig im Zimmer 
auf und nieder, mit fi felber). Menſchen — Menfchen! falſche, heuch— 
lerifche Krofodilbrut! Ihre Augen find Wafjer! ihre Herzen find 
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By: Küffe auf den Lippen! Schwerter im Bufen! Löwen und Leo— 


parden füttern ihre Jungen, Raben tifchen ihren Kleinen auf dem 
Nas, und Er, Er — Bosheit hab’ ich dulden gelernt, kann dazu 
lüdeln, wenn mein erboster Feind mir mein eigen Herzblut zu— 
trinft — aber wenn Bintliebe zur VBerrätherin, wenn Baterliebe 
Bar Megäre wird: o fo fange Feuer, männliche Gelafjenheit! ver 
ilde zum Tiger, janftmüthiges Lamm! und jede Fafer rede ſich 

lauf zu Grimm und Berderben! 
| Roiler. Höre, Moor! was denfft du davon? Ein Räuber- 
eben ift Doch auch beifer, als bei Waſſer und Brod im unterften 
‚Gewölbe der Thürme? 
Moor. Barum ift dieſer Geift nicht in einen Tiger gefahren, 
der fein wüthendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Sit das Vater— 
‚treue? ist das Liebe für Liebe? ch möchte ein Bär fein und die 
‚Bären des Nordlands wider dies mörderifche Geſchlecht anhegen 
— Reue und feine Gnade! — D ich möchte den Deean vergiften, 
daß fie den Tod aus allen Quellen faufen! Vertrauen, unüber- 
windliche Zuverſicht, und kein Erbarmen! 
Roller, So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. ES ift unglaublich, e3 ift ein Traum, eine Täufhung 
— So eine rührende Bitte, jo eine lebendige Schilderung des 
Elends und der zerfließenden Reue — die wilde Beſtie wär' in 
Mitleid zerſchmolzen! Steine hätten Thränen vergoſſen, und doch 
— man würde es für ein boshaftes Pasquil aufs Menſchengeſchlecht 
halten, wenn ich's ausſagen wollte — und doch, doch — o daß ich 
durch die ganze Natur das Horn des Aufruhrs blaſen könnte, Luft, 
‚Erde und Meer wider das Hyänengezücht ins Treffen zu führen! 
j Grimm. Höre do, höre! vor Raſen hörſt du ja nicht. 

oor. Weg, weg von mir! Sit dein Name nicht Menſch? 
"Hat dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du mit 
‚dem Meniengefiht! — Ich hab’ ihn To unausfprechlich geliebt! 
ſo liebte kein Sohn; ich hätte tauſend Leben für ihn — (Schäumend 
auf die Erde ſtampfend.) Ha! wer mir jetzt ein Schwert in die Hand 
gäb', dieſer Otterbrut eine brennende Wunde zu verſetzen! wer 
mir ſagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzielen, zermalmen, 
zernichten — er ſei mein Freund, mein Engel, mein Gott — ich 
will ihn anbeten! 

Roller. Eben dieſe Freunde wollen ja wir fein, laß dich 
doch weiſen! 
| Schwarz Komm mit uns in die böhmischen Wälder! Wir 
‚wollen eine Räuberbande Sammeln, und du — (Moor ftiert ihn an.) 
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Schweizer. Du ſollſt unfer Hauptmann fein! du mußt unfer | 
Hauptmann fein! | 

Spiegelberg (wirft fi wild in einen Seſſel). Sklaven und | 
Demmen ! | 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! (indem ex | 
Schwarzen hart ergreift) daS haft du nicht aus deiner Menfchenfeele | 
heruorgeholt! wer blies dir das Wort ein? Aa, bei dem taufend» | 
armigen Tod! das wollen wir! das müfjen wir! der Gedanke ver= | 
dient Bergötterung — Räuber und Mörder! — So wahr meine | 
Seele lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Gefchrei). Es lebe der Hauptmann! 

Spiegelberg (auffpringend, vor fi). Bis ih ihm Hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt's wie der Staar von meinen Augen, | 
was für ein Thor ih war, daß ich ins Käficht zurüd wollte! — | 
Dein Geiſt dürftet nad Thaten, mein Athem nad Freiheit — 
Mörder, Räuber! — Mit diefem Wort war das Geſetz unter | 
meine Füße gerollt — Menfhen haben Menjchheit vor mir ver— 
borgen, da ih an Menfchheit appellierte; weg denn von mir, | 
Sympathie und menſchliche Schonung! — Sch babe feinen Vater | 
mehr, ich habe feine Liebe mehr, und Blut und Tod foll mich ver- 
geffen lehren, daß mir jemal3 etwas theuer war! — Kommt, 
fommt! — ich will mir eine fürdterliche Berjtreuung maden — 
ed bleibt dabei, ih bin euer Hauptmann! und „Glüd zu” dem 

keifter unter euch, der am mildeften jengt, am gräßlichiten | 
mordet, denn ich jage euch, er ſoll königlich belohnt werden — | 
Tretet ber um mich ein jeder, und ſchwört mir Treu und Ges | 
borfam zu bis in den Tod! — Schwört mir das bei diefer mänıt= | 
lichen Rechte: 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören dir Treu und Ge— 
horjam bis in den Tod! | 

Moor. Nun, und bei diefer männlichen Rechte, ſchwör' ich 
euch hier, treu und ftandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis im | 
den Tod! Den ſoll diefer Arm gleich zur Leiche machen, der jemals | 
sagt oder zweifelt, oder zurüdtritt! Gin Gleiches widerfahre mir 
von jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur verlege! Geid | 
ihr’3 zufrieden? (Spiegelberg Yäuft wüthend auf und nieder.) 

Alle (mit aufgewvorfenen Hüten). Wir find’3 zufrieden. 

Moor. Nun denn, fo laßt uns gehn! Fürchtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns maltet ein unbeugfames 
Fatum! Jeden ereilet endlich fein Tag, es fei auf dem weichen 
Kiffen von Flaum, oder im rauhen Gewühl des Gefechts, ober auf 
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‚ffenem Galgen und Rad! Eins davon ift unſer Schickſal! (Sie 
ehen ab.) 

b Spiegelberg (ifnen nachſehend, nach einer Paufe). Dein Kegifter 
sat ein Loch. Du haft das Gift weggelaſſen. (Ab.) 


F 


| 
| Dritte Scene. 


sm Mooriſchen Schloß. Amaliens Zimmer. 


| Franz. Amalia. 


Franz. Du fiehft weg, Amalia? Verdien' ich weniger als 
Her, den der Vater verflucht hat? 
Amalia. Weg! — Ha des liebevollen, barmherzigen Vaters, 
der feinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt! Daheim labt 
er fich mit ſüßem Föftlihem Wein und pflegt feiner morſchen Glieder 
in Kiffen von Eider, während fein großer, herrlicher Sohn darbt 
— Schämt euch, ihr Unmenfhen! ſchämt euch, ihr Drachenjeelen, 
ihr Schande der Menfchheit! — feinen einzigen Sohn! 
Franz. Ich däcte, er hätt’ ihrer zwei. 
ı Amalia. Sa, er verdient folde Söhne zu haben, wie bu 
dift. Auf feinem Todbett wird er umfonst die welfen Hände aus— 
itreden nad) feinem Karl, und ſchaudernd zurüdfahren, wenn er 
Hie eisfalte Hand feines Franzens faßt — D, es ift ſüß, es tft 
öſtlich ſüuß, von deinem Bater verflucht zu werden! Sprid, Franz, 
Siebe brüderliche Seele, was muß man thun, wenn man von ihm 
verflucht jein will? 
i Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du bijt zu bedauern. 
: Amalia. Did bitte dich — bedauerft du deinen Bruder? — 
Nein, Unmenſch, du haſſeſt ihn! du haſſeſt mich doch au? 
|  Sranz. Ich liebe dich, wie mich felbit, Amalia! 
te Amalia Wenn du mich Tiebit, kannſt du mir wohl eine 
Bitte abſchlagen? 
| Franz. Keine, Feine, went fie nicht mehr ift, als mein 
Reben. 
e Amalia D, wenn das ift! Eine Bitte, die du jo leicht, fo 
‚gern erfüllen wirft — (fo) Haffe mih! Ich müßte feuerroth wer— 
pen vor Scham, wenn id an Karin denfe, und mir eben einfiel, 


j 
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daß du mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir’ doch? Jetzt geh’ 
und laß mich, ich bin jo gern allein! | 

Franz. Allerliebfie Träumerin! wie jehr bewundere ich dein 
fanftes, liebevolles Herz. (Shr auf Bie Bruft Hopfend.) Hier, hier 
herrſchte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl ftand vor dir 
im Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze Schöpfung 
fhien dir nur in den Einzigen zu zerfließen, den Einzigen wider— 
zuſtrahlen, den Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalin (bewegt). Ja wahrhaftig, ich geſteh' es. Euch Bar- 
daren zum Troß will ich’3 vor aller Welt geftehen — ich lieb’ ihn! 

Franz. Unmenſchlich, grauſam! Dieſe Liebe ſo zu belohnen! 
Die zu vergeſſen — 

Amalia (auffahrend). Was, mich vergeſſen? 

Franz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den Finger 
geſteckt? einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treue! — 
Freilich nun, wie kann auch ein Jüngling den Reizen einer Metze 
Widerſtand thun? Wer wird's ihm auch verdenken, da ihm ſonſt 
nichts mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte fie ihn nicht 
mit Wucher dafür mit ihren Liebfojungen, ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebradt). Meinen Ring einer Metze? | 

Franz. Pfui, pfui! das iſt [händlih. Wohl aber, wenn's 
nur dad wäre! Ein Ring, jo koſtbar er aud tft, ift im Grunde 
bei jedem Juden wieder zu haben — Bielleicht mag ihm die Arbeit! 
daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchönern dafür 
eingebandelt. 

Amalia (Heftig). Aber meinen King — ih fage meinen 
Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! ſolch ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Bon bier follt’ 
ihn der Tod nicht geriffen Haben — Nicht wahr, Amalia? nicht 
die Koſtbarkeit des Diamants, nicht die Kunft des Gepräges — 
die Liebe macht feinen Werth aus — Liebjtes Kind, du weinejt? 
Wehe über den, der diefe Zöitlichen Tropfen aus jo himmliſchen 
Augen preßt — ab, und wenn bu erft alles wüßtejt, ihn jelbjt 
fäheit, ihn unter ver Gejtalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Gejtalt? 

Franz. Stille, ftille, gute Seele, frage mih nicht aus! 
(Wie vor fih, aber laut.) Wenn es doch wenigjiens nur einen Schleier 
hätte, das garjtige Lafter, fich dem Auge der Welt zu eniftehlen! 
Aber va blidt’3 ſchrecklich durch den gelben, bleifarbenen Augen 
ring; da verräth ſich's im todtenblafjen, eingefalienen Geficht, | 


X 
€ 
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Ind dreht die Knochen häßlich hervor — da ftammelt’3 in der 
'alben, verftümmelten Stimme — da predigt's fürchterlich laut 
"om zitternden hinfchwanfenden Gerippe — da durchwühlt es der 
Inochen innerftes Mark und bricht die mannhafte Stärke der 
jugend — da, da jprigt es den eitrichten frefjenden Schaum aus 
Stirn und Wangen und Mund, und der ganzen Fläche des Leibes 
um ſcheußlichen Ausjag hervor und nijtet abjcheulih in ven 
Sruben der viehifhen Schande — pfui, pfui! mir efelt. Nafen, 
Mugen, Ohren fchütteln ſich — Du haft jenen Elenden gejehen, 
Nmalia, der in unſerm Siechenhauſe jeinen Geift ausfeuchte, die 
Scham ſchien ihr ſcheues Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteft 
Behe über ihn aus. Ruf dies Bild nod einmal ganz in Deine 
Seele zurüd, und Karl fteht vor dir! — Seine Küffe find Peſt, 
eine Lippen vergiften die deinen! 

> Amalia (ſchlägt ihn). Schamlofer Läfterer! 

' Franz. Graut dir vor diejem Karl? Efelt dir ſchon vor dem 
hatten Gemälde? Geh, gaff’ ihn jelbjt an, deinen ſchönen, eng- 
iſchen, göttlihen Karl! Geh, fauge feinen balſamifchen Athem 
in und laß dic) von den Ambrofiadüften begraben, die aus feinem 
dachen dampfen! Der bloße Hauch) jeines Mundes wird dich in 
enen Ihwarzen, todähnlichen Schwindel hauen, der den Gerud) 
ines berjtenden Aajes und den Anblid eines leichenvollen Wahl- 
‚Tages begleitet. 

. Amalia (wendet ihr Gefit ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluſt in der 
Imarmung — aber tjt es nicht ungerecht, einen Menſchen um 
einer ſiechen Außenjeite willen zu verbammen? Auch im elendejten 
leſopiſchen Krüppel kann eine große, liebenswürdige Seele, mie 
in Rubin aus dem Schlamme, glänzen. (Boshaft lächelnd.) Auch 
zus blattrigten Lippen fann ja die Liebe — 

Freilih, wenn das Lajter auch die Feilen des Charaftere 
richüttert, wenn mit der Keujchheit auch die Tugend davon fliegt, 
yie der Duft aus der welfen Roſe verdampft — wenn mit dem 
körper auch der Geiſt zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh aufſpringend). Ha! Karl! nun erfenn’ ich Did 
Hieder! Du bift noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt du 
icht, Böfewicht, daß Karl unmöglich das werden fann? (Fran 
eht einige Zeit tieffinnig, dann dreht er fich plößlich, um zu gehen.) Wo— 
in jo eilig? fliehft du vor deiner eigenen Schande ? 

Sranz (mit verhülltem Gefiht). Laß mid! lag mich! — meinen 
Shränen den Lauf lafjen — Iyrannifcher Bater! den beften Deiner 
Sıiller, Werfe I. 3 
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Söhne ſo hinzugeben dem Elend — der ringsumgebenden Schand: 
— lab mid, Amalia! ih will ihm zu Füßen fallen, auf den 
Knieen will ich ihn beſchwören, den ausgeſprochenen Fluch auf mid) 
auf mich zu laden — mich zu enterben — mid — mein Blut — 
mein Leben — alles — 

Amalia (fällt ipm um ben Hals). Bruder meines Karl! befter 
liebſter Franz. 

Franz. D Amalia! wie lieb’ ih dich um diefer unerfchütterter 
Treue gegen meinen Bruder — Berzeih, daß ich ed wagte, dein« 
Liebe auf diefe harte Brobe zu ſetzen! — Wie ſchön haft du mein: 
Wünſche gerechtfertigt! — Mit diefen Thränen, diefen Seufzern 
diefem himmliſchen Unwillen — auch für mi, für mih — unjer« 
Seelen jtimmten jo zufammen. 

Amalia. D nein, das thaten fie nie! 

Franz. AG, fie ftimmten jo harmonifh zufammen, id 
meinte immer, wir müßten Zwillinge fein! und wär’ der leidig« 
Unterſchied von außen nicht, wobei leider freilich Karl verlieren 
muß, wir würden zehnmal verwechjelt. Du biſt, jagt’ ich oft zu 
mir ſelbſt, ja, du bift der ganze Karl, fein Echo, jein Ebenbild! 

Amalia (fchüttelt ven Kopf). Nein, nein, bei jenem keuſcher 
Lichte des Himmels! Fein Aederchen von ihm, Fein Fünfchen vor 
feinem Gefühle — 

Franz. So ganz gleich in unfern Neigungen — die Roſe wa 
feine liebfte Blume — melde Blume war mir über die Roſe? €: 
liebte die Muſik unausſprechlich, und ihr jeid Zeugen, ihr Sterne 
ihr habt mich fo oft in der Todtenjtille der Nacht beim Clavier: 
belaufht, wenn alles um mic begraben lag in Schatten uni 
Schlummer — und wie kannſt du noch zweifeln, Amalia, wenr 
unjere Liebe in einer Vollkommenheit zufammentraf, uni 
wenn die Liebe die nämliche ijt, wie fünnten ihre Kinder entarten ‘ 

Amalia (fieht ihn verwundernd an). 

Franz. Es war ein jtiller, heiterer Abend, ver legte, eh 
er nad Leipzig abreiste, da er mich mit fih in jene Laube nahm 
wo ihr ſo oft zufammenfaßet in Träumen der Liebe — ftumn 
blieben wir lang — zulegt ergriff er meine Sand und ſprach leiſ 
mit Thränen: ich verlaffe Amalia, ich weiß nicht — mir ahnet's 
als hieß’ es auf ewig — verlag fie nicht, Bruder! — fei ihı 
Freund — ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wiederkehrt — 
(er flürzt vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit Heftigfeit.) Nimmer 
nimmer, nimmer wird er wiederfehren, und ich hab's ihm zugejag: 
mit einem heiligen Eide! 
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i Amalin (zurückſpringend). Berräther, mie ich dich ertappe! 
In eben dieſer Laube beſchwur er mich, Feiner andern Liebe — 
wenn er fterben jollte — Siehſt du, wie gottlos, wie abjcheulich 
du — Geh aus meinen Augen! 

Franz. Du kennſt mid nicht, Amalia, du kennſt mich gar 
nicht! 
| Amalia. D ih kenne dich, von jest an kenn' ih dich — 
und du wollteſt ihm gleich jein? Bor dir follt’ er um mich geweint 
— vor dir? Ehe hätt' er meinen Namen auf den Pranger 
geſchrieben! Geh den Augenblick! 

Franz. Du beleidigſt mich! 
Amalia. Geh, ſag' ich. Du haft mir eine koſtbare Stunde 
geſtohlen, ſie werde dir an deinem Leben abgezogen! 

Franz. Du haſſeſt mich. 

Amalia. Sch verachte dich, geh! 
| Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart! jo jollft du vor mir 
"zittern! Mich einem Bettler aufopfern? (Zornig ab.) 
| Amalia. Geh, Lotterbube — Jetzt bin ich wieder bei Karln 
— Bettler, jagt er? fo hat die Welt fich umgedreht! Bettler find 
\ Könige, und Könige find Bettler! — Sch möchte die Lumpen, die 
‘er anhat, nicht mit dem Purpur der Gejalbten vertaufhen — 
Der Blick, mit dem er bettelt, das muß ein großer, ein könig— 
‚ licher Blid jein — ein Blid, der die Herrlichkeit, den Pomp, die 
Triumphe der Großen und Reichen zernichtet! In den Staub mit 
dir, du prangendes Gefchmeide! (Sie reißt ſich die Perlen vom Hals.) 
Seid verdammt, Gold und Silber und Juwelen zu tragen, ihr 
ı Großen und Reihen! Geid verdammt, an üppigen Mahlen zu 
sehen! Verdammt, euren Glievern wohl zu thun auf weichen 
Polſtern der Woluft! Karl! Karl! fo bin ich dein werth — 
(Ab.) 
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Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Franz von Moor nachdenkend in feinem Zimmer 


E3 dauert mir zu lange — der Doetor will, er ſei im Ume | 
ehren — das Leben eines Alten ifi doc eine Ewigkeit! — Und | 
nun mär’ freie, ebene Bahn bis auf diefen äÄrgerlichen zäben | 
Klumpen Fleifh, der mir, gleich dem unterirdiihen Zauberhund 
in den Geiftermährchen, den Weg zu meinen Schägen verrammelt. | 

Müffen denn aber meine Entwürfe fih unter das eiferne Soc | 
des Mechanismus beugen? — Soll fih mein hochfliegender Geift 
an den Schnedengang ver Materie fetten lafjien? Ein Lit aus: 
geblajen, das ohnehin nur mit den legten Deltropfen noch wuchert 
— mehr iſt's nit — Und doch möcht’ ich das nicht gern felbft 
gethban haben, um der Leute willen. Ich möcht’ ihn nicht gern | 
getödtet, aber abaelebt. Sch möcht’ es machen wie der gefcheite 
Arzt, nur umgefehrt. — Nicht der Natur durch einen Querftreih | 
den Weg verrannt, fondern fie in ihrem eigenen Gange befördert. 
And wir vermögen doch wirklich die Bedingungen Des Lebens zu 
verlängern, warum follten wir fie nicht auch verkürzen können? 

Philoſophen und Mediciner lehren mich, tie treffend die 
Stimmungen des Geiſts mit den Bewegungen der Maſchine zu— 
fammenlauten. Gichtriſche Empfindungen werden jeberzeit bon 
einer Difjonanz der mechaniſchen Schwingungen begleitet — Leiden— 
Ihaften mißhandeln die Lebenskraft — der überladene Geift 
drüdt fein Sehäufe zu Boden — Wie denn nun? — Wer e3 ver— 
ftünde, dem To» diefen ungebahnten Weg in das Schloß des Lebens 
zu ebnen? den Körper vom Geift aus zu verderben — ha! ein 
Driginalwerf! wer dag zu Stand bradte? — Ein Werk ohne 
Gleihen! — Sinne nah, Moor! — Das wär’ eine Kunft, die’s 
verdiente, Dich zum Erfinder zu haben. Hat man doc die Gift- 
mifcheret beinahe in den Rang einer ordentlichen Wiſſenſchaft 
erhoben, und die Natur durch Erperimente gezwungen ihre Schran- 
ten anzugeben, daß man nunmehr des Herzens Schläge Sahr’ lang 
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vorausrechnet, und zu dem Pulſe ſpricht: bis hieher und nicht 
‚weiter! ! — Wer follte nicht auch bier jeine Flügel verſuchen? 

Und wie ih nun werde zu Werk gehen müfjen, dieſe jüße, 
friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ſtören? Welche 
Gattung von Empfindniſſen ich werde wählen müſſen? Welche 
wohl den Flor des Lebens am grimmigſten anfeinden? Zorn? — 
dieſer heißhungrige Wolf frißt ſich zu ſchnell ſatt — Sorge? — 
dieſer Wurm nagt mir zu langſam — Gram? — dieſe Natter 
ſchleicht mir zu träge — Furcht? — die Hoffnung läßt fie nicht 
umgreifen — Was? find das all die Henfer des Menſchen? — Sit 
das Arjenal des Todes fo bald erjchöpft? — (Zieffinnend.) Wie? 
FR Kun? — Was? Nein! Ha! (Auffahrend.) Shred! — Was fann 
der Schreck nit? — Was kann Bernunft, Religion wider diejes 
‚Giganten eisfalte Umarmung? — Und doch? — Wenn er aud 
diefem Sturm ſtünde? — Wenn er? — D fo fomme du mir zu 
‚Hilfe, Sammer, und du, Reue, böllifche Eumenide, grabende 
‚Schlange, die ihren Fraß mieberfäut und ihren eigenen Koth 
wiederfrift, ewige Serjtörerinnen und ewige Schöpferinnen eures 
‚Giftes! und du, heulende Selbftverflagung, die du dein eigen 
Haus vermwüjteft und deine eigene Mutter verwundeit — Und fommt 
auch ihr mir zu Hilfe, mwohlthätige Grazien jelbit, Tanftlächelnde 
Bläpenve Sufunfs und du mit dem überquellenden Füllhorn, 

übende Zufunft, haltet ihm in euren Spiegeln die Freuden 

des Himmels vor, wenn euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen 
'entgleitet — So fa ih, Streih auf Streih, Sturm auf Sturm, 
dieſes zerbrechliche Leben an, bis den Furientrupp zulegt ſchließt 
— die Verzweiflung! Triumph! Triumph! — Der Blan ift 
‚fertig — ſchwer und funftvoll wie feiner — zuverläſſig — ſicher 
— denn (ſpöttiſch) des Zergliederers Meſſer findet ja keine Spuren 
von Wunde oder corroſiviſchem Gift. 

(Entſchloſſen. Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Sa! Deus ex 
machina!l Hermann! 

Hermann. Zu euren Dienfter, gnädiger Sunfer! 
| Franz (gibtigmdie Hand). Die du feinem Undankbaren erweiſeſt. 
| Hermann. Sch hab’ Vroben davon. 

Franz Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit nächſtem, 
Hermann! ich habe dir etwas zu jagen, Hermann. 





| 
1 Eine Frau in Paris foll es durch ordentlich angeftellte Verfuche mit 
Biftpulvern fo weit gebracht haben, daß fie den entfernten Todestag mit ziem— 
iger Zuverläſſigkeit voraus beftimmen Founte. Pfui Über unfere Uerzte, Die 
\ diefe Frau im Brognofticieren beſchämt! 


‚ 
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Hermann. Ich höre mit taufend Ohren. 

Franz. Sch kenne dich, du biſt ein entichlofiner Kerl — 
Spldatenherz — Haar auf der Zunge! — Mein Vater hat dich ſehr 
beleidigt, Hermann! 

Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich’3 vergefje! 

Franz. Das ift der Ton eines Manns! Nache geziemt einer 
männlichen Bruft. Du gefällt mir, Hermann. Nimm vielen 
Beutel, Hermann. Er follte ſchwerer fein, wenn ich erjt Herr wäre. 

Hermann. Das ift ja mein ewiger Wunſch, gnädiger Junker; 
ich dank' euch. 

Franz. Wirklich, Hermann? wünſcheſt du wirklich, ich wäre 
Herr? — aber mein Bater hat das Mark eines Löwen, und ih 
bin der jüngere Sohn. | 

Hermann. Sch wollt’, ihr wär’t der ältere Sohn, und euer 
Bater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

Franz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte, 
wie er dich aus diefem unedlen Staub, der ſich fo wenig mit‘ 
deinem Geift und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! — 
Dann follteft vu, ganz wie du da bilt, mit Gold überzogen wer— 
den umd mit vier Pferden durch die Straßen dahinrafjeln, wahr 
baftig, das jollteft du! — Aber ich vergefje, wovon ich dir jagen 
wollte — haft du das Fräulein von Edelreih ſchon vergefjen, Her— 
mann? 

Hermann. Wetter Element! was erinnert ihr mid an das?! 

Franz. Mein Bruder hat fie dir weggefiſcht. 

Hermann. Er foll dafür büßen! 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf 
dich die Treppen hinunter. 

Hermann. Sch will ihn dafür in die Hölle ftoßen. 

Franz. Er fagte: man raune fich einander ins Ohr, du jeift 
zwiſchen dem Nindfleifch und Meerrettig gemacht worden, und dein 
Bater habe dich nie anjehen können, ohne an die Bruſt zu ſchlagen 
und zu feufzen: Gott ſei mir Sünder gnädig! 

Hermann (wi). Blitz, Donner und Hagel, jeid till! 

Franz. Er rieth dir, deinen Adelsbrief im Aufftreich zu ver— 
faufen und deine Strümpfe damit fliden zu lafjen. 

Hermann. Ale Teufel! ich will ihm die Augen mit den 
Nägeln ausfragen. 

Franz. Was? du wirft böfe? was kannſt du böſe auf ihn 
fein? was kannſt du ihm Böſes thun? was kann jo eine Rate 
gegen einen Löwen? Dein Zorn verfüßt ihm feinen Triumph 
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tur. Du kannſt nichts thun, als beine Zähne zufammenfclagen 
ind deine Wuth an trodnem Brode auslafjen. 
» Hermann (ſtampft anf den Boden). Ich will ihn zu Staub zer- 
»eiben. 
| Franz (Eopft ihm auf die Achfel). Pfui, Hermann! du bift ein 
Savalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir figen laſſen. Du 
nußt das Fräulein nicht fahren lafjen, nein, das mußt du um 
Ne Welt nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich würde das 
euferfte verſuchen, wenn ich an deiner Gtelle wäre, 
' Hermann. Ich ruhe nit, Bis ih ihn und ihn unterm 
Boden hab’. 
Franz Nicht fo ſtürmiſch, Hermann! Komm näher — du 
ollſt Amalia haben! 
HBermann. Das muß id, trotz dem Teufel! das muß ich! 
Franz. Du Sollft fie haben, jag’ ich dir, und das von meiner 
Hand. Komm näher, ſag' ih — du weißt vielleicht nicht, daß 
Rarl jo gut als enterbt tft? 
| Hermann (näher kommend). Unbegreiflich! das erite Wort, das 
ich höre. 
Eranz. Sei ruhig und höre weiter! bu ſollſt ein andermal 
mehr davon hören — ja, id) fage dir, jeit eilf Dionaten jo gut 
als verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, 
den er doch, (lachend) will ich hoffen, nicht ſelbſt gethan hat. Auch 
legt ihm die Edelreich täglich hart an mit ihren Borwürfen und 
Klagen. Ueber kurz oder lang wird er ihn in allen vier Enden 
der Welt auffuchen laffen, und gute Nacht, Hermann! wenn er 
ihn findet. Du Fannft ihm ganz demüthig die Kutſche Halten, wenn 
er mit ihr in die Kirche zur Trauung führt. 

Hermann. Ich will ihn am Crucifix erwürgen. 

Franz. Der Bater wird ihm bald die Herrichaft abtreten 
und in Ruhe auf feinen Schlöffern leben. est hat der ftolze 
‚Strudelfopf ven Zügel in Händen, jebt lacht er feiner Hafer und 
Neider — und ich, der ich Dich zu einem wichtigen, großen Manne 
machen wollte, ich jelbft, Hermann, werde tiefgebüdt vor feiner 
Thürſchwelle — 

Hermann (in Hige). Nein, jo wahr ich Hermann heiße, Das 
ſollt ihr nicht! wenn noch ein Fünkchen Berjtand in diefem Ges 
hirne gioftet, das jollt ihr nicht! 

ı Franz. Wirft du es hindern? Auch dich, mein lieber Her: 
mann, wird er jeine Geißel fühlen laffen, wird dir ins Angeſicht 
** wenn du ihm auf der Straße begegneſt, und wehe dir dann, 
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wenn du die Achfel zudjt oder das Maul krümmſt — ſiehe, jı 
fteht!5 mit deiner Anmwerbung ums Fräulein, mit deinen Aus: 
fioten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir, was foll ic thun? 

Franz. Höre denn, Hermann! daß du fiebft, wie ih mir 
dein Schickſal zu Herzen nehme als ein reblicher Freund — geh — 
fleide dich um — mad dich ganz unfenntlih, laß dich beim Alter 
melden, gib vor, du fämeft geraden Wegs aus Böhmen, Hättef 
mit meinem Bruder dem Treffen bei Prag beigewohnt — bättef 
ihn auf der Wahlftatt den Geift aufgeben ſehen. — | 

Hermann Wird man mir glauben? 

Franz Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm diefes Palet. 
Hier findeft du deine Commiſſion ausführlih. Und Documente 
dazu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen follen. — Mad) jest 
nur, daß du fortfommft, und ungejehen! Spring durd die Hinter: 
thür in den Hof, von da über die Sartenmauer — die Rataftrophe 


Hermans. Und die wird jein: Vivat der neue Herr, Fran 
eiscus Hon Moor! 

Franz (ftreielt ihm bie Baden). Wie ſchlau du bift! — denn 
ſiehſt du, auf diefe Art erreichen wir alle Zwecke zumal und bald. 
Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt fi den 
Tod feines Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes 
Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um übern Haufen zu 
fallen — er wird die Nachricht nicht überleben — dann bin ich 
ſein einziger Sohn — Amalia hat ihre Stützen verloren und 
ift ein Spiel meines Willens — da fannft du leicht denken — 
furz, alles geht nah Wunſch — aber du mußt dein Wort nid: 
zurücknehmen. 

Hermann. Was jagt ihr? (Frohlockend.) Eh joN die Kugel in 
ihren Lauf zurüdkehren und in dem Eingeweid ihres Schügen 
wüthen — rechnet auf mich! Laßt nur mih maden — Adieu! 

Franz (ihm nachrufend). Die Ernte it dein, lieber Hermann! 
— (Ülein) Wenn der Ochſe ven Kornivagen in die Scheune gezogen 
bat, fo muß er mit Heu vorlieh nehmen. Dir eine Stallmagd, 
und feine Amalia! (Geht ab.) 


— — — 
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Bweite Scene. 
; Des alten Moor3 Schlafzimmer. 
Der alte Moor felafend in einem Lehnſeſſel Amalia. 


Amalia (ſachte herbeifchleihend). Leife, leife! er jchlummert, 
‘Sie ftellt fih vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — 
hrwürdig, wie man die Heiligen malt — nein, ich Fann dir nicht 
ürnen! Weißlodigtes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! Schlummre 
anft, wache froh auf, ich allein will hingehn und leiden. 

Da. Moor (träumend). Mein Sohn! mein Sohn! mein Sohn! 
Amalia (ergreift feine Hand). Horch, horch! fein Sohn iſt in 
einen Träumen. 

D. a. Moor. Bift du da? bift du wirklich? Ach wie fiehft du 
o elend! Sieh mid nicht an mit dieſem Tummervollen Blick! ich 
in elend genug. 

Amalia (wedt ihn fine). Seht auf, lieber Greis! Ihr träumtet 
nur. Faßt euch! 

D. a. Moor (Halb wa). Er war nit da? drückt' ich nicht 
'eine Hände? Garftiger Franz! mwillit du ihn auch meinen Träu— 
nen entreißen? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

. 2. a. Moor (ermuntert fih). Wo ift er? wo? wo bin ih? Du 
ba, Amalia? 

Amalia. Die ift euh? Ihr Schlieft einen erquidenden 
Schlummer. 

D. a. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum hab’ 
ſch nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt’ ich Verzeihung erbalten aus 
einem Munde, 

" Amalia. Engel grollen nit — er verzeiht euch. (Faßt feine 
Hand mit Wehmuth.) Vater meines Karls! ich verzeih’ euch. 
Da. Moor. Nein, meine Tochter! diefe Todtenfarbe deines 
Nngefiht3 verdammet den Vater. Armes Mädchen! Sch bradte 
Dich um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nicht! 

Amalia (küßt feine Hand mit Zärtlichkeit). Euch? 

D. a. Moor. Kennſt du dieſes Bild, meine Tochter ? 
Amalia. Karls! — 

D. a. Moor. So jah er, als er in3 ſeczehnte Jahr ging. 
jest iſt er anders — D, es wüthet in meinem Innern — dieje 
ma ift Unwillen, diefes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, 
Amalia? Es war an ſeinem Geburtstage in der Jasminlaube, ala 


Ä 
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du ihn malteft? — D meine Tochter! Eure Liebe machte mich jr 
glüdlich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild geheftet). Nein! nein! er iſt's 
nicht. Bei Gott! das iſt Karl nicht — Hier, hier (auf Herz und Stirne 
zeigenb). So ganz, jo anders. Die träge Farbe reicht nicht, den himm 
liihen Geift nachzuſpiegeln, der in feinem feurigen Auge berrfchte 
Weg damit! Dies ift jo menfhlih! Ih war eine Stümperin. 

D. a. Moor. Diefer huldreiche, erwärmende Blick — wär er 
bor meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten im Tode: 
Nie, nie wär’ ich geftorben! 

Amalia. Nie, nie wär't ihr geftorben! Es wär’ ein Spruna 
gewejen, wie man von einem Gedanken auf einen andern und 
Ihönern hüpft — diefer Blid hätt’ euch übers Grab hinüber ge- 
leuchtei. Diejer Blick hätt’ euch über die Sterne getragen. 

D. a. Moor. Es iſt ſchwer, es ift traurig! Ich fterbe, und mein 
Sohn Kart ift nicht Hier — ich werde zu Grabe getragen, und er wein! 
nicht an meinem Grabe — Wie füß iſt's, eingewiegt zu werben in den 
Schlaf des Todes von dem Gebet eines Sohn — das ift Wiegengefang 

Amalia (ſchwärmend). Ja füß, himmliſch ſüß iſt's, eingewiegt 
zu werden in den Schlaf des Todes von dem Geſang des Gelieb— 
ten — vielleicht träumt man auch im Grabe noch fort — ein langer 
ewiger, unendlicher Traum von Karln, bis man die Glocke der 
Auferſtehung läutet — (aufſpringend, entzückt) und von jetzt an in 
ſeinen Armen auf ewig. (Pauſe. Sie geht ans Klavier und fpielt.) 

Willſt dich, Heftor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aeaciden mordend Eifen 

Dem Patroflus fchredlich Opfer bringt? 
Ber wird fünftig deinen Kleinen Iehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Zanthus Ichlingt? 

D. a. Moor. Ein jchönes Lied, meine Tochter. Das muß 
du mir vorſpielen, eh’ ich fterbe, 

Amalia. Es ift der Abſchied Andromachas und Hektors — Karl 
und ich haben’3 oft zufammen zu der Laute gefungen. (Spielt fort.) 

Theures Weib, geh, hol die Todeslanze, 
Laß mich fort zum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Alium. 

Ueber Aftyanar unjre Götter! 

Heftor fällt, ein Vaterlands Erretter, 
Und wir jehn uns wieder in Elyſium. 
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Daniel. 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf eu. Er bittet 
srgelafjen zu werben, er hab’ euch eine wichtige Zeitung. 
DD. an. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, du 
eißt's, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner Hilfe bes 
ırf? Er fol nit mit Seufzen von binnen gehn. 
' Amalia. Iſt's ein Bettler, er] oll eilig herauf fommen. (Danielab.) 
Do. Moor. Amalia! Amalia! jchone meiner! 

Amalia (ſpielt fort). 


Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Einjam liegt dein Eifen in der Halle, 

Priams großer Heldenftamm verdirbt! 

Du wirft hingehn, wo Fein Tag mehr jcheinet, 
Der Cochtus dur die Wüſten meinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


AU mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränten, 

Aber meine LXiebe nicht! 

Horch! der Wilde rast hon an den Mauern — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


— — ————— ——— — — 


Franz. Hermaun verkappt. Daniel. 


Franz. Hier iſt der Mann. Schredliche Botſchaften, jagt er, 
‚arten auf euch. Könnt ihr fie hören? 

D. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt her, mein Freund, 
nd ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermann (mit veränderter Stimme), Gnädiger Herr! laßt es 
inen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen euer 
herz durchbohrt. Ich bin ein Frembling in dieſem Zande, aber 
uch kenn' ich jehr gut, ihr jeid der Vater Karls von Moor. 

' 9a. Moor. Woher weißt du da3? 

Hermann. Sch Fannte euren Sohn. — 

Amalia Cauffahrend). Er lebt? lebt? Du kennt ihn? wo tft 
x, wo, 9? (WIN hinwegrennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Er ftudierte in Leipzig. Bon da zog er, id weiß 
at wie meit, herum. Er durchſchwärmte Deutichland in die 
tunde, und, wie er mir jagte, mit unbebedtem Haupt, barfuß, 


| 
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und da er auf der Welt nichts mehr zu hoffen hatte, zug ihn de 
Hal von Friedrichs fiegreiher Trommel nah Böhmen. Erlau 
mir, jagte er zum großen Schwerin, daß ich den Tod fterbe a 
dem Bette der Helden, ich hab’ feinen Vater mehr! — 

D. a. Floor. Gieh mich nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Sahne. Er flog den preuß 
Then Siegezflug mit. Wir kamen zufammen unter ein Zelt 3: 
liegen. Er ſprach viel von feinem alten Vater und von beflerr 
bergangenen Tagen — und bon vereitelten Hoffnungen — un 
ftanden die Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (verhilft fein Haupt in bag Kiffen). Stille, o ftill 

Hermann. Act Tage drauf war das heiße Treffen bei Bra 


Bater überliefern; das Blut feine Sohnes flebt daran; er ift ge: 
rohen, er mag fich meiden. Sag’ ihm, fein Fluch Hätte mich ge: 
jagt in Kampf und Tod, ich fei gefallen in Verzweiflung! Seir 
legter Seufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein este: 
Seufzer — Amalia! 

D. a. Moor (gräßlich fehreiend, ſich bie Haare ausramfend). Mei 

Fluch ihn gejagt in ven Top! gefallen ir Verzweiflung! 
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Frau; (umberirrend im Zimmer). D! was habt ihr gemadt, 
‚ter? Mein Karl, mein Bruder! 
Hermann. Hier ift das Schwert, und bier ift auch ein Pors 
it, das er zu gleicher Zeit aus dem Bufen zog! ES gleicht diefem 
‚äulein auf ein Saar. Dies ſoll meinem Bruder Franz, fagte 
„— ich weiß nicht, was er damit jagen wollte, 
Franz (wie erſtaunt). Mir? Amalia Portrait? Mir, Karl, 
alin? Mir? 
| Amalia (heftig auf Hermann Iosgehend). Feiler, beftochener Be— 
iger! (Faßt ihn Hart ar.) 
| Hermann. Das bin ih nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
ft, ob's nicht euer Bild ift — Ihr mögt's ihm wohl jelbit ge— 
— haben. 
| Franz. Bei Gott! Amalia, das deine! E3 ift wahrlich das deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zurück), Mein, mein! O Himmel 
0 Erde! f 
; D. a. Moor (ſchreiend, fein Geficht zerfleifgend). Wehe, wehe! 
Pr Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

ı Franz. Und er gedachte meiner in der legten jhweren Stunde 

‚ Scheibens, meiner! Englifhe Seele — da ſchon das ſchwarze 
mier des Todes über ihm rauſchte — meiner! — 

ı D. 0. Moor (lallend). Mein Fluch ihn gejagt in den Tod, ge— 
en mein Sohn in Verzweiflung! 
Hermann. Den Jammer ſteh' ih nicht aus. Lebt wohl, 
er Herr! (Reife zu Franz.) Warum Habt ihr auch das gemacht, 
inter? Geht ſchnell ab.) 
; Amalia (auffpringend, ihm nach). Bleib! bleib! Was waren feine 
ten Worte? 
‚ Hermann (zurückrufend). Sein legter Seufzer war Amalia. (Ab.) 
: Amalia. Sein letter Seufzer war Amalia! — Nein! du 
\ fein Betrüger! So ift es wahr — wahr — er ift todt! — tobt! 
; uud her taumelnd, bis fie umfinkt) todt — Karl ift todt. — 
„Franz Was jeh’ ih? Was Steht da auf dem Schwert? ge— 
in mit Blut — Amalia! 

Amalia. Bon ihm? ; 
Franz. Seh’ ich reiht oder träum' ih? Siehe ba mit blu— 
rt Schrift: 
„Franz, verlaß meine Amalia nicht, Sieh doch! fieh 
)E und auf der andern Geite: Amalia! deinen Eid zer: 
ach der allgewaltige Tod. — Siehſt du nun, ſiehſt du 
12 er ſchrieb's mit erſtarrender Hand, ſchrieb's mit dem warmen 
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Blut feines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlihem Rand: 
Sein fliehender Geift verzog, Franz und Amalia noch zufamme 
zu fnüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! Es ift feine Hand. — Er hat mi 
nie geliebt! ‘ (Schnell ab.) 

Franz (auf den Boden ftampfend). Verzweifelt! meine ganze Kur 
erliegt an dem Starrfopf. | 

D. a. Moor. Wehe, wehe! Verlaf mich nicht, meine Tochtel 
— Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war’3, der ihm den Fluch gab? Wer mar 
der feinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? 
D! er war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch über fei 
Henker! Fluch, Fluch über euch jelber! | 

D. a. Moor (cſchlägt mit geballter Fauft wider Bruft und Stirn). 
war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, V 
derben, Fluch über mich felber! Ich bin der Vater, der fein 
großen Sohn erſchlug. Mich Tiebt’ er bis in den Tod! mich 
rächen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer! Ungeheuc 
(Wüthet wider fich felber.) | 

Franz. Er ift dahin, was helfen jpäte Klagen? (Höhn! 
lachend.) Es ift leichter morden, als lebendig machen. Ihr wer 
ihn nimmer aus feinem Grabe zurüdholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
rüdholen. Hin, verloren auf ewig! Und bu haft mir den FI 
aus dem Herzen gefhmwäst, du — du — Meinen Sohn mir wied 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlaß euch im Tode! 

D. a. Moor. Scheufal! Scheufal! Schaff mir meinen S 
wieder! (Kährt aus dem Seffel, will Franzen an der Gurgel faffen, der 
zurlidichleubert.) 

Franz. Kraftloje Knochen! ihr wagt es — Sterbt! V 
zweifelt! (Ab.) 

Der alte Moor. 


Tauſend Flüche donnern dir nach! du Haft mir meinen Sc 
aus den Armen geftohlen. (Vol Verzweiflung bin und her getvorfen 
Sefiel.) Wehe, wehe! Verzmweifeln, aber nicht fterben! — Sie flieh 
verlafien mid im Tode — meine guten Engel fliehen von n 
weichen alle die Heiligen vom eißgrauen Mörder — Wehe, we 
Wil mir keiner das Haupt halten, will feiner die ringende Si 
entbinden? Keine Söhne! Feine Töchter, Feine Freunde! — M 
ihen nur — will feiner? — Allein — verlafjen — Wehe, w 
Berzweifeln, aber nicht fterben! 
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! Amalia mit verweinten Augen. 
' D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommſt dur, meine 
seele zu löſen? 

| Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
erloren. 

D. ao. Moor. Ermordet, willſt vu ſagen. Mit dieſem Zeug— 
iß belaſtet tret' ich vor den Richterſtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alſo, jammervoller Greis! der himmliſche 
ater rückt' ihn zu ſich. Wir wären zu glücklich geweſen auf dieſer 
Belt. — Droben, droben über den Sonnen, fir fehn ihn wieder. 
D. a. Moor. Wiederfehen, wiederſehen! O, es wird mir 
arch die Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich ein Heiliger ihn 
nter den Heiligen finde — Mitten im Himmel werden durch mich 
yauern Schauer der Hölle! Im Anſchauen des Unendlichen mich 
rmalmen die Erinnerung: ich hab’ meinen Sohn ermordet! 
Amalia. DO, er wird euh die Schmerzerinnerung aus der 
‚eele lächeln! Seid doch heiter, Lieber Water! ich bin’s ſo ganz, 
at er nicht ſchon den himmlischen Hörern den Namen Amalia 
rgefungen auf der feraphiichen Harfe, und die himmlischen Hörer 
jpelten leife ihn nach? Sein legter Seufzer war ja Amalia! Wird 
ht jein erfter Jubel Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmlifcher Troſt quillt von deinen Lippen! Er 
ird mir lächeln, jagft du? vergeben? Du mußt bei mir bleiben, 
eliebte meines Karls, wenn ich fterbe. 

Amalia. Sterben ift Flug in jeine Arme. Wohleuch! Ihr fein 
 beneiden. Warum find diefe Gebeine nicht mürb? warum viefe 
nare nicht grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! Willfommen, 
ı marflojes Alter, näher gelegen dem Himmel und meinem Karl! 
Franz teitt auf, 

D. a. Moor. Tritt ber, mein Sohn! Bergib mir, wenn ich 
rhin zu hart gegen dich war! Ich ergebe dir alles. Ich möchte 
gern im Frieden den Geift aufgeben. 

Franz. Habt ihr genug um euren Sohn geweint? So viel 
ſehe, habt ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um feinen 
»jeph hat er blutige Thränen geiveint. 

Franz. Hum! 

' D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und Lies 
ir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mich immer ſo 
rührt, und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 
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Amalia. Welches jol ich euch lejen? (Nimmt die Bibel um! 
blättert.) 

D. a. Moor. Lies mir den Sammer des Berlaffenen, als e 
ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und vergebens fein harrt 
im Kreis feiner eilfe — und fein Klagelied, als er vernahm, fei 
Sofeph fei ihm genommen auf ewig — 

Amalia (liest). „Da nahmen fie Joſephs Rock, und ſchlach 
„teten einen Ziegenbock, und tauchten den Rod in das Blut uni 
„ſchickten den bunten Rod hin, und ließen ihn ihrem Vater bringer 
„und jagen: diefen haben wir funden, fiehe, ob's deines Sohne‘ 
„Rod jei, oder nicht?” (Franz geht plötzlich hintoeg.) „Er kannte ihi 
„aber und jprach: es ift meines Sohnes Rod, ein böjes Thier ha 
„ihn gefrejlen, ein reißend Thier hat Joſeph zerrifien.“ 

D. a. Moor (fällt aufs Kiffen zurüd). Ein reißend Thier ha 
Joſeph zerrifien! | 

Amalin (liest weiter). „Und Jakob zerriß feine Kleider, um! 
„legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leid um feinen Sohi 
„lange Zeit, und all feine Söhne und Töchter traten auf, daß fi 
„ihn tröfteten; aber er wollte fih nicht tröften lafjen und fprad) 
„ich werde mit Leid Hinunterfahren —“ 

D. a. Moor. Hör’ auf, hör’ auf! Mir wird fehr übel. 

Amalia (Hinzufpringend, läßt das Buch fallen). Hilf Himmel! Wa 
ift das? 

D. a. Moor. Das ijt der Top! — Schwarz — ſchwimmt — 
vor meinen — Augen — ich bitt' dich — ruf dem Paſtor — da 
er mir — da3 Abendmahl reihe — Wo ift — mein Sohn Franz 

Amalia. Er ift gefinhen! Gott erbarme fih unjer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Gterbenden Bett 
— — Und das all — all — von zwei Kindern vol Hoffnung — de 
haft fie — gegeben — haft fie — genommen — dein Name ſei —— 

Amalia (mit einem plöglichen Schrei). Todt! Alles todt! (Mb i 
Verzweiflung.) 

Franz hüpft frohlodend herein. 

Todt, jchreien fie, todt! Jetzt bin ih Herr. Im ganze 
Schloſſe zetert e3 todt. — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur 
— Freilih, ach freilih! das ift nun freilich ein Schlaf, wo e 
ewig niemals „Guten Morgen“ heißt — Schlaf und Tod find nu 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen mwechfeln! Wadere: 
willfommener Schlaf! Wir wollen dich Tod heißen! (Er drückt ih 
bie Augen zu.) Wer wird nun kommen, und es wagen, mic b 
Gericht zu fordern? oder mir ind Angeficht zu jagen: bu bift ei 


u 
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Hurte! Weg denn mit diefer läftigen Larve von Sanftmuth 
d Tugend! Nun jollt ihr den nadten Franz jehen und euch ent= 
‚en! Mein Vater überzuderte jeine Forderungen, ſchuf fein Ge— 
t zu einem Familienzirkel um, ſaß liebreich lächelnd am Thor, 
d grüßte fie Brüder und Kinder. — Meine Augbraunen follen 
r euch berhangen tie Gewittertwolfen, mein herrifcher Name 
veben wie ein drobender Komet über diefen Gebirgen, meine 
ine joll euer Wetterglas jein! Er ftreichelte und koste den 
den, der gegen ihn ſtörrig zurüdichlug. Streicheln und Koſen 
meine Sache nicht. Ich will euch die zadigten Sporen ins 
iſch Bauen, und die Iharfe Geißel versuchen. — In meinem 
viet ſoll's ſo weit fommen, daß Kartoffeln und dünn Bier ein 
ctament für Fejttage werden, und wehe dem, der mir mit 
len, feurigen Baden unter die Augen tritt! Bläſſe der Armut 
ſklaviſchen Furcht find meine Reibfarbe; in dieſe Liverei will 
euch kleiden! (Er geht ab.) 


nn. ar 


Dritte Scene. 


Die böhmiſchen Wälder. 
Spiegeiberg. Razmann. Räuberhaufen. 


KRazmann. Biſt da? biſt's wirklich? So laß dich doch zu Brei 
mmendrüden, lieber Herzensbruder Noris! Willkommen in den 
tifchen Wäldern! Bit ja groß worden und ſtark. Sternzfreuz- 
llon! Dringft ja Reeruten mit einen ganzen Trieb, du treff= 
tr Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? gelt? Und das ganze Kerl 
2 — Du glaubft nit, Gottes fichtbarer Segen ift bei mir: 
dir ein armer hungriger Tropf, Hatte nichtS als dieſen Stab, 
) über den Jordan ging, und jest find unfrer acht und fiebenzig, 
ens ruinierte Krämer, rejicierte Magifter und Schreiber aus 
chwäbiſchen Provinzen; das iſt dir ein Corps Kerles, Bruder, 
öſe Burſche, ſag' ich dir, wo als einer dem andern die Knöpfe 
en Hoſen ſtiehlt und mit geladener Flinte neben ihm ſicher 
und Haben vollauf und ſtehen dir in einem Renommée vierzig 
Mm weit, das nicht zu begreifen ift. Da ift dir Feine Beitung, 
nicht ein Artikelhen von dem Schlaufopf Spiegelberg wirft 
fen haben; ich Halte fie mir auch pur deßwegen — vom Kopf 
in Füßen haben fie mic bir Hingeftellt, du meinst, hu ſähſt 
Öhiller, Werke. IT. 4 
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mi; jogar meine Rockknöpfe haben fie nicht vergejien. Aber t 
führen fie erbärmlih am Narrenjeil herum. Ich geh’ lesthind 
die Druderei, geb’ vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelb! 
gejehen, und dietier’ einem Skrizler, der dort faß, das leibhd 
KBild von einem dortigen Wurmdoctor in die Feder; das Of 
kommt um, der Kerl wird eingezogen, parforce inquiriert, 1 
in der Angft und in der Dummheit gefieht er dir, hol’ mid | 
Teufel! gefteht dir, er fei der Spiegelberg — Donner 
Wetter! ich war eben auf dem Sprung, mich beim Magijtrat 
zugeben, daß die Canaille mir meinen Namen jo verhunzen 
— pie ich jage, drei Monat drauf bangt er. Sch mußte nad 
eine derbe Prife Tobad in die Naſe reiben, als ic am Gall 
porbeifpazierte und den Pfeudo -Spiegelberg in feiner Glorid 
paradieren ſah — und unterbeffen daß Spiegelberg hangt, ſchl 
ſich Spiegelberg ganz ſachte aus den Schlingen, und deutet | 
fuperflugen Gerechtigkeit hinterrüds Eſelsohren, daß 's zum |}, 
barmen ill. | 
Razmann (lat). Du bift eben noch immer der Alte. 
Spiegelberg. Das bin id, wie du fiehft, an Leib und | 
Narr! einen Spaß muß ich bir doch erzählen, den ich neulic 
Säcilien-Klofter angerichtet habe, Sch treffe dag Klofter auf me 
Wanderſchaft jo gegen die Dämmerung, und da ich eben den 
noch feine Patrone verſchoſſen hatte, du weißt, ich bafje das ü 
perdidi auf den Tod, jo mußte die Nadıt noch durd einen St 
serherrlicht werben, und ſollt's dem Teufel um ein Ohr gel 
Wir halten ung ruhig bis in die fpäte Nat. ES wird mau 
Die Lichter gehen aus. Bir denken, die Nonnen könnten je 
ven Federn fein. Nun nehm’ ih meinen Kameraden Grimm 
mir, heiß’ die andern warten vorm Thor, bis fie mein Pie 


tizier' ihnen die Kleider weg, und heraus mit dem Pad zum 
Wir gehn weiter von Zelle zu Zelle, nehmen einer Schwejten]) 
der andern die Kleider, endlich auch der Aebtifjin. — Jetzt 


polter in die Zellen der Schweſtern! — hahaha! — da hätt 

die Hatz ſehen ſollen, wie die armen Thierchen in der Finſter⸗ 
ihren Röcken tappten und ſich jämmerlich geberdeten, wie Tu 
Teufel waren, und wir indeß mie alle Donnerwetter zUf 
und wie fie fih vor Schred und Beftürzung in Bettlaken mir] 
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'er unter dem Dfen zujammentrochen wie Kayen, andere in der 
git ihres Herzens die Stube fo bejprenzten, daß du hätteſt das 
ywimmen drin lernen fünnen, und dag erbärmliche Gegeter und 
ments, und endlich gar die alte Schnurre, die Hebtifjin, ange 
gen wie Eva vor dem Fall — du mweißt, Bruder, dag mir auf 
Sſem weiten Erdenrund fein Geſchöpf jo zuwider ift, als eine 
pinne und ein altes Weib, und nun den?’ dir einmal die 
warzbraune, runzlichte, zotichte Vettel vor mir herumtanzen, und 
ch bei ihrer jungfräulichen Sittſamkeit beſchwören — alle Teufel! 
hatte ſchon den Ellbogen angefegt, ihr bie übriggebliebenen m e- 
‚genedlen vollends in den Maſtdarm zu ſtoßen — furz refolviert! 
weder Heraus mit dem Silbergefhirr, mit dem Kloſterſchatz und 
Men den blanten Thälerchen, oder — meine Kerl3 verftanden mich 
on — ich jage dir, ich hab’ aus dem Klofter mehr denn taufend 
J Werths geſchleift, und den Spaß obendrein, und meine 
Irls haben ihnen ein Andenken binterlafjen, fie werden ihre neun 
hnate dran zu jchleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ftampfend). Daß mich der Donner da 
|'g Hatte! 

I Spiegelbera. Giehft du? Sag’ du mehr, ob das Fein Luder- 
ben ift? und dabei bleibt man frifeh und ſtark, und das Corpus 
I noch beifammen und fhwille dir ftündlih wie ein Prälaten- 
ud — ich weiß nicht, ih muß was Magnetiſches an mir haben, 
% dir alles Lumpengefindel auf Gottes Erbboden anzieht tie 





















A Razmann Schöner Magnet du! Aber jo möcht’ ich Henkers 
'h wifjen, was für Hexereien du brauchſt — 

I Spiegeiberg. Herereien? Braucht Feiner Herereien — Kopf 
Ißt du haben! Ein gewifjes praktiſches Judicium, das man freilich 
Iht in der Gerfte frißt — denn fiehft du, ich pfleg’ immer zu 
Ken: einen honneten Dann kann man aus jedem Weidenftogen 


|" eigenes Nationalgenie, ein gewiſſes, daß ich ſo ſage, Spif- 
1" enklima, und da rath’ ich dir, reif’ du ind Graubünder 


Razmann. Bruder! man hat mir überhaupt das ganze Italien 
uhnt. 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß niemand fein Recht vor— 
halten, Italien weist au feine Männer auf, und wenn Deutſch— 
d jo fortmadht, wie es bereits auf dem Weg ift, und die Bibel 
Aends hinauswotiert, wie es die glänzendften Afpecten bat, jo 
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kann mit der Zeit auch noch aus Deutfchland was Gutes fomme 
— überhaupt aber, muß ich dir jagen, macht bas Klima nid 
ionberlich viel, das Genie kommt überall fort, und das übrig 
Bruder — ein Holzapfel, weißt du wohl, wird im Paradiesgärg 
lein felber ewig feine Ananas — aber daß ich bir weiter fage - 
wo bin ich ftehen geblieben? 
Razmann. Bei den Kunftgriffen! 
Spiegelberg. Ja recht, bei den Kunftgriffen. So iſt bei 
Erftes, wenn du in die Stadt kommt, du ziehſt bei den Bette 
vögten, Stabtpatrollanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, w 
ſo am fleißigſten bei ihnen einſpreche, die Ehre gebe, und die 
Kunden ſuchſt du auf — ferner niſteſt du dich in die Kaffeehäuſe 
Bordelle, Wirthshäuſer ein, ſpähſt, ſondierſt, wer am meiſten üb 
die wohlfeile Zeit, die fünf pro Cent, über die einreißende Pe 
der Polizeiverbeſſerungen ſchreit, wer am meiſten über die R 
gierung ſchimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert und de 
gleichen, Bruder! das iſt die rechte Höhe! die Ehrlichkeit wacke 
wie ein hohler Zahn, du darfſt nur den Pelikan anſetzen — od 
beſſer und kürzer: du gehſt und wirfſt einen vollen Beutel auf D 
offene Straße, verjtedit dich irgendwo, und merfft dir wohl, w 
ihn aufhebt — eine Weile drauf jagjt du hinterher, ſuchſt, ſchrei 
und fragſt nur ſo im Vorbeigehen: haben der Herr nicht etwa ein 
Geldbeutel gefunden? Sagt er ja, — nun ſo hat's der Teufel g 
fehen; leugnet er’8 aber: der Herr verzeihen — ih müßte mil 
nicht zu entfinnen, — id) bebaure (aufipringend) Bruder! Triump 
Bruder! Löſch deine Laterne aus, ſchlauer Diogenes! — du ha 
deinen Mann gefunden. 
Razmann. Du bift ein ausgelernter Praktikus. 
Spiegelberg. Mein Gott, als ob ich noch jemals drang 
zweifelt hätte. — Nun bu deinen Mann in dem Hamen haft, mu! 
du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — Siehſt d 
mein Sohn! das Hab’ ich fo gemacht: — jobald id) einmal d 
Kährte hatte, hängt’ ich mich meinem Candidaten an wie ei 
Klette, faufte Brüderfhaft mit ihm, und Notabene! zechfrei mu 
du ihn halten! da geht freilich ein Schönes drauf, aber vas at 
du nicht — — du gehft weiter, du führft ihn in Spielcompagnie 
und bei liederlihen Menſchern ein, verwidelft ihn in Schlägerei 
und ſchelmiſche Streiche, bis er an Saft und Kraft und Geld u 
Gemwiffen und gutem Namen banfrutt wird; denn incidenter mi 
ich dir jagen, du richteft nichtS aus, wenn du nit Leib und See 
verderbft — Glaube mir, Bruder! das hab’ ich aus meiner ſtark 
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4 
Lraxi woHl fünfzigmal abftrahiert, wenn der ehrliche Mann einmal 
us dem Neft gejagt ift, fo ift der Teufel Meiiter — der Schritt ift 
"ann fo leicht — o fo leicht, als der Sprung von einer Hure zu 
iner Betſchweſter. — Horch doch! was für ein Knall war das? 
" Roazmann. Es war gedonnert, nur fortgemadht. 
ı Spiegelberg. Noch ein fürzerer, befferer Weg ift der, du 
Tüünderft deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm fein Hemd 
tehr am Leibe hebt, alsdann fommt er bir von ſelber — lern’ 
ih die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das Kupfergeficht 
rt — ſchwere Noth! den hab’ ich ſchön ins Garn gefriegt — ich 
ielt ihm vierzig Ducaten hin, die follt’ er haben, wenn er mir 
nes Herren Schlüffel in Wachs drücken wollte — denk' einmal! 
ie dumme Beftie thut's, bringt mir, hol' mich der Teufel! vie 
chlüſſel, und will jegt das Geld Haben — Monſieur, jagt’ ich, 
eiß Er auch, daß ich jegt diefe Schlüffel gerades Wegs zum Polizei— 
eutenant trage und Ihm ein Logis am lichten Galgen miethe? — 
"aufend Saferment! da hätteſt du den Kerl jehen follen die Augen 
ifreißen und anfangen zu zappeln wie ein naſſer Pudel — — 
Ams SHimmelswillen, bab’ der Herr doch Einfiht! ih will — 
ill —“ Was will Er? will Er jet gleich den Zopf hHinauffchlagen 
id mit mir zum Teufel gehn? — „D von Herzen gern, mit 
reuden“ — Hahaha! guter Schlucer, mit Sped fängt man Mäufe 
" Lady? ihn doch aus, Ragmann! hahaha! 
KRazmann. Ja, ja, ich muß geſiehen. Ich will mir dieſe Lection 
bt golden Ziffern auf meine Hirntafel Ichreiben. Der Satan mag 
me Leute Fennen, daß er dich zu feinem Mäfler gemacht bat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn ich ihm 
jen ftelle, läßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeder Verleger 
nem Sammler das zehente Eremplar gratis, warum fol der 
ufel jo jüdiſch zu Merk gehen? Nazmann! ih riehe Pulver — 
Razmann. GSapperment! ic) riech's auch ſchon lang. — Gib 
ht, es wird in der Näh was gefegt Haben! — Sa, ja, wie ich 
ſage, Morig, du wirft dem Hauptmann mit deinen Refruten 
Mommen fein — er hat auch Schon brave Kerl angelocdt. 
‘ Spiegelbera. Aber die meinen! die meinen — Rah — 
) Bazmann. Nun ja! fie mögen hübſche Singerhen haben — 
r ich jage dir, der Ruf unſers Hauptmanns hat auch ſchon ehr- 
'e Kerl in Verſuchung geführt. 
 Spiegelbera. Ich will nicht hoffen. 
N Razmanı. Sans Spas! und fie ſchämen fich nicht, unter ihm 
dienen. Er mordet nicht um des Raubes willen, wie wir — 
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nah dem Geld jchien er nicht mehr zu fragen, ſobald er's volla 
haben konnte, und feldft fein Dritttheil an der Beute, das ihn vi 
Rechtswegen trifft, verfchenft er an Waiſenkinder, oder läßt dam 
arme ungen von Hoffnung ftudieren. Aber joll er dir einen Lan 
junfer jchröpfen, der feine Bauern wie das Vieh abjchindet, od! 
einen Schurfen mit goldnen Borten unter den Hammer Friege 
der die Gefege falfihmünzt und das Auge der Gerechtigkeit übe 
filbert, oder fonft ein Herrchen von dem Gelihter — Kerl! da 
er dir in feinem Element, und haust teufelmäßig, als wenn jel 
Safer an ihm eine Furie wäre. | 

Spiegelbera Hum! Hum! \ 

Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirthshaus, daß d 
reiher Graf von Regensburg durchkommen würde, der einen Proé 
von einer Million durch die Pfiffe feines Advokaten burchgefe 
hätte; er ſaß eben am Tiſch und brettelte, — wie viel find unſre 
frug er mich, indem er haftig aufftand; ich jah ihn die Unterlip 
zwiichen die Zähne Elemmen, welches er nur thut, wenn er ıd 
grimmigften ift — Nicht mehr als fünf! fagt’ ih — es ift genu 
fagt’ er, warf der Wirthin dad Geld auf den Tiſch, ließ den Wei 
den er fi} hatte reichen laffen, unberührt ftehen — mir kn 
uns auf den Weg. Die ganze Zeit über fprach er fein Wort, 
abjeitwärt3 und allein, nur daß er ung von Zeit zu Zeit ed | 
ob wir noch nichts gewahr worden wären, und und befahl, d 
Dhr an die Erde zu legen. Endlich fo fommt der Graf ber! 
fahren, der Wagen ſchwer bepadt, ver Advokat jaß bei ihm dri 
voraus ein Reiter, nebenher ritten zwei Knechte — da hätteft J— 
den Mann jehen follen, wie er, zwei Terzerolen in der Hand, g— 
uns ber auf den Wagen zufprang! und die Stimme, mit ber 
rief: Halt! — Der Kutjcher, der nicht Halt maden wollte, mu 
vom Bock berabtanzen; der Graf ſchoß aus dem Wagen in 
Wind, die Reiter flohen — dein Geld, Canaille! rief er vonneff 
— er lag wie ein Stier unter dem Beil — und bift du der Schell. 
der die Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Advokat zitterte, M 
ihm die Zähne Flapperten, — der Dolch ftaf in feinem Bauch 
ein Pfahl in dem Weinberg — ich habe das Meine gethan! vierfl 
und wandte fich ftolz von ung weg; das Plündern ift eure Saff 
Und fomit verfhwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was id dir vorhin 
zählt habe, bleibt unter uns, er braudt’3 nicht zu wiſſen. V 
ftehft du? 

Razmann. Hecht, recht, ich verfteh”. 
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Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat fo feine Grillen. 
u verftehft mid. 
KRazmann. Ich verſteh', ich verſteh'. 
| ShWwarz in vollem Lauf. 
Razmann. Ber da? was gibt’3 da? Paſſagiers im Bald? 
Schwarz. Hurtig, hurtig! wo find die Andern? — Taujend> 
kerment! ihr fteht da und plaudert? Wißt ihr denn nicht — wißt 
or denn gar nicht? und Roller — 
I Razmann. Was denn? was denn? 
1? ‚Schwarz. Roller ift gehangen, noch vier Andere mit — 
Razmann. Roller? Schwere Noth!feit wann — woher weißt du's? 
Schwarz. Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir erfahren 
ſchts; ſchon drei Nechtstäge find über ihn gehalten worden, und 
en hören nichts; man hat ihn auf der Tortur eraminiert, mo 
Hauptmann jei. — Der wadere Burſche hat nichts bekannt; 
ſtern iſt ihm der Proceß gemacht worden, dieſen Morgen iſt er 
m Teufel extra Poſt zugefahren. 
! Razmann. Vermaledeit! weiß e8 der Hauptmann? 
! Schwarz. Erſt geftern erfährt er’s. Er ſchäumt wie ein Eber. 
iu weißt’3, er hat immer am meiften gehalten auf Roller, und 
en die Tortur erſt — Strid und Leiter find ſchon an den 
hurm gebradt worden, es half nichts; er ſelbſt hat fih ſchon in 
Iapuzinersfutte zu ihm gejchlichen und die Perfon mit ihm wechfeln 
‘polen; Roller ſchlug's hartnädig ab; jest hat er einen Eid ge— 
woren, daß e3 uns eisfalt über die Leber lief, er wolle ihm 
ne Todesfadel anzinden, vie fie noch feinem König geleuchtet 
t, die ihnen den Budel braun und blau brennen fol. Mir ift 
ng für die Stadt. Er hat Schon lang eine Pique auf fie, weil 
I jo ſchändlich bigott ift, und du weißt, wenn er jagt: ich will's 
un! fo ift’3 jo viel, al3 wenn's unfer einer gethan hat. 
' Ra; zmann. Das iſt wahr! ich kenne den Hauptmann. Menn er 







hebe nie — wenn er mit einem halben Vater Unfer ſelig werben 
Imnte! — Aber ach, der arme Roller! — der arme Roller! 

N" Spiegelberg. Memento mori! Aber das regt mich nicht an 
rillert ein Liedchen.) 

Geh' ich vorbei am Rabenſteine, 

So blinz' ich nur das rechte Auge zu, 

Und denk', du hängſt mir wohl alleine, 

Wer iſt ein Narr, ich oder du? 
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Razmann (auffpringend). Horch! ein Schuf. (Schießen und Lärmen 
Spiegelberg. Noch einer! 
Razmann. Wieder einer! der Hauptmann! 

(Hinter der Scene gefungen.) 


Die Nürenberger benfen feinen, 
Sie hätten ihn denn vor, Da capo. 


Schweizer. Roller (Hinter der Scene). Holla ho! Hola ho! 
Razmann. Roller! Roller! holen mich zehn Teufel! | 
Schweizer. Roller (Hinter der Scene), Razmann! Schwar 
Spiegelberg! Razmann! 
Rozmann. Noler! Schweizer! Blitz, Donner, Hagel ur 


Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) * 


Räuber Moor zu Pferd. Schweizer. Roller Grimn 
Schufterle. Räubertrupp mit Koth und Staub bebedit treten aı 


Räuber Moor (vom Pferd fpringend). Freiheit! Freiheit! - 
— Du bift im Trodnen, Noller! — Führ' meinen Rappen a 
Schweizer, und waſch' ihn mit Wein. (MWirft fi auf die Erbe.) Dr 
hat gegolten! 

Rozmann (zu Roller). Nun, bei der Feuereffe des Pluto! bi 
du dom Rad auferftanden? 

Schwarz. Bift du fein Geift? oder bin ich ein Narr? odı 
bift du's wirklich? 

Roller (in Athem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaub 
Du, daß ich herfomme? 

Schwarz. Da frag die Here! Der Stab war ſchon über di 
gebrochen. 

Roller. Das war er freilich, und noch mehr, Ach komme rect 
vom Galgen ber. Laß mid nur erft zu Athem fommen. De 
Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Branntwein! — D 
auch twieder da, Moritz? Sch dachte, dich mo anders wieder zu fehe 
— Gebt mir doch ein Glas Branntwein! meine Anschen fallen au 
einander — o mein Hauptmann! wo ift mein Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleich! — fo ſag doch, fo ſchwätz doc 
tie bift du davon fommen? wie haben wir dich Wieder? Di 
Kopf geht mir um. Vom Galgen her, fagft du? 

Boller (fürzt eine Flaſche Branntwein hinunter). Ah! das ſchmeck 
das brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen her ſag' ich. Ih 
ſteht da, und gafft, und könnt's nicht träumen — ich war au 
wur drei Schritte von der Sakermentsleiter, auf der ich in de 
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Schooß Abrahams ſteigen ſollte — ſo nah, ſo nah — war dir 
ſchon mit Haut und Haar auf die Anatomie verhandelt! hätteſt 
mein Leben um'n Priſe Schnupftabak Haben können. Dem Haupt- 
mann dank' ich Luft, Freiheit und Leben. 
Schweizer. Es war ein Spaß, der ſich hören läßt. Wir 
"Hatten den Tag vorher durch unſere Spionen Wind gekriegt, der 
Roller liege tüchtig im Salz, und wenn der Himmel nicht bei 
Zeit noch einfallen wollte, jo werde er morgen am Tag — das 
war als heut — den Weg alles Fleifches gehen müſſen. Auf! 
N ſagt der Hauptmann, was mwiegt ein Freund nit? — Wir retten 
"ihn, oder retten ihn nicht, fo wollen wir ihm wenigſtens doch eine 
| Todesfadel anzünden, mie fie noch feinem König geleuchtet hat, 
die ihnen den Budel braun und blau brennen fol. Die ganze 
' Bande wird aufgeboten. Wir jchiden einen Expreſſen an ihn, der's 
| ihm in einem Zettelchen beibrachte, das er ihm in die Suppe warf. 
; Boller. Sch verzweifelte an dem Erfolg. 
I Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, big die Paſſagen Teer 
| waren. Die ganze Stadt 309 dem Spektakel nad, Reiter und 
. Fußgänger durcheinander und Wagen, der Lurm und der Galgen= 
pſalm jolten weit. est, fagt’ der Hauptmann, brennt an, brennt 
Jan! Die Kerl flogen wie Pfeile, ftedten die Stadt an brei und 
dreißig Eden zumal in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe 
des Pulverthurms, in Kirchen und Scheunen — Morbleu! es war 
keine Viertelſtunde vergangen, der Nordoſtwind, der auch feinen 
Zahn auf die Stadt haben muß, Fam uns trefflich zu fatten, 
‚und half die Flamme bis hinauf in die oberften Giebel jagen. 
Wir indeß Gaſſ auf Gaſſe nieder, wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! 
durch die ganze Stadt — Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen 
‚an die Brandglocken zu brummen, knallt der Pulverthurm in die 
Luft, al3 wär’ die Erde mitten entzwei geborften, und der Him— 
i mel zerplagt, und die Hölle zehntauſend Klafter tiefer verſunken. 
Roller. Und jest ſah mein Gefolge zurück — da lag die 
, Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war Feuer, 
| Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge brüllen den infernaliihen 
Schwank in die Rund herum nad, ein panifcher Schred ſchmeißt 
alle zu Boden — jet nut’ ich den Zeitpunkt, und rifh, mie der 
| Wind! — ih war Insgebunden, jo nah war's dabei — da meine 
. Begleiter verfteinert mie Loth’3 Weib zurückſchau'n, Reißaus! 
eerriſſen die Haufen! davon! Sechzig Schritte weg werf' ich die 
Kleider ab, ſtürze mich in den Fluß, ſchwimm' unterm Waſſer 
fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Geſichte zu fein. Mein 
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Hauptmann ſchon parat mit Pferden und Kleidern — jo bin ich 
entfommen. Monr! Moor! möchteft du bald auch in den Pfeffer 
gerathen, daß ich dir Gleiches mit Gleichem vergelten kann! 

Razmann. Ein beſtialiſcher Wunſch, für den man dich hängen 
ſollte — aber es war ein Streich zum Zerplatzen. * 
Roller. Es war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht ſchätzen. 

Ihr hättet ſollen — den Strick um den Hals — mit lebendigem 
Leib zu Grabe marfhieren, wie ih, und die jafermentalifchen | 
Anftalten und Shindersceremonien, und mit jedem Schritt, den der) 
ſcheue Fuß vorwärts wanfte, näher und fürdterlih näher vie ! 
verfluchte Mafchine, wo ich einlogiert werden follte, im Glanz der | 
ſchrecklichen Morgenſonne ſteigend, und die lauernden Schinders— 1 
knechte, und bie gräßlide Muſik — noch raunt fie in meinen 
Ohren — und das Gekrächz hungriger Raben, die an meinem halb⸗ 
faulen Antecefior zu breißigen hingen, und das alles, alles — 
und obendrein noch der Vorſchmack der Seligfeit, die mir blühte! | 
— Bruder, Bruder! und auf einmal die Lofung zur Freiheit — | 
Es war ein Anal, als ob dem Himmelsfaß ein Reif gefprungen 
wäre — Hört, Canaillen! ich ſag' euch, wenn man aus dem glühen- 
den Dfen ins Eiswaffer Ipringt, kann man den Abfall nicht fo 
ftark fühlen, als ich, da ih am andern Ufer var. 

Spiegelberg (las), Armer Schlucker! Nun iſt's ja ver— 
ſchwitzt. (Trinkt ihm zu.) Zur glücklichen Wiedergeburt! 

Boller (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schäken des 
Mammons! ich möchte das nicht zum zweitenmal erleben. Sterben 
ift ettva8 mehr ala Harlefinsiprung, und Todesangft ift ärger als 
Sterben. 

Spiegelberg. And der hüpfende Pulverthurm — Merkſt du's 
jetzt, Razmann? drum ſtank auch die Luft ſo nach Schwefel ſtunden— 
weit, als würde die ganze Garderobe des Molochs unter dem 
Firmament ausgelüftet — Es war ein Meifterftreich, Hauptmann! 
ich beneide dich drum. 

Schweizer. Macht fih die Stadt eine Freude daraus, meinen 
Kameraden wie ein verhetztes Schwein abthun zu ſehen, was, 
zum Henker! ſollen wir uns ein Gewiſſen daraus machen, unſerem 
Kameraden zu lieb die Stadt drauf gehen zu laſſen? Und neben⸗ 
her hatten unſere Kerls noch das gefundene Freſſen, über den 
alten Kaiſer zu plündern. — Sagt einmal, was habt ihr meg= 
gefapert ? 

Einer von der Sande. Ich hab’ mich während des Durd- 
einanders in die Stephanskirche geſchlichen und die Borten vom 
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Altartuch abgetrennt; der liebe Gott ba, fagt’ ich, ift ein reicher 

Mann, und kann ja Goldfäden aus einem Batzenſtrick machen. 

! Schweizer. Du haft wohl gethan — mas Soll auch der Plun= 

der in einer Kirche? Sie tragen’s dem Schöpfer zu, der über den 

\zrödeltram lacht, und feine Gefhöpfe dürfen verhungern. — Und 

du, Spangeler — wo haft bu dein Netz ausgeworfen? 

Ein Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen ge— 

plündert und bringen Zeug für unſer fünfzig mit. 

j' Ein Dritter. Zwei goldne Saduhren habe ih meggebitt, 

"und ein Dugend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins ange- 

richtet, dran fie vierzehn Tage werben zu Löichen haben. Wenn 

N fie dem Feuer wehren wollen, jo müſſen fie die Stadt durch Waſſer 

“ zuinieren — Weißt du nicht, Schufterle, wie viel es Todte ger 

! ſetzt hat? 

} Scufterle. Drei und adhtzig, fagt man. Der Thurm allein 

hat ihrer fechzig zu Staub zerfchmettert. 

1 Ränber Moor ehe ernf). Noller, du bift theuer bezahlt. 

| Shufterle. Pah! pah! was heißt aber daS? — ja, wenn’ 

| Männer gewejen wären — aber da waren’s Wickelkinder, die ihre 
Laken vergolden, eingefehnurrte Mütterchen, die ihnen die Müden 

wehrten, ausgedörrte Dfenhoder, die feine Thüre mehr finden 

konnten — Batienten, die nach dem Docter winjelten, der in 
feinem gravitätifchen Trab der Hat nachgezogen war — Was leichte 
Beine hatte, war ausgeflogen der Komödie nach, und nur ber 

Bodenſatz der Stadt blieb zurüd, die Häufer zu hüten. 

Moor. D der armen Gewürme! Kranke, jagjt du, Greije 
und Kinder? 

Schufterle Sa zum Teufel! und Kindbetterinnen dazu, und 
hochſchwangere Weiber, die befürdteten, unterm lichten Galgen 
zu abortieren; junge Frauen, die beforgten, fi) an den Schinders— 
ftüdchen zu verfehen und ihrem Kind in Mutterleib den Galgen 
auf ven Budel zu brennen — Arme Poeten, die keinen Schuh an- 
zuziehen hatten, weil fie ihr einziges Paar in die Made gegeben, 
und was das Hundsgefindel mehr ift; e8 Lohnt fich Der Mithe nicht, 
daß man davon redt. Wie ich von ungefähr jo an einer Barade 
vorbei gehe, Hör’ ich drinnen ein Gezeter, ih gud’ hinein, und 
wie ich's beim Licht bejehe, was war's? ein Kind war's, noch friſch 
und gefund, das lag auf dem Boden unterm Tifh, und der Tiſch 
wollte eben angehen — Armes Thierhen, jagt’ ih, Du verfrierii 
ja bier, und warf’3 in die Flamme — 
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Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe Flamme brenn: 
in deinem Bufen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, Unge- 
Heuer! Laß dich nimmer unter meiner Bande fehen! Murrt ihr 2 
— Meberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — Fort) 
mit ihm, jag’ ih — Es find noch mehr unter euch, die meinem! 
Grimm reif find. Ich Kenne dich, Spiegelberg. Aber ih winf 
nächſtens unter euch treten und fürdterlich Mufterung halten. 

(Sie gehen zitternd ab.) 


Moor allein, beftig auf und abgehent, 


Höre fie nicht, Räder im Himmel! — was kann ich dafür?! 
was kannſt du dafür, wenn beine Peſtilenz, deine Theurung, | 
deine Wafferfluthen den Gerechten mit dem Böſewicht auffreſſen? 
Wer kann der Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch die ge- | 
Tegneten Saaten wüthe, wenn fie dag Geniſt der Hornifjel zer- | 
ftören fol? — O pfui über den Kindermord! den Weibermord! — 
den Kranfenmord! Mie beugt mich dieſe That! Sie Hat meine, 
Thönften Werke vergiftet — Da fteht der Knabe, Idamroth und 
ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der ſich anmaßte, mit 
Jupiters Keule zu ſpielen, und Togmäen niederwarf, da er Ti- 
tanen zerfchmettern füllte — Ge ! geh! du bift der Mann nicht, | 
das Rachſchwert der obern Zribunale zu regieren, du erlagft bei 
dem erften Griff — Hier entfag’ ih dem frechen Plan, gebe, mid 
in irgend eine Kluft der Erde zu verfriehen, wo der Tag vor 
meiner Schande zurüdtritt, (Er win fliepen.) 


Räuber eitig,. 


Sieh dich vor, Hauptmann! Es ſpukt! Ganze Saufen böh- 
miſcher Reiter ſchwadronieren im Holz herum — der hölliſche 
Blauſtrumpf muß ihnen verträtſcht haben — 


Neue Räuber. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur abge— 
lauert — rings ziehen ihrer etliche Tauſend einen Cordon um den 
mittlern Wald. 


Neue Räuber. 


Weh, weh, weh! Wir ſind gefangen, gerädert, wir ſind gevier— 
heilt! Viele Tauſend Huſaren, Dragoner und Jäger ſprengen um 
ie Anhöhe und halten die Luftlöcher beſetzt. (Moor geht ab.) 
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i Spiegelberg. Razmann. Räubertrupp. 


Schweizer. Haben wir ſie aus den Federn geſchüttelt? 


Freu' dich doch, Koller! Das hab’ ich mir lange gewünfcht, mic) mit 
io Commisbrodrittern herumzuhauen — Wo iſt der Hauptmann? 
Iſt die ganze Bande beiſammen? Wir haben doch Pulver genug? 
Razwmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unſer ſind achtzig 
in allenı, und fo immer kaum einer gegen ihrer zwanzig. 
| Schweizer. Deſto befjer! und laß e3 fünfzig gegen meinen 
großen Nagel fein — Haben fie jo lang gewartet, bis wir ihnen 
die Streu unterm Arſch angezündet haben — Brüder, Brüder! 
io hat's feine Noth. Sie ſetzen ihr Leben an zehn Kreuzer, fehten 
wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über fie her pie 
"die Sündfluth, und auf ihre Köpfe herabfeuern mie Metterleuchten 
— Wo, zum Teufel! ijt denn ber Hauptmann? 
\ Spiegelbera. Er verläßt uns in dieſer Noth. Können wir 
denn nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. D! warum bin ich nicht geblieben in Je— 
ruſalem! 
| Schweizer. So wollt’ ih doch, daß du im Kloak erſtickteſt, 
Dreckſeele du! Bei nadten Nonnen haft du ein großes Maul, 
aber wenn du zwei Fäufte fiehft, Memme! — Zeige dich jest, oder 
man fol did in eine Sauhaut nähen und durch Hunde verhegen 
lafjen. 

Razmann. Der Hauptmann, ver Hauptmann! 


Moor langſam vor fich, 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einjhließen laſſen, jest 
müſſen fie fechten wie Verzweifelte. (Laut) Kinder! Nun gilt’! 
Wir find verloren, oder wir müffen fehten wie angefchofjene Eber. 
| Schweizer. Ha! ih will ihnen mit meinen Fangern den 
Bauch ſchlizen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplagen! 
— Führ' und an, Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen 
des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Bulver nit? 
Schweizer (fpringt auf). Pulver genug, die Erde gegen den 
Mond zu jprengen! 

Razmann. Jeder Hat fünf Paar Piftolen geladen, jeder 
noch drei Kugelbüchſen Dazu. 
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Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Baum 
Hettern, oder fih ins Dickicht verfieden, und Feuer auf fie gebe: 
im Hinterhalt — 

Schweizer. Da gehörit vu hin, Spiegelberg! 

Moor Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in die Flanken 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder fein Bfeifchen hören laffen, in 
Wald herumjagen, daß unjere Anzahl jchredliher werde; aud 
müfjen alle Hunde 108 und in ihre Glieder gehegt werden, daf 
fie fich trennen, zerjireuen und euch in den Schuß rennen. Wii 
drei, Roller, Schweizer und ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meifterlih, vortrefflih! — Wir wollen fie zu: 
fammenwettern, daß fie nicht mwiffen, wo fie die Ohrfeigen her: 
friegen. Sch habe wohl ehe eine Kirſche vom Maul weggeſchoſſen 
aß fie nur anlaufen. — (Schufterle zupft Schweizern, biefer nimmt ber 
Hauptmann beifeite und fpricht leife mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Sch bitte ih — 

Moor. Weg! Er dan!’ e3 feiner Schande, fie hat ihn ge- 
rettet. Er fol nicht jterben, wenn ich und mein Schweizer jterben, 
and mein Roller. Laß ihn die Kleider ausziehen, jo will ih jagen, 
er jei ein Reiſender, und ih babe ihn beitohlen — Sei rubig, 
Schweizer, ih ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werden. 


Pater teitt auf. 


Pater (vor fi, ſtutzt). Iſt Das das Drachenneſt? — Mit eurer 
Erlaubniß, meine Herren! Ih bin ein Diener der fire, und 
draußen jtehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen 
Schläfen bewacen, 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgeſprochen, ſich 
den Magen warm zu halten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie kurz, Herr Pater! 
was haben Sie hier zu thun? 

Pater. Mich fendet vie hohe Obrigkeit, die über Leben und 
Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Mordbrenner — ihr Schelme — 
‚giftige Dtterbrut, die im Finftern fhleiht und im VBerborgenen 
jticht — Ausjag der Menſchheit — Höllenbrut — köſtliches Mahl 
für Raben und Ungeziefer — Colonie für Galgen und Rad — 

Schweizer. Hund! Hör’ auf zu ſchimpfen, — oder (Er- drüdt 
ihm ten Kolben vors Geficht.) 
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Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja pas Con— 
cept — er hat jeine Predigt To brav auswendig gelernt — Nur 
weiter, mein Herr! — „für Oalgen und Rad?“ 

Vater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel- 
fhneider! Gaunerfönig! Großmogol aller Schelmen unter der 
Sonne! ganz ähnlich jenem erjien abjcheulichen Rädelsführer, der 
taujend Legionen ſchuldloſer Engel in rebelliihes Feuer fachte 
und mit fih hinab in den tiefen Pfuhl der Verdammniß 309g — 
das Zetergefchrei verlafiener Mütter beult deinen Ferjen nad, 
Blut jaufjt vu wie Wafjer, Menjchen wägen auf deinem mörderiſchen 
Dolch feine Luftblaje auf. — 

SKloor. Sehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? jehr wahr, jehr wahr? ift das auch eine 
Antwort? | 

Moor Wie, mein Herr? darauf ben Sie fich wohl nicht ge= 
faßt gemacht? Weiter, nur weiter! Wa3 wollten Sie weiter jagen ? 

Pater (im Eifer). Entjegliher Menſch! hebe dich weg von mir! 
Picht nicht das Blut des ermordeten Reichsgrafen an deinen ver— 
fluchten Fingern? Haft du nicht das Heiligthum des Herrn mit 
diebifchen Händen durchbrochen und mit einem Schelmengriff die | 
gemweihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? Wie? Hajt vu nidt - 
Feuerbrände in unjere gottesfürdtige Stadt geworfen? und den 
Pulverthurm über die Häupter guter Chrijten herabgeftürzt? (Mit 
zufammengefchlagenen Händen) Gräuliche, gräuliche Frevel, die bis 
zum Himmel hinaufſtinken, das jüngſte Gericht waffnen, daß es 
reißend daherbricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur legten Pojaune! 

Moor. Meifterlih gerathen bis hieher! Aber zur Sade! 7 
Mas läßt mir der hochlöbliche Magiftrat durch Sie fund maden? 

Pater. Was vu nie werth bift, um #® 
Dich, Mordbrenner! was nur dein Auge abjehen kann, bijt du 
" eingefchloffen von unjern Reitern — hier ift fein Raum zum Ent " 
rinnen mehr — fo gewiß Kirſchen auf diefen Eichen wadhjen, und 
diefe Tannen Pfirfihe tragen, jo gewiß werdet ihr ——— — 
dieſen Eichen und dieſen Tannen den Rücken kehren. —9 

Moor. Hörſt du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! hi 

Pater. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das Gericht 
mit dir Böfewicht verfährt: wirft du jest gleich zum Kreuz Bere er Ä 
und um Gnade und Schonung flehen, ſo wird dir die Strenge un 




























fie drückt das Auge bei der Hälfte deiner Verbrechen zu, und Lüge ' 
es — dent’ doch! — und läßt e8 bei nem Rade bewenden. 
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Shweizer. Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich hingehn 





Kegel aufſetzen? 
Schweizer. Mir! mir! Laß mich knieen, vor dir nieder⸗ 
fallen! Mir laß die Wolluſt, ihn zu Brei zuſammenzureiben! | 


Moor. Weg von ihm! Wag’ eg feiner, ihn anzurühren! — ! 
(Zum Pater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen Sie, Herr Bater!! 
hier ftehn Neunundfiebenzig, deren Sauptmann ich bin, und weiß | 
feiner auf Wink und Commando zu fliegen, oder nad Kanonen- 
muſik zu tanzen, und draußen ftehn Siebenzehnhundert, unter | 
Musfeten ergraut — aber hören Sie nun! jo redet Moor, der | 


noch nicht alles. Ich habe noch mehr gethan. (Cr ſtreat feine rechte 
dand ans.) Bemerken Sie die vier Iofibaren Ninge, die id an 
jedem Finger trage? — Gehen Sie hin und richten Sie Punkt für | 
Punkt den Herren des Gerichts über Leben und Tod aus, was 
Sie jehen und hören werben — diefen Rubin 309 ich einen 
Minifter vom dinger, den ih auf der Jagd zu den Füßen feines 
Fürften niederwarf. Gr hatte fih aus dem Pöbelſtaub zu ſeinem 
erſten Günſtling emporgeſchmeichelt, der Fall ſeines Nachbars war 
ſeiner Hoheit Schemel — Thränen der Waiſen huben 
Dieſen Demant zog ich einem Finanzrath ab, der Ehrenſtellen und 
Aemter an die Meiſtbietenden verkaufte und den trauernden Pa—⸗ 
trioten von ſeiner Thüre ſtieß. — Dieſen Achat trag' ich einem 
Pfaffen Ihres Gelichters zur Ehre, den ich mit eigener Hand er— 
würgte, als er auf offener Kanzel geweint hatte, daß die Inqui⸗ 
ſition ſo in Zerfall käme — ich könnte Ihnen noch mehr Geſchichten 
von meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht ſchon die paar 
Worte gereuten, die ic) mit Shnen verſchwendet habe — 

Vater. DO Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bemerkt? 
Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die Rotte 
Rorah herunter beten, richtet mit einem Ahfelzuden, verdammt 
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nit einem hriftlichen Ach! — Kann der Menſch denn fo Blind jein? 
zr, der die hundert Augen des Argus hat, Flecken an feinem 
Zruder zu fpähen, kann er jo gar blind gegen fich felbft fein? — 
da donnern fie Sanftmuth und Duldung aus ihren Wolfen, und 
ringen dem Gott der Liebe Menſchenopfer, wie einem feuerarmigen 
Noloch — predigen Liebe des Nächiten und fluchen den achtzig— 
ährigen Blinden von ihren Thüren hinweg! — ftürmen wider ben 
Beiz, und haben Peru um goldner Spangen willen entvölfert und 
ie Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen gefpdnnt. — Sie zer- 
werhen fich die Köpfe, wie e8 doch miöglich geweſen wäre, daß die 

atur hätte können einen Iſchariot ſchaffen, und nicht der Schlimmite 
Ir ihnen würde den dreieinigen Gott um zehn Silberlinge vers 
athen. — O über euch Phariſäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, 
Such Affen der Gottheit! Ihr ſcheut euch nicht, vor Kreuz und Als 
ären zu Inieen, zerfleifht eure Rüden mit Riemen und foltert 
"wer Sleifh mit Faften; ihr wähnt mit diefen erbärmlichen Gau— 
‚eleien demjenigen einen blauen Dunft vorzumachen, den ihr Tho— 
“on doch den Allwiffenden nennt, nicht anders, al3 wie man der 
Broßen am bitterften fpottet, wenn man ihnen jchmeichelt, daß fie 
ie Schmeichler Hafen; ihr pocht auf Ehrlichkeit und eremplarifchen 
Mandel, und der Gott, der euer Herz durchſchaut, würde wider 
yen Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht eben der wäre, der das 
Angeheuer am Nilus erſchaffen bat. — Schafft ihn aus meinen 
Hugen! 

Dater. Daß ein Böfewicht noch To ftolz fein kann! 

Moor. Nicht genug — Seht will ich ftolz reden. Geb Hin 
ind ſage dem hochlöblichen Gericht, daS über Leben und Tod wür- 
elt — id) bin Fein Dieb, der fih mit Schlaf und Mitternadt ver— 
chwört und auf der Leiter groß und herriſch thut — Was ib 
zethan babe, werd’ ih ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des 
dimmels leſen; aber mit ſeinen erbärmlichen Verweſern will ich 
‚ein Wort mehr verlieren. Sag’ ihnen, mein Handwerk iſt Wieder— 
yergeltung — Race iſt mein Gewerbe. (Er kehrt ihm den Rücken zu.) 

| Pater. Du willſt alſo nit Schonung und Gnade? — Gut, 
"mit dir bin ich fertig. (endet fich zu der Bante.) Sp höret denn 
ir, was die Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſſen thut! — Werdet 
ihr jeßt gleich diefen verurtheilten Mifjethäter gebunven über- 
fiefern, ſeht, fo joll euch die Strafe eurer Gräuel bi3 auf das 
legte Andenken erlafjen jein — die heilige Kirche wird euch ver- 
lorne Schafe mit erneuerter Liebe in ihren Mutterfchooß aufnehmen, 
und jedem unter euch ſoll der Weg zu einem Ehrenamt offen ftehen 
| Sıiller, Werke II. r 
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(Mit triumphierendem Lächeln) Nun, nun? Wie jhmedt das, Eud 
Majeftät? — Friſch alſo! Bindet ihn, und feid frei! | 

Moor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ftust ihr? Vai 
Steht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr feid wirt 
ich jchon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, un! 
das ijt feine Brahlerei, denn ihr feid wahrhaftig gerichtet. — ©i 
verheißt euch Ehren und Aemter, und was kann euer Loos ander 
ſein, wenn ihr auch obſiegtet, als Schmach und Fluch und Ver 
folgung. — Sie kündigt euch Verſöhnung vom Himmel an, un 
ihr ſeid wirklich verdammt. Es iſt kein Haar an keinem unte 
euch, das nicht in die Hölle fährt. Ueberlegt ihr noch? Wankt ip 
noch? Sit es fo fchwer, zwiſchen Himmel und Hölle zu wählen 
Helfen Sie doch, Herr Pater! 

Pater (vor fih). Iſt der Kerl unfinnig? — (Laut.) Sorgt ih 
etwa, daß dies eine Falle jei, euch lebendig zu fangen? — Leſe 
felbft, hier ift der Generalpardon unterjfchrieben. (Er gibt Schtweizer 
ein Papier.) Könnt ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, jeht doch! Was könnt ihr mehr verlanf 
gen? — Unterſchrieben mit eigener Hand — €3 tft Gnade übe! 
alle Grenzen — oder fürdtet ihr wohl, fie werden ihr Wort bre 
chen, weil ihr einmal gehört habt, daß man Verräthern nicht Wor 
Hält? — D feid außer Furcht! Schon die Politik könnte fie zwin 
gen, Wort zu halten, wenn fie es auch dem Satan gegeben hätte 
Mer würde ihnen in Zukunft nod Glauben beimefjen? Wie würdeı 
fie je einen zweiten Gebraud davon machen können? — Sch wollt! 
drauf ſchwören, fie meinen’3 aufrichtig. Sie wiſſen, daß ich es 
bin, der euch empört und erbittert hat; euch Halten fie für um: 
fhuldig. Eure Verbrechen legen fie für Jugendfehler, für Ueber! 
eilungen aus. Mich allein wollen fie haben, ih allein verdiene zU 

büßen. Sit es nicht fo, Herr Pater? 
’ Yater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm ſpricht? — So 
freilich, freilich ift e8 jo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, noch feine Antwort? Denkt ihr wohl gar mit 
den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, ſchaut doch 
um euch! das werdet ihr doch nicht denken, das wäre jegt kindiſche 
Zuverficht — Oder ſchmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden zu 
fallen, weil ihr ſaht, daß ich mich aufs Getümmel freute? — O 
glaubt das nicht! Ihr ſeid nicht Moor! — Ihr feid heillofe Diebe: 
elende Werkzeuge meiner größeren Plane, wie der Strid verädt- 
lich in der Hand des Henkers! — Diebe können nicht fallen, wie 
Helden fallen. Das Lehen ift den Dieben Gewinnt, dann Zommt 
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as Schredlihes nah — Diebe haben das Recht, vor dem Tode 
‚ zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie drohend 
re Säbel daher blinfen! Wie? nod unſchlüſſig? jeid ihr toll? 
fd ihr wahnwigig? — Es ift unverzeihlih! Ich dank euch mein 
Üben nicht, ih ſchäme mich eures Opfers ! 5 
© Pater (äußerft erſtaunt). Sch werde unfinnig, ich laufe davon! 
At man je von jo was gehört? * 
Aoor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt erftehen 
id durch einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, der nur an 


m Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das iſt eine unnüge Furdt. 
er werf’ ich meinen Dolch weg, und meine Piſtolen, und dies 
—— mit Gift, das mir noch wohlkommen ſollte — ich bin 
elend, daß ich auch die Herrſchaft über mein Leben verloren 
be — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr vielleicht, ich 
erde mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich binden wollt? Seht! 
er bind’ ich meine rechte Hand an diefen Eichenaft, ich bin ganz 
hrlos, ein Kind kann mich umwerfen — Wer tft der erfte, der 
nen Hauptmann in der Noth verläßt? 

' Roller (in wilder Bewegung). Und wenn die Höle uns neunfach 
zingelte! (Schwenkt feinen Degen.) Wer fein Hund ift, rette den 
kuptmann ! Ä 
Sſchweizer (zerreißt den Pardon und wirft die Stücke dem Pater ins 
ſicht), In unſern Kugeln Pardon! Fort, Canaille! ſag' dem 
mat, ber di geſandt hat, du träfſt unter Moors Bande feinen 
tigen Verräther an — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann ! 
Moor (fi) losreißend, freudig). Jetzt find wir frei — Kamera— 
n. Sch fühle eine Armee in meiner Fauſt — Tod oder Freiheit! 
enigjtens jollen fie keinen lebendig haben! 


(Man bläst zum Angriff. Lärm und Getiimmel. Sie geben ab mit ae» 
jenem Degen.) 
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. BDrtiiter Art 


Erſte Scene. 


Amalia im Garten, fpielt auf der Laute. 


Schön wie Engel, vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 

Himmliſch mild jein Blick, wie Maienfonne, 
KRüdgeftrablt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wüthendes Entzüden! — 
Mächtig, feurig Hopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeffelt — Naht vor unfern Blicken — 
Und der Geift gewirbelt bimmelwärts. 


Geine Küffe — paradiefiib Fühlen! 
Wie zwo Flammen fich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander jpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, rasten Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 


Er ift bin — Vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad. 

Er ift Hin — und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 

Franz tritt auf. % 






Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwärmerin? D 
haft vih vom frohen Mahle binweggeftohlen und den Gäften db 
Freude verborben, 
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Amalia. Schade für diefe unjhuldigen Freuden! das Todten- 
ied muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Bater zu 
Srabe hallte — 
>» franz. Billft du Beute ewig flagen? Laß die Todten ſchlafen, 
ind mache die Lebendigen glücklich! Ich komme — 

Amalia. Und wann gehſt du wieder? 

Franz. O weh! Kein fo finſteres ſtolzes Geſicht! du betrübſt 
aich, Amalia. Sch komme, dir zu ſagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor iſt ja gnä— 
iger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber ih dich vernehmen 
hollte — Marimilian iſt ſchlafen gegangen in der Väter Gruft. 
Ich bin Herr. Aber ich möchte e3 vollends ganz fein, Amalia. — 
Yu weißt, was du unferm Haufe warft, du wardſt gehalten wie 
Noors Tochter, ſelbſt ven Tod überlebte feine Liebe zu dir, das 
dirſt du wohl niemals vergeſſen? — 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch ſo leichtſinnig 
4 frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in ſeinen en 
elohnen, und Karl iſt todt — Staunſt du? ſchwindelt dir? Ja 
hahrhaftig, der Gedanke iſt auch fo ſchmeichelnd erhaben, daß er 
elbit den Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen 
er edelften Fräuleins mit Füßen, Kranz fommt und bietet einer 
tmen, ohne ihn hilfloſen Waife fein Herz, feine Hand und mit ihr 
Ljein Gold an, und all feine Schlöffer und Wälder. — Franz, der 
eneidete, der Gefürchtete, erklärt fich freiwillig für Amalias Sklaven. 

Amalia Warum jpaltet ver Bli die ruchlofe Zunge nicht, 
ie das Frevelwort ausspricht! Du haft meinen Geliebten ermor— 
et, und Amalia foll di Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht fo ungeftüm, allergnädigfte Prinzeffin! — Frei— 
ch Frümmt Franz fich nicht wie ein girrender Seladon vor dir — 
‚eilih hat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachtenden Schäfer Ar- 
idiens, dem Echo der Grotten und Feljen feine Liebesflagen ent— 
egen zu jammern — Franz fpricht, und wenn man nicht ant- 
drtet, jo wird er — befehlen. 
| Amalia Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und wenn 
kan den Befehl mit Hohnladen zurückſchickt? 
6° Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß id) Mittel, die den 
Ptolz eines einbildifchen nn jo hübſch niederbeugen fünnen 
| Klofter und Mauern! 
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Amalia. Bravo! herrlich! * in Kloſter und Mauern mit 
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deinem Bafilisfenanblid auf ewig verfhont, und Muße genug, 
Karln zu denfen, zu bangen. Willfommen mit deinem Kloft: 
auf, auf mit deinen Mauern! 


Franz. Haha! ift es das? — Gib Acht! Jetzt haft du m 


Amalia (gibtihm eine Maulſchelle). Nimm erft da3 zur Ausſteuer Bi 
Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder zeh 


gehn. (WII fie fortreifen.) 

Amalia (fällt ipm um den Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie 
fie umarmen will, reißt fie ihm ben Degen von der Seite und kritt haf 
zurüd.) Siehſt du, Böjewicht, was ich jest aus dir machen Fan 
— Ich bin ein Weib, aber ein rafendes Weib — Wag’ e3 einm 
mit unzüchtigem Griff meinen Leib zu betaften — diefer St 
jo deine geile Bruft mitten durchrennen, und der Geift mein 
Oheims wird mir die Hand dazu führen. a auf der Stell 
(Sie jagt ihn davon.) | 


Amalia. 


Ah! wie mir wohl iſt — Jetzt kann ich frei athmen — ich fühl 
mich ſtark wie das funkenſprühende Roß, grimmig wie die Tige 
dem ſiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nach — In ein Kloſt 
jagt er — Dank dir für dieje glüdliche Entdeckung! — Jetzt h 
die betrogene Liebe ihre Sreiftatt gefunden — das Klofter — d 
Kreuz des Erlöſers ift die Freiftatt der betrognen Liebe. (Sie will geht 


* 
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Hermann tritt ſchüchtern herein. 


; Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! . 

, Amalia. Unglüdlider! Was ftöreft du mich? 

! Hermann. Diefer Centner muß von meiner Seele, eh’ er fie 
ur Hölle drückt. (Wirft fih dor ihr nieder.) Vergebung! Vergebung! 
9 hab’ euch fehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

° Amalia. Steh auf! Geh! ich will nichts wiſſen. (Wil fort.) 
! Hermann (ber fie zurichätt). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei dem 
wigen Gott! Ihr ſollt alles wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — Sch vergebe dir — Ziehe 
im in Frieden. (Will hinweg eilen.) 

Bermann. So höret nur ein einziges Wort — es wird euch 
Al' eure Ruhe wiedergeben. 

" Amalia (kommt zurück und blidt ihn verwundernd an). Wie, Freund ? 
= Wer im Simmel und aufErden fann mir meine Ruhe wiedergeben ? 
' Hermaın. Das fann von meinen Lippen ein einziges Wort 
— Höret mid an! 

Amalia (mit Mitleiden feine Hand ergreifend). Guter Menſch — 
kann ein Wor: von deinen Lippen die Riegel der Emwigfeit aufreißen ? 
f Hermann (fteht auf). Karl lebt noch! 

Amalin (phreiend). Unglüdlicher! 

Hermann. Nicht anders — Nun noch ein Wort — Euer Oheim — 
" Amalia (geyen ihn herftürzend). Du lügft — 

Hermann. Euer Oheim — 

. Amalia. Karl lebt nod! 

ı Hermann. And euer Dheim — 

" Amalia. Karl lebt no? 

\ Hermann. Auh euer Dheim — VBerrathet mich nicht. (Eitt hinaus.) 
" Amalia (fteht Img wie verfteinert. Dann fährt fie twilb auf, eilt ihm nadj). 
Narl lebt noch! 


4 


DZweite Scene. 
Gegend an der Donau. 


bie N iußer gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, bie Pferde meiden 
am Hügel hinunter. 

Moor. Hier muf ich liegen bleiben. (Wirft fi auf die Erde.) 

teine Glieder mie abgejhlagen. Meine Zunge troden wie eine 

' (Schweizer veriert fich unvermerkt.) Sch wollt’ euch bitten, 
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mir eine Handvoll Wafjers aus dieſem Strome zu holen, aber ihr 
jeid alle matt bi3 in den Tod. 

Schwarz. Auch ift der Wein all in unfern Schläucen. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide Steht! — Die 
Bäume breden faft unter ihrem Segen. — Der Weinſtock voll 
Hoffnung. 

Grimm. €E3 gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor Meinft du? Und fo würde doch ein Schweiß in ber 
Welt bezahlt. Einer? — — Aber es kann ja über Nacht ein] 
Hagel fallen und alles zu Grund fehlagen. 

Schwarz. Das ift leicht möglich. Es kann alles zu Grund] 
gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. | 

Moor. Das fag’ ih ja. Es wird alles zu Grund gehn. 
Barum fol dem Menfchen das gelingen, was er von der Ameije] 
bat, wenn ihm das fehlichlägt, was ihn den Göttern gleich macht? 
— oder ift bier die Mark feiner Beitimmung? | 

Schwarz. Sch kenne fie nicht. 

Moor. Du haft gut gefagt und noch beffer getfan, wenn du 
fie nie zu fennen verlangteft! — Bruder — ich habe die Menſchen 
gejehen, ihre Bienenforgen und ihre Riefenprojecte — ibre Götter=] 
plane und ihre Mäufegeichäfte, daS munderjeltfame Wettrennen 
nah Glüdfeligfeit; — diefer dem Schwung feines Nrfjeg anvertraut 
— ein anderer der Nafe feines Eſels — ein dritter feinen eigenen] 
Beinen; diefes bunte Lotto des Lebens, worein jo Mancher jeind 
Unfhuld und — feinen Himmel jest, einen Teeffer zu haſchen 
und — Nullen find der Auszug — am Ende war fein Treffer darin] 
Es ift ein Schaufpiel, Bruder, das Thränen in deine Augen lockt 
wenn e3 dein Zwerchfell zum Gelächter fitelt. | 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort ımtergeht! 

Moor (in den Anblick verſenkt). So ftirkt ein Held! — An— 


betenswürdig! 
Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. — 
Moor. Da ich noch ein Bube war — vars mein Lieblings 


gedanfe, wie fie zu leben, zu fterben mie ſie — (Mit verbiffenen] 
Schmerz.) Es war ein Bubengedante! | 
Grimm. Das will ich hoffen. N | 
Moor (brüct den Hut übers Gefiht). Es war eine Zeit — Lab 
mich allein, Kameraden. 4 
Schwarz. Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er ſein 
Farbe verändert! | 
Grimm. Alle Teufel! was hat er? vb ibm übel? 
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ı Moor. E3 war eine Zeit, wo ih nicht Schlafen konnte, wenn 
ih mein Nachtgebet vergejjen hatte — 
‘ Grimm. Bit du wahnfinnig? Willft du dich von deinen 
Bubenjahren Hofmeiftern laſſen? 
Moor (legt ſein Haupt auf Grimms Bruſt). Bruder! Bruder! 
© Grimm. Wie? ſei doch fein Kind — ich bitte dich — 
| Moor. Wär’ ich's — wär’ ich's wieder! 
f Grimm. Pfui! pfui! 
t Schwarz. Heitre dich auf. Sieh diefe malerifche Landſchaft 
— den liebliden Abend. 
N Moor. Ya, Freunde! dieje Welt ift jo ſchön. 
Schwarz Nun, das war wohl gejproden. 
f Moor. Diefe Erde fo herrlid. 
Grimm. Recht — recht — fo hör’ ich's gerne. 
, Moor (zurücgefunfen). Und ich jo häßlich auf diefer ſchönen 
(Welt — Und ich ein Ungeheuer auf diefer herrlichen Erde. 
: Grimm. O weh, o weh! ; 
; Aloor. Meine Unschuld! meine Unſchuld! — Seht! es ift alles 
hinausgegangen, fich im friedlichen Strahl des Frühlings zu jonnen 
— warum ich allein die Hölle faugen aus den Freuden des Himmels? 
— Daß alles fo glüdlih ift, durch den Geift de3 Friedens alles 
' jo verſchwiſtert! — Die ganze Welt eine Familie und ein Vater 
dort oben — Mein Bater nit — ich allein der Verftoßene, ic 
' allein ausgemuftert aus ben Reihen der Reinen — mir nit der 
ſüße Name Kind — nimmer mir der Geliebten jhmadtender Blick 
— nimmer, nimmer des Bujenfreundes Umarmung. (Wild zurüd- 
fahrend.) Umlagert von Mördern — von Nattern umzifht — ans 
geihmiedet an das Lafter mit eifernen Banden — hinausſchwindelnd 
ins Grab des Verderbens auf des Laſters Ihwanfendem Rohr — 
mitten in den Blumen der glüdlichen Welt ein heulender Abbadonna! 
Schwarz (zu ben Uebrigen). Unbegreiflich! ich hab’ ihn nie fo 
gejehen. 
Moor (mit Wehmuth). Daß ich wiederfehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — Nein! 
ih wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte wie 
diefer Taglöhner einer! — D ih wollte mid abmüben, daß mir 
da3 Blut von den Schläfen rollte — mir die Wolluft eines einzigen 
Mittagsichlafs zu erfaufen — die Seligfeit einer einzigen Thräne. 
Grimm (zu den Andern). Nur Geduld, der Paroxysmus ift 
ſchon im Fallen. 
Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern floffen — o 
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ihr Tage des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr grünen 
Ihwärmerifchen Thäler! D all ihr Elyfiums-Scenen meiner Kind- 
beit! — werdet ihr nimmer zurüdfehren — nimmer mit Eöftlichem 
Säufeln meinen brennenden Bufen fühlen? — Traure mit mir, |! 
Natur! — Sie werden nimmer zurüdtehren, nimmer mit föftlichem | 
Säufeln meinen brennenden Bufen fühlen. — Dabin! dahin, uns 
wiederbringlih! — 


Schweizer mit Wafler im Hut. 


Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — bier ift Waffer genug, 
und friſch wie Eis. 
Schwarz. Du bluteft ja — was haft du gemacht? 
Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine | 
und einen Hals gefoftet hätte. Wie ich jo auf dem Sandhügel am 
Fluß hintrolle, glitfh! jo rutfcht der Plunder unter mir ab und 
ich zehn rheinländifhe Schuh lang hinunter — da lagich, und wie 
ih mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtfege, treff’ ich dir} 
das klarſte Waffer im Kies. Genug diesmal für den Tanz, dacht’ 
ih, dem Hauptmann wird’3 wohl jchmeden. r 
Moor (gibt ihm den Hut zurück und wiſcht ihm fein Gefiht ab). 
Sonſt fieht man ja die Narben nicht, die die böhmischen Reiter in 
deine Stirne gezeichnet haben — dein Wafjer war gut, Schweizer | 
— diefe Narben ftehen dir ſchön. | 
Schweizer. Pah! bat noch Pla genug für ihrer dreißig. 
Moor. Ya, Kinder — e3 war ein heißer Nachmittag — und | 
nur einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen jhönen Tod. | 
Man würde einen Marmor auf feine Gebeine jegen, wenn er nicht | 
mir geftorben wäre. Nehmet vorlieb mit diefem. (Er wiſcht ſich 
die Augen.) Wie viel waren’ doch von den Feinden, die auf dem | 
Platz blieben? 
Schweizer. Hundert und jehzig Hufaren — drei und neungig | 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in allem. N 
Moor. Dreihundert für Einen! — Seder von euch hat Ans | 
fprud an diefen Scheitel! (Er entblößt fi das Haupt.) Hier heb’ ich | 
meinen Dolh auf. Sp wahr meine Seele lebt! Jh willeud | 
niemals verlafjen. | 
Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht noch 
glüdlich werden und bereuen wirſt. | 
Moor. Beiden Gebeinen meinesRollers! Jh will! 
eub niemals verlafjen. 
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Koſinskh kommt. 


j Kofinsky (vor fi). In diefer Revier herum, jagen fie, werd’ 
ich ihn antreffen — be, holla! was find das für Gefihter? — ſoll— 
ten's? — wie? wenn's dieſe — ſie ſind's, ſind's! — ich will ſie anreden. 
Schwarz. Gebt Acht! wer kommt da? 
| Kofinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! Ich weiß nicht, geh’ 
ich recht oder unrecht? 
Moor. Und wer müſſen wir fein, wenn Sie redt gehn? 
| Kofinsky. Männer! 
| Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 
Kofinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ind Geficht jehen 
‚und die Gefahr wie eine zahme Schlange um fich Spielen lafjen, 
die Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren bloßer Name, 
| willfommen dem Armen und Unterdrüdten, die Beherzteften feig 
‚und Tyrannen bleich madt. 
Schweizer (zum Hauptmann). Der Burſche gefällt mir. — Höre, 
Iguter Freund! du haft deine Leute gefunden. 
; Kofinsky. Das den? ich und will hoffen, bald meine Brüder 
— jo könnt ihr mich denn zu meinem rechten Manne mweifen, denn. 
ich juh’ euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 
Ä Schweizer (gibt ihm die Sand mit Wärme). Lieber Junge! wir 
dutzen einander. 
Moor (näher Eommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 
Rofinsky. Du biſt's — in diefer Miene — wer follte did) 
‚ anjehen und einen andern fuhen? (Starrt ihn Tange an) Sch habe 
; mir immer gewünjcht, den Mann mit dem vernichtenden Blide zu 
jehen, wie er jaß auf den Ruinen von Carthago — jest wünſch' 
ich es nicht mehr. 
| Schweizer. Blitzbub! 
Moor. Und was führt Sie zu mir? 
Koſinsky. O Hauptmann! mein mehr als grauſames Schick— 
ſal — id habe Schiffbruch gelitten auf der ungeſtümen See dieſer 
Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müſſen ſehen in den 
\ Grund finfen, und blieb mir nichts übrig, al8 die marternde Er- 
‚ innerung ihres Verluftes, Die mich wahnfinnig machen würde, wenn 
ich fie nicht durch anderwärtige Thätigfeit zu erſticken fuchte. 
Ä Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — Nur 
weiter. 
Koſinsky. Sch wurde Soldat. Das Unglück verfolgte mich 
auch da — ih machte eine Fahrt nah Dftindien mit, mein Schiff 


2 


76 Die Räuber, 
» 






IHeiterte an Klippen — nichts als fehlgefchlagene Plane! Ich höre! 
endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, Mordbrenne- 
reien, wie fie fienannten, und bin bieher gereist dreißig Meilen | 
weit, mit dem feften Entſchluß, unter dir zu dienen, wenn du 
meine Dienfte annehnen willft — Ich bitte dich, würdiger Haupt 
mann, ſchlage mir's nicht ab! P 

Schweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heifa! So ift ja unfer 
Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mordbruder für unfre 
Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

Kofinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie? Kofinsky! weißt du auch, daß du ein leicht- 
finniger Knabe bift, und über den großen Schritt deines Lebens 
weggaufelft, wie ein unbefonnenes Mädchen — Hier wirft du nicht || 
Bälle werfen oder Kegelfugeln ſchieben, wie du dir einbildeft. 1 

Bofinsky. Ich weiß, was du fagen willſt — Ich bin vier 
und zwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinken geſehen und || 
Kugeln um mich furren gehört. | 

Floor. Sp, junger Herr? — Und haft du dein Fechten nur || 
darum gelernt, arme Reifende um einen Reichöthaler niederzu=| 
ftoßen, oder Weiber hinterrücks in den Bauch zu ftechen? Geh, 
geh! du bift deiner Amme entlaufen, weil fie dir mit der Ruthe 
gedroht hat. 

Shweizer. Was zum Henker, Hauptmann! was denkſt du? 
willft du diefen Hercules fortichiden? Sieht er nicht gerade fo 
drein, al3 wollt’ er den Marſchall von Sachſen mit einem Rühr— 
Löffel über den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglüden, fommft du und 
willſt ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord, Knabe, 
verjtehft Du das Wort auch? Du magft ruhig Schlafen gegangen 
jein, wenn du Mohnköpfe abgefhlagen haft, aber einen Mord auf 
der Seele zu tragen — 

Bofinsky. Jeden Mord, den du mich begehen Heißft, will 
ich verantivorten. | 

Moor. Was? bift du fo Hug? Willft du dih anmaßen, einen 
Denn mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, daß ich 
nit böfe Träume Habe oder auf dem Todbett nidt werde blaß 
werben? Wie viel Haft du ſchon gethan, wobei du an Verantwor— 
tung gedacht haft? 

Koſinsky. Wahrlih! noch fehr wenig, aber doch diefe Reife 
zu bir, edler Graf! 
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Moor. Hat dir dein Hofmeiſter die Geſchichte des Robin in 
die Hände geſpielt — man ſollte vergleichen unvorſichtige Canaillen 
auf die Galeere ſchmieden, — die deine kindiſche Phantafie erhitzte 
ind dich mit der tollen Sucht zum großen Mann anſteckte? Kitzelt 
bid nach Namen und Ehre? willſt du Unſterblichkeit mit Mord— 
Hrennereien erfaufen? Merk' dir's, ehrgeiziger Süngling! Für 
Morbbrenner grünet Fein Lorbeer! Auf Banditenfiege ift fein 
Triumph gefegt — aber Fluch, Gefahr, Tod, Schande. — Siehft 
mu auch das Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und ab gehend). Ei wie dumm! ie 
abfheulih, wie unverzeihlih dumm! Das ift die Manier nicht! 
Ich hab's anders gemadit. 

Rofinsky. Was fol der fürdten, der den Tod nicht fürchtet? 
' Moor. Brav! unvergleihlih! Du haft dih wacker in den 
Säulen gehalten, du haft deinen Seneca meifterlich auswendig ge= 
‚ernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirft du 
Die leidende Natur nicht beſchwätzen, damit wirft du die Pfeile 
des Schmerzens nimmermehr ftumpf machen. — Beſinne dich recht, 
mein Sohn! (Er nimmt feine Hand.) Den, ich rathe dir als ein 
Vater — lern’ erft die Tiefe des Abgrunds fennen, eh du Hinein- 
ipringft! Wenn du noch in ber Welt eine einzige Freude zu erhafchen 
weißt — es könnten Augenblide kommen, wo du — aufwachft 
— und dann — möcht’ e8 zu fpät fein. Du trittft hier gleich- 
jam aus dem Kreiſe ber Menjchheit — entweder mußt du ein 
höherer Menſch fein, oder du biſt ein Teufel — Noch einmal, mein 
Sohn! wenn dir noch ein Funken von Hoffnung irgend anderswo 
glimmt, fo verlaß diefen Schredlichen Bund, den nur Verzweiflung 
eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weisheit geftiftet bat — Man 
kann fih täufhen — glaube mir, man kann das für Stärke des 
Geiſtes halten, was doch am Ende Verzweiflung ift — Glaube 
mir, mir! und made dich eilig hinweg. 

ı  Bofinsky. Nein! ich fliehe jegt nicht mehr. Wenn dich meine 
Bitten nicht rühren, fo höre die Gefchichte meines Unglücks — Du 
wirft mir dann jelbft den Dolch in die Hände zwingen, du wirft — 
Sagert euch bier auf dem Boden, und hört mir aufmerkfam zu! 

| Moor. Ich will fie hören. 

Kofinsky. Wiffet alfo, ih bin ein böhmifcher Edelmann, 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines an— 
ſehnlichen Nitterguts. Die Gegend war paradiefiih — denn fie 
enthielt einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt mit allen Neizen 
der blühenden Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. 
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Doch, wen jag’ ih das? Es fhallt an euren Ohren vorüber — 
ihr habt niemals geliebt, jeid niemals geliebt worden — 

Shweizer. Sachte, ſachte! unjer Hauptmann wird feuerroth. | 

Moor. Hör’ auf! ih wil’3 ein andermal hören — morgen, 
nächſtens, oder — wenn ich Blut gejehen habe. | 

Rofinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, Tag’ ich | 
dir, wird deine ganze Geele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, } 
eine Deutihe — aber ihr Anblid jchmelzte die Vorurtheile des | 
Adels hinweg. Mit der Ichüchternften Befcheidenheit nahm fie den | 
Trauring von meiner Hand, und Übermorgen jollte ich meine 
Amalia vor den Altar führen, 

Moor (fteht ſchnell auf). 

Rofinsky. Mitten im Taumel der auf mich wartenden Selig 
feit, unter den Zurüftungen zur Bermählung — werd’ ih dur 
einen Expreſſen nah Hof eitiert. Sch ftellte mich. Man zeigte mir | 
Briefe, die ich gejchrieben haben follte, voll verrätherifhen In— 
halts. Sch erröthete über der Bosheit — man nahm mir den 
Degen ab, warf mid ins Gefängniß, alle meine Sinnen waren hinweg, 

Schweizer. Und unterbeifen — nur Weiter! ich riehe den | 
Braten fon. i 

Rofinsky. Hier lag ih einen Monat lang, und wußte nicht, 
wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, die meines Schid- 
fal3 wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden haben. End— 
lich erſchien der erſte Minilter des Hofes, wünſchte mir zur Ent— 
deckung meiner Unſchuld Glüd mit zuderjüßen Worten, liest mir 
den Brief der Freiheit vor, gibt mir meinen Degen wieder. est 
im Triumphe nach meinem Schloß, in die Arme meiner Amalia 
zu fliegen, — fie war verſchwunden. In der Mitternacht ſei fie 
weggebracht worden, wüßte niemand, wohin? und ſeitdem mit 
feinem Aug mehr gejehen. Hui! ſchoß mir’3 auf, wie der Blitz, ich 
flieg’ nach der Stadt, ſondiere am Hof — alle Augen wurzelten auf 
mir, niemand wollte Beicheid geben — endlich entded’ ich fie Durch 
ein verborgenes Gitter im Ralaft — fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 

Bofinsky. Hölle, Tod und Teufel! da jtand’3! man Hatte 
ihr die Wahl gelaffen, ob fie mich lieber jterben ſehen, ober bie 
Maitrefje des Fürften werden wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre und 
Liebe entjchied fie für da3 Zweite, und (achend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was thatft vu da? 

Bofinsky. Da ftand ich, wie von taufend Donnern ge 
troffen! — Blut, war mein erſter Gebante, Blut! mein [ester. 
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shaum auf dem Munde, renn’ ih nah Haus, wähle mir einen 
reifpigigen Degen, und damit in aller Zaft in des Miniſters Haus, 
nn nur er — er nur war der hölliſche Kuppler geweien. Man 
uß mid von der Gaſſe bemerkt haben, denn wie ich hinauf trete, 
aren alle Zimmer verfchloffen. Sch fuche, ich frage; er ſei zum 
ürften gefahren, war die Antwort. Sch mache mich geraden Wegs 
ıbin, man wollte nicht3 von ihm willen. Sch gehe zurüd, fprenge 
‚e Thüren ein, findeihn, wollte eben — aber da jprangen fünf big 
58 Bediente aus dem Hinterhalt und entiwanden mir den Degen. 
Schweizer (ftampft auf den Boden). Und er kriegte nichts, und 
ı z0gft leer ab? 
Koſiusky. Sb ward ergriffen, angeklagt, peinlich procefliert, 
fam — merkt's euch! — aus bejonderer Gnabe infam aus 
n Grenzen gejagt; meine Güter fielen al3 Präſent dem Minifter 
;, meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigers, verjeufzt und 
trauert ihr Leben, während daß meine Rade faften und fi 
ter das Joch de3 Defpotismus Frümmen muß. 
' Schweizer (aufftehend, feinen Degen wetzend). Das ift Wafler 
if unjere Mühle, Hauptmann! Da gibt’3 was anzuzünden! 

Moor (ber bisher im heftigen Betwegungen hin und her gegangen, 
ingt raſch auf, zu den Räubern). Sch muß fie jehen — Auf! rafft 
Kommen — du bleibit, Koſinsky — padt eilig zufammen! 

Die Räuber. Wohin, was? 
Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern.) Ber 
jther, du willſt mich zurücdhalten? Aber bei der Hoffnung des 
immel3! — 
Schweizer. DVerräther ih? — Geh in die Hölle, ich folge dir! 
Moor (fält ihm um den Hals). Bruderherz! bu folgft mir — 
He weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! Hurtig! Alle! nad 
ganten! In acht Tagen müfjen wir dort fein. (Sie gehen ab.) 
f 
: 
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Bierter Akt. 


Erſte Scene. 


Ländlihe Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Näuber Moor. Koſinskh in der Ferne. 


Moor. Geb voran und melde mid. Du weißt doch noch alles 
was du fpreden mußt? 

Rofinsky. Ihr ſeid der Graf von Brand, fommt aus Medlen] 
burg, ich euer Neitineht — Sorgt nicht, ih will meine Noudi 
Schon fpielen. Lebt wohl! (Ab.) 

Moor. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Er küßt die Erde. 
Baterlandshimmel! Baterlandsfonne! — und Fluren und Hügel 
und Ströme und Wälder! ſeid alle, alle mir herzlich gegrüßt! — 
Mie jo Föftlich twehet die Luft von meinen Heimathgebirgen! wi 
ftrömt balfamiihe Wonne aus euch dem armen Flüchtling ent 
gegen! — Elyfium! dichteriſche Welt! Halt ein, Moor! dein Fu) 
wandelt in einem heiligen Tempel. | 

(Er kommt näher.) Gieh da, auch die Schwalbennefter im Schlof 
hof — aud das Sartenthürden! — und diefe Ede am Zaun, w 
du So oft den Fanger belaufchteit und necdteft — und dort umntel 
das Wiefenthal, wo du der Held Mlerander deine Macedonier in! 
Treffen bei Arbela führteft, und nebendran der grafigte Hügel 
von welchem du den perjifhen Satrapen niederwarfft — und dein 
fiegende Sahne flatterte Hoch! (Er lächelt.) Die goldnen Maienjabi] 
der Knabenzeit leben wieder auf in der Seele des Elenden — U 
warſt du fo glücklich, warſt fo ganz, jo wolkenlos heiter — um 
nun — da liegen die Trümmer deiner Entwürfe! Hier follteft & 
wandeln dereinft, ein großer, ftattliher, gepriefener Mann 1 
bier dein Kinabenleben in Amalias blühenden Kindern zum zweite 
mal leben — bier! Bier der Abgott deines Volks — aber der Bü) 














men? daß mir’3 ginge wie dem Gefangenen, den der klirren 
Eifenring aus Träumen der Freiheit aufjagt — nein, ih gehe 
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ein Elend zurück! — Der Gefangene hatte das Licht vergeſſen, 
her der Traum der Freiheit fuhr über ihm wie ein Blit in bie 
ſAcht, der fie finfterer zurüdläßt — Lebt wohl, ihr Baterlands- 
äler! einft jaht ihr den Snaben Karl, und der Sinabe Karl war 
in glüdliher RRabe — jest jaht ihr den Mann, und er war in 
erzweiflung. (Er dreht fih fehnell nah dem äuferften Ende ber Gegend, 
wo er plötzlich ftille fteht und nach den Schloß mit Wehmuth herüber blidt.) 
‚ie nicht jehen, nicht einen Blid — und nur eine Mauer gewesen 
viſchen mir und Amalia — Nein! ſehen muß ich fie — muß id 
In — e3 fol mich zermalmen! (Er kehrt um.) Bater! Vater! dein 
sohn naht — weg mit bir, ſchwarzes, raudendes Blut! weg 
'obler, grafjer, zuckender Todesblick! Nur diefe Stunde laß mir 
‚ei — Amalia! Vater! dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf das 
5eploß zu.) — Quäle mich, wenn der Tag erwacht, laß nicht ab 
on mir, wenn die Naht kommt — quäle mich in Schredlidhen 
Veäumen! nur dergifte mir diefe einzige Wolluft nicht! (Er fteht 
a der Pforte.) Wie wird mir? was ift dag, Moor? Sei ein Mann! 
- — Todesihauer — Schredenahnung — — (Er gebt hinein.) 


| 
| 


| Bweite Scene. 
| Galerie im Schloß. 
Räuber Moor. Amalia treten auf. 


Amalia Und getrauten Sie fi wohl, fein Bildniß unter 
ieſen Gemälden zu erkennen? 

Moor. D ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig in 
wir. (An den Gemälden herumgehend.) Dieſer iſt's nicht. 

Amalia Erratben! — Er war der Stammvater des gräf— 
ihen Haufes, und erhielt den Adel vom Barbarofia, dem er 
viver die Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemälden). Diejer iſt's auch nicht — 
md der nidt — aub nicht jener dort — er ift nit unter 
hnen. 

Amalia. Wie? Sehen Sie doch beſſer! ich dachte, Sie kenn— 
en ibn — 

Moor. Ich kenne meinen Bater nicht befier! Ihm fehlt der 
anftmüthige Zug um den Mund, der ihn aus Taufenden kenntlich 
nachte — er iſt's nicht 
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Amalia. Ich erſtaune. Wie? Achtzehn Sabre nicht mehrl 
gejehen, und noch — 
Moor (ſchnell mit einer fliegenden Röthe). Diefer ift’S! (Er flieht 
wie vom Bliß gerührt.) 
Amalia. Ein vortrefflider Mann. 
a Moor (in feinem Anblick —— Vater! Vater! — mir! ! 


göttliher Mann! 

Amalia. Sie fcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor. D ein vortrefflider Mann — und er follte dahin fein Mi 

Amalia. Dabin! wie unjere beften Freuden dahin gehn —# 
(Sanft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, e3 reift feine Gelig- 
teit unter dem Monde. | 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr — und Sollten Sie ſchon diefefl 
traurige Erfahrung gemadt Haben? Gie können nicht drei und 
zwanzig Jahre alt fein. 

Amalia. Und babe fie gemacht. Alles lebt, um traurig 
wieder zu fterben. Wir interefjieren uns nur darum, mir ge— 
winnen nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Sloor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nicht3 — wollen wir weiter gehen, 
Herr Graf? | 

Moor. Sp eilig? Weß tft dies Bild rechter Hand dort? mid 
däucht, es ift eine unglüdlide Phyſiognomie. 

Amalia. Dies Bild Linker Hand ift ver Sohn des Grafen, 
der wirklide Herr — Kommen Sie, kommen Sie! 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nit in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinſt, Amalia? 

Amalia (cſchnell ab). 






Moor. 


Sie liebt mich! fie liebt mih! — Ihr ganzes Weien fing anll 
fih zu empören, verrätheriih rollten die Thränen von ihren 
Wangen. Sie liebt mich! — Elender, das verdienteft du um fiel 
Steh’ ih nicht hier wie ein Gerichteter vor dem tödtlihen Block? 
Sft das der Sopha, wo ih an ihrem Halje in Wonne ſchwamm? 
Sind das die väterlichen Säle? (Ergriffen vom Anblid feines Waters.) 
Du, du — Feuerflammen aus deinem Auge — Fluch, Fluch, Ver- 
werfung! — Wo bin ih? Nacht vor meinen Augen — Schrednifje 
Gottes — SH, ih hab’ ihn getödtet! (Er rennt baton.) 
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Franz von Moor in tiefen Gedanken. 


Weg mit diefen Bild! weg, feige Memme! Was zagit du, und 
32 wem? Sft mir’3 nicht die wenigen Etunden, die der Graf in 
eſen Mauern wandelt, als ſchlich' immer ein Spion der Hölfe 
Veinen Ferien nah — Ich follt’ ihn kennen! Es ijt fo was Großes 
Hd Dftgefehenes in feinem milden fonnverbrannten Geſicht, das 
ich beben macht — Auch Amalia ift nicht gleichgültig gegen ihn! 
it fie nicht jo gierig ſchmachtende Slide auf dem Kerl herum— 
euzen, mit denen fie doch gegen alle Welt font jo geizig thut? 
‚ah ich's nicht, wie fie ein paar diebifche Thränen in den Wein 
len ließ, den er hinter meinem Rüden jo haftig in fih ſchlürfte, 
(3 wenn er das Glas mit bineinzichen wollte? Sa, das jah ich, 
urch den Spiegel ſah ich’3 mit diefen meinen Augen. Hola, Franz! 
ieh dich vor! dahinter fiedt irgend ein verderbenihwangeres Un— 
| x 
Be (Er fteht forfchend dem Portrait Karl gegenüber.) 
. Sein langer Gänſehals — feine ſchwarzen, feuerwerfenden 
ugen, hin! Hm! — fein finfteres überhangendes, bufchigtes Augen— 
raun. (Plöglih zufammenfahrend.) — Schadenfrohe Hölle! jagſt du 
ir diefe Ahnung ein? Es tft Karl! ja jest werden mir alle 
jüge wieder lebendig — Er iſt's! troß feiner Larve! — Er iſt's 
- tro& feiner Larve! — Er iſt's — Tod und Verdammniß! (Auf 
nd ab mit heftigen Schritten.) Hab’ ih darum meine Nächte ver— 
rast — darum Feljen hinweggeräumt und Abgründe eben ge= 
tat — bin ich darum gegen alle Inſtincte der Menfchheit rebel- 
Ih worden, daß mir zulest dieſer unftäte Landftreicher durch meine 
inftlihiten Wirbel tölple — Sachte! nur fadte! Es ift nur noch 
Spielarbeit übrig — Bin ich doch ohnehin fchon bis an die Ohren 
7 Todfünden getvatet, daß es Unfinn wäre, zurückzuſchwimmen, 
yenn das Ufer Schon jo weit hinten liegt — ans Umkehren ift doch 
icht mehr zu gedenken — Die Gnade ſelbſt würde an den Bettel- 
‚ab gebradt, und die unendlideErbarmung banferott wer- 
'en, wenn fie für meine Schulden all gut jagen wollte — Alſo 
prwärts wie ein Mann — (Er ſchellt. — Er verfammle fih zu 
em Geift jeined Vaters und fomme! der Todten Spott’ id. — 
Yaniel! he, Daniel! — Was gilt’3, den haben fie auch ſchon gegen 
rich aufgewiegelt! Er fieht fo geheimnißvoll. 


j 


Daniel kommt. 


Daniel. Was ftebt zu Befehl, mein Gebieter? 
Franz. Nichts, Fort, fülle diefen Becher mit Wein, aber 
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hurtig! (Daniel ab.) Wart, Alter, dich will ich fangen! in3 Auge 
will ih dich faſſen, jo fterr, daß dein getroffenes Gewiſſen durch F 
die Larve erblafjen fol! Er fol fterben! — Der ift ein Stümper, 
der fein Wert nur auf die Hälfte bringt, und dann weggeht und 
müßig zugafft, wie es weiter damit werben wird. 


Daniel mit Wein, 

Franz. Stel ihn bieher! Sieh mir feſt ins Auge! Wie 
deine Kniee fihlottern! wie du zitterft! Gefteh’, Alter! was haſt 
du gethan? ji 

Daniel. Nichts, guädiger Herr, fo wahr Gott lebt und meine 
arme Seele! i 

Franz. Trink diefen Wein aus! — Was? du zauderſt? —I 
Heraus, ſchnell! Was haft du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich in den Wein? 

Franz. Gift haft du in den Wein geworfen! Bift du nicht | 
bleih wie Echnee? Geſteh, geiteh! Wer hat’8 dir gegeben? Nicht]! 
tvahr, der Graf, der Graf hat dir’3 gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts || 
gegeben. | 

Franz (greift ihn hart an). Sch will dich würgen, daß du blau || 
wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ftafet ihr denn jo 
beifammen? Er und du und Amalia? Und tva8 flüftertet ihr ime |] 
mer zufammen? Heraus damit! Was für Geheimnifje, was für 
Geheimnifje Hat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß der allwifjende Gott: er Hat mir Feine 
Geheimnifje anvertraut. 

Franz. MWilift du e8 leugnen? Was für Kabalen Habt ihr 
angezettelt, mich aus dem Weg zu räumen? Nicht wahr? Mid 
im Schlaf zu erdroffeln? Mir beim Bartſcheeren die Gurgel abzu— 
Ichneiden? Mich im Wein oder in Chocolade zu vergeben? Heraus, 
heraus! — ober mir in der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? 
Heraus damit! ich weiß alles. 

Daniel. Sp helfe mir Gott, wenn id in Noth bin, wie ic 
euch jest nicht anders ſage, als die reine lautere Wahrheit. 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ftedte 
bir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die Sand ftärker, 
als der Braud iſt? jo ungefähr, wie man fie feinen alten Be- 
fannten zu drüden pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er fagte dir, zum Erempel, daß er dich etwa fchon 
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enne? — daß du ihn faft fennen follteft? daß bir einmal bie 
Dede von den Augen fallen würde — daß — a3? davon Toll’ 
r dir niemals gejagt haben? 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 

Franz. Daß gewiffe Umftände ihn abhielten — dab man oft 
Nasfen nehmen müfjfe, um feinen Feinden zuzukönnen — daß er 
ich rächen wolle, auf grimmigjte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von diefem allem. 

. Franz Was? gar nicht? Befinne dich recht. — Daß er den 
ilten Herrn ſehr genau — beſonders genau gekannt — daß er ihn 
iebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm gehört 
u haben. 

Franz (vblaß). Hat er, hat er wirklich? Wie, ſo laß mich doch 
yoren! Er ſagte, er ſei mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das fagte 
r nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie herumführte, 
” puste eben den Staub von den Rahmen der Gemälde ab, ftand 
»r bei dem Portrait des jeligen Herrn plöglih ftill, wie vom 
Pouner gerührt. Das gnädige Fräulein deutete drauf Hin und 
jagte: ein vortrefflider Mann! Sa, ein vortrefflider Mann! gab 
»r zur Antwort, indem er fi die Nugen wifchte. 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein gütiger 
Herr gegen dich geweſen, ih hab’ dir Nahrung und Kleider ger 
eben, und dein ſchwaches Alter in allen Gefhäften geihont! — 

Daniel. Dafür Iohn’ euch der liebe Herr Gott! und ih hab? 
euch immer redlich gebienet. 

Franz. Das wollt' ich eben fagen. Du baft mir in deinem 
Reben noch feine Widerrede gegeben, denn du weißt gar zu wohl, 
daß du mir Gehorſam ſchuldig biſt in allem, was ich dich heiße. 
Daniel. Sn allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wider 
‚Gott und mein Gewiſſen gebt. 

Franz. Poſſen, Poffen! Schämſt du did nit? Ein alter 
Mann, und an das Weihnachtsmährchen zu glauben! Geh, Daniel? 
Das war ein dummer Gedanke. ch bin ja Herr. Mich werden 
Gott und Gewiſſen ftrafen, wenn e3 ja einen Gott und ein Ge— 
wiſſen gibt. 

Daniel (ſchlägt die Hände zufammen). Barmberziger Himmel! 

Franz. Bei deinem Gehorfam! Verftehft du das Wort auf? 
Bei deinem Gehorſam befehl’ ich dir, morgen darf der Graf nimmer 
unter den Lebendigen wandeln, 
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Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weßwegen? 

Franz. Bei deinem blinden Gehorſam! — und an did, 
werd’ ich mich Halten. 

Daniel. An mih? Hilf, jelige Mutter Gottes! An mid], 
Was hab’ ich alter Dann denn Böſes gethban? 

Franz. Hier ift nicht Yang Befinnszeit, dein Schidfal fteh 
in meiner Hand. Willft du dein Leben im tiefjten meiner Thürm 
vollends ausſchmachten, wo der Hunger dich zwingen wird, dein 
eigenen Knochen abzunagen, und der brennende Durjt, dein eigene: 
Waſſer wieder zu ſaufen? — Oder willſt bu lieber dein Brod eſſe 
in Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und ein 
Todtſchläger? | 

Franz. Antwort auf meine Trage! 

Daniel. Meine grauen Haare! meine grauen Haare! 

Franz. Ja oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fi) meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nöthig haben 
(Daniel hält ihn auf und fällt vor ihm nieder.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Franz. Sa oder Nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundfiebenzig Jahr 
alt! und hab’ Bater und Mutter geehret, und niemand meine: 
Wiſſens um des Heller Werth im Leben vervortheilt, und habil 
an meinem Ölauben gehalten treu und redlih, und hab’ in euren | 
Haufe gedienet vier und vierzig Jahr, und erivarte.jegt ein rubidf 
ſeliges Ende, ah, Herr, Herr! (umfaßt feine Kniee heftig) und ih 
wollt mir den legten Troft vauben im Sterben, daß der Wurrif 
des Gewiſſens mich um mein letztes Gebet bringe, daß ich eini 
Sräuel vor Gott und Menfhen Schlafen gehen foll? Nein, nein 
mein liebjter bejter, liebfter gnädiger Herr! das wollt ihr nicht, das 
könnt ihr nicht wollen von einem einundfiebenzigjährigen Danne 

Franz. Sa oder Nein! was foll dad Geplapper? | 

Daniel. Ich will euch von nun an noch eifriger dienen, will! 


J | 
| 


| 


arbeiten, will früher aufftehen, will fpäter mich niederlegen — 
ah, und will euch einjchliefen in mein Abend- und Morgengebet, 
und Gott wird das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 
Franz. Gehorſam ijt befjer denn Opfer. Haft du je gehört. 
Daß fich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollitreden jollte: 
Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unschuld erwürgen — einen — 
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| Franz. Bin ich dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das Beil 
Men Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Aber fieh, 
vie langmüthig ich bin — ich biete dir eine Belohnung für das, 
vas du mir hulbigteft. 

1} Daniel. Aber ich hoffte, ein CHrift bleiben zu dürfen, da ich 
such Huldigte. 

| Franz. Keine Widerrede! Sieh, ich gebe dir einen ganzen 
Bag noch Bedenfzeit! Meberlege es nochmals. Glück und Unglüd 
— hörft du? verftehft du? das höchſte Glüd und das Äußerfte Un— 
ie! Ich will Wunder thun im Beinigen. 

? Daniel (nad einigem Nachdenken). Ich will's thun, morgen will 
as thun. (Ab.) 


Franz. 





Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht zum Mär— 
yrer ſeines Glaubens geboren — Wohl bekomm's denn, Herr Graf! 
Allem Anſehen nach werden Sie morgen Abend Ihr Henkermahl 
alten! Es kommt alles nur darauf an, wie man davon denkt, 
ınd der ift ein Narr, der wider feine Bortheile denkt. Den Vater, 
ner vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunfen hat, kommt 
F Kitzel an — und draus wird ein Menſch, und der Menſch war 
jewiß das Letzte, woran bei der ganzen Herculesarbeit gedacht 
vird. Nun kommt mich eben auch der Kitzel an — und dran 
repiert ein Menſch, und gewiß iſt hier mehr Verſtand und Ab— 
ichten, als dort bei ſeinem Entſtehen war — Hängt nicht das 
daſein der meiſten Menſchen mehrentheils an der Hitze eines Julius— 
nittags, oder am anziehenden Anblick eines Betttuchs, oder an 
er wagrechten Lage einer ſchlafenden Küchengrazie, oder an einem 
mögelöfhten Licht? — Sit die Geburt des Menſchen das Wert 
iner viehiſchen Anwandlung, eines Ungefährs, wer follte wegen 
er Berneinung feiner Geburt fih einfommen lafjen, an, 
in bedeutendes Etwas zu denken? Verflucht ſei die Thorheit uns 
erer Ammen und Wärterinnen, die unfere Phantafie mit fchred- 
ichen Mährchen verderben und gräßliche Bilder von Strafgerichten 
n unjer weiches Gehirnmark drüden, daß unmwillfürlide Schauder 
ie Glieder des Mannes nod in froftige Angft rütteln, unjere 
ühnfte Entfchloffenheit fperren, unfere erwacdende Vernunft an 
vetten abergläubifcher Finſterniß legen — Mord! wie eine ganze 
Jölle von Furien um das Wort flattert — die Natur vergaß einen 
Nann mehr zu machen — die Nabelfchnur ift nicht unterbunden 
Horden — der Bater hat in der Hochzeitnadht glatten Leib 
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befommen — und die ganze Schattenfpielerei ift verſchwunden. Es 
war etwas und wird nicht3 — heißt es nicht eben fo viel, als: 
es war nichts und wird nicht, und um nichts wird fein Wort mehr 
getvechjelt — der Menſch entftcht aus Moraft, und watet eine 
Weile im Moraſt, und macht Moraft, und gährt wieder zufammen 
in Moraft, bis er zulest an den Echuhfohlen feines Urenfelz 
unflätig anflebt. Das iſt das Ende vom Lied — der moraftige 
Zirkel der menschlichen Beftimmung, und fomit — glüdliche Reife, 
Herr Bruder! Der milzfüchtige, podagriſche Moralift von einem 
Gewiffen mag runzligte Weiber aus Borbellen jagen und alte 
Wucherer auf dem Todesbett foltern — bei mir wird er nimmer— 
mebr Audienz befommen. (Er geht ab.) 


-—— — — — 


Dritte Scene. 
Anderes Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor ton der einen Seite, Daniel von der andern. 


SAoor (Haftig). Wo ift das Fräulein? 

Daniel. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, eud 
um etwas zu bitten. 

Moor. Es iſt dir gewährt, was willft du? 

Daniel. Nicht viel und alles, jo wenig und doch jo viel — 
laßt mich eure Hand küſſen! 

Moor. Das jolft du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den id 
Vater nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, eure Hand! 16 bitt’ euch. 

Moor. Du jolljt nit. 

Daniel, Jh muß! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und fällt vo 
ihm nieder.) Lieber, bejter Karl! 

Moor (erſchrickt, faßt fi, fremd). Freund, was ſagſt du? Id 
verjtehe Dich nicht. 

Daniel. Sa, leugnet ed nur, verftelt euch! Schön, ſchön 
Ihr fein immer mein befter, köſtlicher Junker — Lieber Gott, da! 
ih alter Mann noch die Freude — dummer Tölpel ih, daß ic 
euch nicht gleich — Ei du himmlifcher Vater! Sp feid ihr ja wieder 
gelommen, und der alte Herr ift unterm Boden, und da jeib ih 
ja wieder — was für ein blinder Efel ich doch ar (ſich vor be 
Kopf ſchlagend), daß ich euch nicht im erften Hui — Ei du Mein — 
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wer hätte fi das träumen lajien! — Um was ih mit Thränen 
U betete, — Jeſus Chriftuß! Da fteht er ja leibhaftig wieder in ber 
yalten Stube! 
j Moor. Was ift das für eine Sprache? Seid ihr vom higigen 
\ Fieber aufgeiprungen? oder wollt ihr eine Komödienrolle an mir 
| probieren ? 
N Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das ift nicht fein, einen 
alten Knecht fo zum Beften haben — Diefe Narbe! He, wißt ihr 
| mod? Großer Gott! Was ihr mir da für eine Angft einjagtet — 
ich hab' euch immer ſo lieb gehabt, und was ihr mir da für Herze— 
leid hättet anrichten können — Ihr ſaßt mir im Schooß — wißt 
ihr noch? — dort in der runden Stube — Gelt, Vogel! Das habt 
ihr freilich vergeſſen — auch den Kukuk, den ihr fo gern hörtet? 
— denkt doch! der Kukuk iſt zerſchlagen, in Grundsboden geſchla— 
gen — die alte Suſel hat ihn verwettert, wie ſie die Stube fegte 
— ja freilich, und da ſaßt ihr mir im Schooß und rieft: Hotto! 
und ich lief fort, euch den Hottogaul zu holen — Jeſus Gott! 
warum mußt' ich alter Eſel auch fortlaufen — und wie mir's 
ſiedigheiß über den Budel lief — wie ih das Zetergeſchrei höre 
draußen im Oehrn, fpring’ herein, und da lief das helle Blut, 
ı und laget am Boden, und hattet — heilige Mutter Gottes! war 
mir's nit, als wenn mir ein Kübel eisfalt Waſſer übern Naden 
ſpritzte — aber jo geht’3, wenn man nit alle Augen auf die 
ı Kinder hat. Großer Gott, wenn’3 ind Aug gegangen wäre — 
War's dazu noch die rechte Hand. Mein Lebenstag, jagt’ ih, ſoll 
mir fein Kind mehr ein Mefjer oder eine Echeere, oder jo was 
Spihiges, jagt’ ih — in die Hände friegen, jagt’ ih — war zum 
Glück noch Herr und Frau verreist — ja, ja, das joll mir mein 
Tag des Lebens eine Warnung fein, jagt’ ich — Jemini, Jemini! 
ich hätte vom Dienft fommen fünnen, ich hätte — Gott der Herr 
verzeih’3 euch, gottlofes Kind — aber Gottlob! e3 heilte glüdlich, 
bi3 auf die wüfte Narbe. 
Moor. ch begreife fein Wort von allem, was du jaaft. 
Daniel. Ja gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie man— 
ches Zuderbrod, oder Biscuit, oder Macrone ich euch hab’ zuge— 
ſchoben, hab’ euch immer am gernften gehabt, und wißt ihr nod, 
was ihr mir drunten jagtet im Stall, wie ich euch auf des alten 
. Herrn feinen Schweißfuchfen jegte, und euch auf der großen Wiefe 
ließ herumjagen? Daniel, fagtet ihr, laß mich nur einen großen 
, Mann werden, Daniel, fo follit du mein Verwalter fein und mit 
mir in der Kutſche fahren, — ja, ſagt' ich und ladte, wenn Gott 
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Leben und Gefundheit ſchenkt, und ihr euch eines alten Mannes | 
nicht Schämen werdet, jagt’ ich, jo will ich euch bitten, mir das 
Häuschen drunten im Dorf zu räumen, das fchon eine gute Weil 
leer fteht, und da wollt’ ich mir ein Eimer zwanzig Wein einlegen | 
und mwirthichaften in meinen alten Tagen. — Sa, lacht nur, ladıt | 
nur! G©elt, junger Herr, das habt ihr rein ausgefhmwist? — den 
alten Mann will man nicht Tennen, da thut man fo fremd, jo} 
vornehm — o ihr feid doch mein goldiger Junker — freilich halt ein ] 
bischen locker geweſen — nehmt mir’3 nicht übel ! — wie's eben das 
junge Fleiſch meiftens ift — am Ende kann noch alled gut werden. 
Floor (fällt ihm um ben Hals). Sa, Daniel, ih will's nicht 
mehr verbehlen! Sch bin dein Karl, dein verlorner Karl, was | 
macht meine Amalia ? | 
Daniel (fängt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch bie 
Freude haben fol, — und der Herr Selig weinete umſonſt! — 
Abe, abe, weiter Schädel! mürbe Knochen, fahret in die Grube 
mit Freuden! Mein Herr und Meifter lebt, ihn haben meine 
Augen gefehen ! | 
Moor Und will Halten, was er veriproden hat, — nimm 
das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchſen im Stall; (bringt | 
ihm einen ſchweren Beutel auf) nicht vergefjen Hab’ ich den alten Mann. | 
Daniel. Wie? was treibt ihr? Zu viel, ihr Habt euch vergriffen. 
Moor Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieberfallen.) 
Steh auf! fage mir, was madt meine Amalia ? 
Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Serem ! — Eure | 
Amalia, o, die wird’3 nicht überleben, bie wird fterben vor Freude! 
Moor C(Heftig). Sie vergaß mid nicht ? 
Daniel, Bergeffien? Wie Shwäst ihr wieder ? Euch vergefjen? | 
— da hättet ihr follen dabei fein, bättet’3 follen mit anfehen, wie 
fte fich gebärbete, al3 die Zeitung fam, ihr wärt geftorben, die | 
der gnädige Herr ausſtreuen lief — 
Moor Was fagft du? mein Bruder — | 
Daniel. Ya, euer Bruder, der gnäbige Herr, euer Bruder | 
— ih will euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit | 
dazu ift — und wie fauber fie ihn abfappte, wenn er ihr alle 
Tage, die Gott ſchickt, feinen Antrag machte und fie zur gnäbigen | 
Frau mahen wollte D ih muß bin, muß hin, ihr jagen, ihr die | 
Botfchaft bringen. (WIM fort.) | 
Moor. Halt, Halt! fie darf's nicht wiffen! darf’3 niemand | 
wifjen, auch mein Bruder nicht. — 
Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf’3 nid 
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wiſſen! Er gar nit! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, als er 
wiſſen varf — D, ich fage euch, e3 gibt garftige Menfchen, garftige 
Brüder, garftige Herren — aber ih möchte um alle Gold meines 
Herrn willen fein garftiger Knecht fein — der gnädige Herr hielt 
Bed todt. 
m Sloor. Hm! was brummft vu da? 
Daniel (leifer). Und wenn man freilich fo ungebeten auferjteht 

— Euer Bruder war des Herrn ſelig einziger Erbe — 
Moor. Alter! — was murmelſt du da zwiſchen den DEINEN, 
Jal3 wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf deiner Zunge 
ſchwebte, das nicht heraus wollte und doch heraus ſollte? Rede 
deutlicher! 
Daniel. Aber ich will lieber meine alten Knochen abnagen 
vor Hunger, lieber vor Durſt mein eigenes Waſſer ſaufen, als 

——— die Fülle verdienen mit einem Todtſchlag. (Schnell ab.) 


j Moor aufjahrend aus einer fchredlichen Paufe. 


Betrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele wie der 
Blitz! — Spitzbübiſche Künjte! Himmel und Hölle! Nicht 
‚du, Bater! Spitzbübiſche Küinfte! Mörder, Räuber durd 
| ſpihbubiſche Künſte! Angeſchwärzt von ihm! verfälſcht, unterdrückt 

meine Briefe — voll Liebe ſein Herz — o ich Ungeheuer von einem 
Thoren — voll Liebe ſein Vaterherz — o Schelmerei, Schelmerei! Es 
hätte mich einen Fußfall gekoſtet — es hätte mich eine Thräne 
gekoſtet — o ich blöder, blöder, blöder Thor! — (Wiber die Wand 
rennend.) Ich hätte glüdlich fein Zönnen — o Büberei, Büberei! 
das Glüd meines Lebens bübiſch, bübifch hHinwegbetrogen. (Er läuft 
wüthend auf und nieder.) Mörder, Räuber burd ſpitzbübiſche Künſte! 
— Er grollte nicht einmal. Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem 
Herzen — D Böfewicht! unbegreifliher, Tchleichender, abjcheulicher 
Böſewicht! 

Koſinsky kommt. 


| Kofinsky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſt du? Was ifl’3? 
Du willſt noch länger hier bleiben, mer ich. 

Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir müffen vor Sonnen- 
untergang noch über den Grenzen fein! 

Kofinsky. Du ſpaßeſt. 

Moor (befehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang, laß 
alles da, und daß fein Aug dich gewahr wird. (Koſinsky ab.) 
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Moor. 


Ich fliehe aus diejfen Mauern. Der geringfie Berzug fönnte |, 
mih wüthend machen, und er ift meines Vaters Sohn — Bruder, } 
Bruder! du haft mid zum Elendeiten auf Erben gemadt, ich habe 
dich niemals beleidigt, e3 war nicht brüderlich gehandelt — Ernte 
die Früchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegenwart fol dir den 
Genuß nicht Länger vergällen — aber gewiß, es war nicht brüber= | 
lich gehandelt. Finfterniß verlöfhe fie auf ewig, und der Tod! 
rübre fie nicht auf. 


Koſinskh. 


Kofinsky. Die Pferde ſtehn gefattelt, ihr könnt aufſitzen, 
wenn ihr wollt. L 
Moor. Preſſer, Preſſer! Warum fo eilig? Soll ich fie nidt 
mehr Tchn ? I 
Rofinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn ihr's Haben | 
wollt; ihr hießt mich ja über Hals und Kopf eilen. | 
Moor No einmal! ein Lebewohl noh! ih muß den Gift- 
trank diefer Seligfeit vollends ausfhlürfen, und dann — halt, ] 
Koſinsky! zehn Minuten noch — binten am Schloßhof — und wir! 
fprengen Davon! | 


Dierte Scene. 


ENDE NE m 


Amalie. 


Du weinft, Amalia? und das fprad er mit einer Stimme! | 
mit einer Stimme — mir war's, al3 ob die Natur fi) verjüngte | 
— die genoffenen Lenze der Liebe dämmerten auf mit der Stimme! | 
Die Nachtigall Ihlug wie damals — die Blumen hauchten wie da- | 
mals — und ich lag twonneberaufht an feinem Hals — Ha! fal-]| 
ſches, treulofe3 Herz! wie du deinen Meineid befchönigen willſt 
Nein, nein, weg aus meiner Seele, du Frevelbild! — ich hab’, 
meinen Eid nicht gebrochen, du Einziger ! Weg aus meiner Seele, 
ihr verrätherifchen gottlofen Wünfche! im Herzen, wo Karl herrſcht, 
darf fein Erdenfohn niften — Aber warum, meine Seele, jo im- | 
mer, jo wider Willen nad diefem Fremdling? Hängt er ſich nicht | 
fo hart an da3 Bild meines Einzigen? Iſt er nicht der ewige) 
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jegleiter meines Einzign? Du weinſt, Amalia? — Sa, id 
ill ihn fliehen ! — fliegen ! — Nimmer jehen fol mein Aug diefen 
remdling! 


Räuber Moor öffnet die Gartenthüre. 


Amalia (fährt zuſammen). Hoch! horch! Rauſchte die Thüre 
icht? (Sie wird Karln gewahr und ſpringt auf) Er? — wohin? — 
a8? — da hat mich's angewurzelt, daß ich nicht fliehen kann — 
jerlaß mich wicht, Gott im Himmel! — Nein, du ſollſt mir meinen 
arl nit entreißen! Meine Seele hat nit Raum für zwei 
En. und ich bin ein fterbliches Mädchen! (Sie nimmt Karls 
zild heraus.) Du, mein Karl, fei mein Genius wider diefen Fremd— 
ing, den Liebeftörer! dich, dich anfehen unverwandt, — und weg 
Me gottlojen Blide nach diefem. (Sie figt ſtumm — das Auge ſtarr 
P| das Bild geheftet.) 

Moor. Sieda, gnädiges Fräulein? — und traurig? und eine 
hräne auf diefem Gemälde? (Amalia gibt ihm Feine Antwort.) — Und 
ser ift der Glüdlihe, um den fih das Aug eines Engel3 verfilbert? 
arf auch ich diejen Verherrlichten — (Er will das Gemälde betrachten.) 
' Amalia. Nein, ja, nein! 

Moor (zuxückfahrend). Ha! und verdient er dieſe Vergötte— 
ung? verdient er? — 

Amalia Wenn Sie ihn gefannt hätten! 

Moor. Sch würde ihn beneidet haben. 

Amalia. Angebetet, wollen Sie jagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. D, Sie hätten ihn jo lieb gehabt — es war fo 
iel, jo viel in feinem Angefiht — in feinen Augen — im Ton 
einer Stimme, das Shnen jo glei fommt — das ich ſo liebe — 
Moor (fieht zur Erbe). 

' Amalia. Hier, wo Sie ftehen, ftand er taufendmal — und 
heben ihm die, die neben ihm Himmel und Erbe vergaß — bier 
Jurdhirrte fein Aug die um ihn prangende Gegend — ſie ſchien 
den großen belohnenden Blid zu empfinden und fi unter dem 
Wohlgefallen ihres Meifterbilds zu verfchönern — bier hielt er mit 
immliicher Muſik die Hörer der Lüfte gefangen — hier an dieſem 
Zuſch pflüdte er Roſen, und pflüdte die Nofen für mid — bier, 
Mer lag er an meinem Halfe, brannte fein Mund auf dem meinen, 
1 die Blumen ftarben gern unter der Liebenden Fußtritt — 

Moor. Er ift nicht mehr? 


Amalia. Er fegelt auf ungeftümen Meeren — Amalias Liebe 
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jegelt mit ihm — er wandelt durch ungebahnte jandigte Wüften — 
Amalias Liebe macht den brennenden Sand unter ihm grünen und 
die wilden Gefträuche blühen — der Mittag jengt fein entblößtes 
Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft feine Sohlen zufammen, ſtürmi— 
ſcher Hagel regnet um feine Schläfe, und Amalia Liebe wiegt ihn in 
Stürmen ein — Meere und Berge und Horizonte zwiſchen den Lieben— 
den — aber die Seelen verfegen fih aus dem fiaubigten Kerker 
und treffen jih im Paradieſe der Liebe — Sie fcheinen traurig, Herr 
Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe lebendig. } 
; Amalia (bla). Was? Gie lieben eine andere? — eh mir, | 

was hab’ ich gejagt? 

Moor. Gie glaubte mich tobt, und blieb treu dem Tode | 
geglaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die Krone | 
einer Heiligen auf. Sie weiß mich in Wüften irren und im Elend | 
herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt duch Wüften und Elend | 

mir nah. Auch heißt fie Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein. | 

Amalia. Wie beneid’ ih Ihre Amalia! | 

Moor. D fie ift ein unglüdliches Mädchen; ihre Liebe ift für | 
einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalia, ein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man | 
nicht, es gebe eine beſſere Welt, wo die Traurigen fih freuen und | 
die Liebenden fich wieder erfennen? 

Moor. Sa, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen und die | 
Liebe fich fchredlich wieverfindet — Ewigkeit heißt ihr Name — | 
meine Amalia ift ein unglüdlihes Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? | 

Moor. Unglüdlich, weil fie mich liebt! Wie, wenn ih ein 
Todtichläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter Ihnen | 
für jeden Kuß einen Mord aufzählen könnte? Wehe meiner Amalia! 
fie ift ein unglüdlides Mädchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin ih ein glückliches 
Mädchen! Mein Einziger ift Nachftrahl der Gottheit, und die Gott) 
heit ift Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege Eonnt’ er leiden 
ſehen — Seine Seele ift fo fern von einem blutigen Gedanken, 
als fern der Mittag von der Mitternadt tft. | 

Moor (kehrt fi ſchnell ab in ein Gebüſch, blidt ftare in bie Gegend). | 

Amnlia (fingt und fpielt auf der Laute). 

Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo de3 Aeaciden mordend Eijen 
Dem Batroflus jchredlic Opfer bringt? 
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Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Tanthus ſchlingt? 


Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und fpielt). 


Theures Weib, geh, hol’ die Todeslanze! — 
Laß — mid fort — zum milden Striegestanze! — 
(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 


Fünfte Scene. 


Rahgelegener Wald Nacht. Ein altes verfallenes 


Te a le eek] a 


Schloß in der Mitte, 
Die Räuberbande gelagert auf der Erbe. 


Die Räuber (fingen). 
Stehlen, morden, huren, balgen 
Heißt bei uns nur die Zeit zerftreun. 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute Iuftig fein. 


Ein freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne, 

Der Wald tft unfer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
Der Mond iſt unfre Sonne, 
Mercurius ift unjer Mann, 

Der’3 Prakticieren trefflih kann. 


Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei maften Pächtern morgen; 

Was drüber ift, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 


Und haben wir im Traubenjaft 

Die Gurgel ausgebadet, 

So maden wir ung Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Wehgeheul gefchlagner Bäter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 


N: 
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Das Winfeln der verlafinen Braut 
Iſt Schmaus für unfre Trommelbaut! 


Ha!mwenn fie euch unter dem Beile fo zuden, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muden, 
Das kitzelt unſern Augenftern, 

Das ſchmeichelt unjern Ohren gern. 


Und wenn mein Stündlein fommen nun, 

Der Henker ſoll e8 holen! 

So haben wir halt unjern Lohn, 

Und ſchmieren unsre Sohlen, 

Ein Schlüdchen auf den Weg vom heißen Traubenfohn, 
Und hurra rar dar! geht’3, al3 flögen wir davon. 














Schweizer. Es wird Nacht, und der Hauptmann nod nicht da! 
Razmann. Und verſprach doch Schlag acht Uhr wieder bei 
ung einzutreffen. 
Schweizer. Denn ihm Leides gefchehen wäre — Kameraden! 
wir zünden an und morden den Säugling. 
Spiegelberg (nimmt Razmann beifeite). Auf ein Wort, Razs | 
mann. 
Schwarz (u Grimm) Mollen wir nicht Spionen ausftellen?] 
Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang thun, daß wir] 
uns ſchämen müſſen. 
Schweizer. Da brennſt du dich, beim Henker! Er ging nicht 
von und wie einer, der einen Schelmenſtreich im Schild führt.) 
Haft du vergefjen, was er gejagt bat, als er und über die Heide] 
führte? — „Wer nur eine Rübe vom Ader ftiehlt, daß ich's er= 
fahre, läßt feinen Kopf bier, jo wahr ih Moor heiße.“ Wir 
dürfen nit rauben. | 
Razmann (feife zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutſcher! | 
Spiegelberg. Pit! Pit! — Ich weiß nicht, was du oder ich 
für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karrn ziehen, 
vie Stiere, und dabei wunderpiel von Independenz declamiere J 
— Es gefällt mir nicht. 
Schweizer (zu Grimm). Was wohl dieſer Windkopf bier am) 
der Kunkel hat? | 
Razmann (leife zu Spiegelberg). Du fprichft vom Hauptmann? — 
Spiegelberg. Pit doch! Pit! — Er hat fo feine Ohren unter 
una berumlaufen — Hauptmann fagft du? wer hat ihn zum 
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Aauptmann über uns geſetzt, ober hat er nicht dieſen Titel ufur= 
ert, der von Rechtswegen mein ift? Wie, legen wir darum unfer 
‚ben auf Würfel — baden darum alle Milzſuchten des Schickſals 
43, daß wir am End no von Glüd jagen, bie Leibeigenen eine? 
klaven zu jein? — Zeibeigene, da wir Fürften fein könnten? — 
ei Gott! Razmann — da3 hat mir niemals gefallen. 

* Schweizer (zu ben andern). Ja — DU bift mir der rechte Selb. 
. Fröihe mit Steinen breit zu ſchmeißen — ſchon der Klang 
iner Raſe, wenn er fih ſchneuzte, könnte did) durch ein Nadels 
yr jagen — 

Spiegelberg (u Razmann). Ja — und Jahre Schon bit! ich 
Ihrauf: es ol anders werden. Razmann — wenn du biſt, wofür 
5 dich immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — gibt ihr 
‚ab verloren — Razmann, mich däucht, jeine Schwarze Stunde 
hlägt — Wie? nit einmal röther wirft bu, da dir die Glocke 
ir Sreiheit läutet? Haft nicht einmal jo viel Muth, einen fühnen 
inf zu verftehen? 

Razmann. Ha, Satan! worin berftridit du meine Seele? 
Spiegelberg. Hat’3 gefangen? — Gut! fo folge! Sch hab’ 
ir's gemerkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Piftolen fehlen 
lten, und dann — fo find wir die erften, die den Säugling er— 
Val (Er will ihn fortreißen.) 

. Schweizer (zieht wüthend fein Mefier). Ha, Beltie! Eben recht 
Krinnerft du mich an die böhmiſchen Wälder! — Warft du nit 
|ie Memme, die anhub zu ſchnadern, als fie riefen: ber Feind 
ommt! Ich Hab’ damals bei meiner Seele gefluht — Fahr hin, 
Meuchelmörder! (Er ftiht ihn todt.) { 
Ränder (in Bewegung). Morbjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt fie auseinander! — 

N Schweizer (wirft da8 Meſſer fiber ihn). Da! — und fo krepier 
u — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den Bettel nit unter- 
rechen — Die Befiie_ift dem Hauptmann immer giftig geweſen, 
md bat feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, gebt 
uch zufrieden — Ha! über ben Kader — Bon hinten ber will er 
Männer zu Schanden jhmeißen? Männer von hinten her! — Iſt 
ins darum der helle Schweiß über die Baden gelaufen, daß wir 
us der Welt jchleihen wie Hundöfdtter? Beſtie du! — Haben 
ir und darum unter Feuer und Rauch gebettet, daß wir zulekt 
pie Ratten verreden? 

, Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr 
nit einander? — der Hauptmann wird raſend werden, 
Schiller, Rate I. 7 
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Schweizer. Dafür laß mich forgen — Und du, Heill 
(zu Razmann), du warſt jein Helfershelfer, du! — Pad dich 
meinen Augen — der Schufterle hat's auch jo gemacht; aber da 
hängt er jet auch in ber Schweiz, wie's ihm mein Hauptm 
prophezeit hat — (Man fließt.) 

Schwarz (auffpringend) Horch, ein Piſtolenſchuß! (Man j 
wieder.) Noch einer! Hola! der Hauptmann! 

Grimm. Nur Geduld! Er muß zum brittenmal jie? 
(Man hört no einen Schuf.) | 

Schwarz. Er iſt's! — iſt's! — Salvier dich, Schweizer 
laßt uns ihm antworten! (Sie feießen.) 


Moor Koſinskh treten auf. 

Schweizer (ihnen entgegen). Sei willfommen, mein Haı 
mann — Ich bin ein bißchen vorlaut geweſen, feit du iveg | 
(Er führt ihm au die Leiche.) Sei du Richter zwiſchen mir und die 
— von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Räuber (mit Beftürzung). Was? den Hauptmann? 

Moor (in ben Anblick verfunfen, bricht heftig aus). D unbegr 
licher Finger der rachekundigen Nemefis! — War's nicht dieser, 
mir dad Sirenenlied trillerte? — Weihe dies Mefjer der dunk 
DBergelterin! das haft bu nicht gethan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ih hab's wahrlich gethan, und es 
beim Teufel nicht das Schlechtefte, was ich in meinem Leben 
than babe. (Geht unwillig ab.) 

Moor (nachbentend). Sch veritehe — Lenker im Himmel — 
verjtehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und mein Hei 
it kommen — Schafft mir diefen aus den Augen! (Spiegels« 
Leiche wird hinmweggetragen.) 

Grimm. Gib uns Drdre, Sauptmann — was follen f 
weiter thun? 

Aloor. Bald — bald iſt alles erfüllt — Gebt mir me 
Laute — Sch habe mich ſelbſt verloren, feit ih dort war — Me 
Raute, ſag' ih — ih muB mich zurüdlulen in meine Kraft 
verlaßt mid! ee 

Räuber Es ift Mitternadt, Hauptmann. 

Moor. Do waren's nur die Thränen im Schaufpielha 
— den Römergefang muß ich hören, daß mein fchlafender Geni 
wieder aufwaht — meine Laute her — Mitternadt fagt ihr? 

Schwarz Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf 
und. Geit drei Tagen fein Auge zu. 


Y 


Moor. 
der Schelme? Warum flieht er mich? 
weſen, oder ein ſchlechter Kerl — Zegt eub ſchlafen — Morgen 
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am Tag gehen wir weiter. 


Räuber Gute Nacht, Hauptmann. (Sie lagern fig auf ber Erde 


und ſchlafen ein.) 


— 


Diefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und ſpielt. 


Srutns. 

Sei willfommen, friedliches Gefilde! 
Nimm den legten aller Römer auf! 
Bon Bhilippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſius — two bift du? — Rom verloren! 

Hingewürgt mein brüderliches Heer! 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 
Gäfar. 

Mer, mit Schritten eines Niebefiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das ift eines Römers Gang. — 
Tiberſohn — von warnen deine Reife? 

Dauert noch die Siebenhügelftadt? 
Oft geweinet hab’ ih um die Waiſe, 
Daß fie nimmer einen Cäfar hat. 
Srutns. 


Ha!du mit der dreiundgwanzigfahen Wunde! 


Wer rief, Todter, dich ans Licht? 
Schaudre rüdwärts zu des Orcus Schlunde, 

Stolzer Weiner! Triumpbiere nit! 
Auf Philippis eiſernem Altare 

Raucht der Freiheit legtes Dpferblut; 
Kom verröcelt über Brutus' Bahre, 


Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Fluthl 


Eäfar. 
> ein Todesſtoß bon Brutus’ Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 


Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 


Wär’ gefallen dir als Erbe zu! 


Sinkt denn der balfamiiche Schlaf auch auf die Augen 
Ich bin nie ein Feiger ge= 


ey 
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Beh — du bift der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft dein Eifen drang. 
Geb — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 
Brutus tft der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft fein Eifen drang. 
Geb — du weißt’! nun, was an Lethes Strande 
Mih noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande! 
Brutus. 
Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab' ich Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche; 
Dieſen Einen haft du Sohn genannt. 
Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
Nur nit Brutus mochte Cäfar ftehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäfar fterben; 
Sch du linfwärts, laß mich rechtwärts gehn. 
(Er Legt die Laute bin, geht tiefdenfend auf und nieder.) | 

Wer mir Bürge wäre? — — es ift alles ſo finfter — ver= | 
tsorrene Labyrinthe — Fein Ausgang — fein leitendes Geſtirn | 
wenn’3 aus wäre mit diefem lesten Dvemzug — Aus, mie ein 
ihales Marionettenſpiel — Aber wofür der heiße Hunger nad 
Glückſeligkeit? Wofür das Ideal einer unerreidten Boll» 
fommenheit? Dad Hinausfhieben unvollendeter Plane? — 
Wenn der armfelige Drud diejes armfeligen Dings (bie Piftole vors 
Beficht haltend) den Weifen dem Thoren — den Feigen dem Tapfern — 
den Edlen dem Schelmen gleih macht? — Es ift doch eine ſo gött— 
liche Harmonie in der ſeelenloſen Natur, warum follte viefer 
Mißklang in der vernünftigen ſein —? Nein! nein! es iſt etwas 
mehr, denn ich bin noch nicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner Erwürgten! 
ich werde nicht zittern. (Heftig zitternd.) — Euer banges Sterber 
gewinjel — euer ſchwarzgewürgtes Gefiht — eure fürdterlid 
Haffenden Runden find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette 
de3 Schickſals und Hängen zulegt an meinen Feierabenden, an den 
Saunen meiner Ammen und Hofmeilter, am Temperament meines 
Raters, am Blut meiner Mutter. — (Bon Schauer gefgüttelt.) Warum 
hat mein Perilluß einen Dehfen aus mir gemadt, dag die Menſch— 
heit in meinem glühenden Bauche bratet? 

(Er ſetzt die Piftole an) Zeit und Ewigfeit — gefettet an 
einander durch ein einzig Moment! — Grauſer Schlüffel, der dag 
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Gefängniß des Lebens Hinter mir ſchließt und vor mir aufriegelt 
die Behaufung der ewigen Naht — ſage mir — 0 fage mir — 
wohin — woHin wirft du mich führen? — Fremdes, nie um— 
fegelte8 Land! — Siehe, die Menichheit erjchlafft unter dDiejem 
Bilde, die Spannfraft des Endlichen läßt nad, und bie Phantaſie, 
der muthiwillige Affe der Einne, gaufelt unferer Zeichtgläubigfeit 
feltfame Schatten vor — Nein! nein! Ein Mann muß nit 
ftraudeln — Sei wie du willft, namenloſes Jenſeits — 
bleibt mir nur diejes mein Selbſt getreu. — Sei wie bu millft, 
wenn ih nur mid ſelbſt mit hinübernehme — Außendinge find 
nur der Anftrich des Manns — Sch bin mein Himmel und meine Hölle, 

Wenn du mir irgend einen eingeäſcherten Weltkreis allein 
ließeft, den du aus deinen Augen verbannt haft, wo die einjame 
Naht und die ewige Wüfte meine Ausfichten find? — Sch würde 
dann die jchweigende Dede mit meinen Rhantafieen bevölfern, und 
hätte bie Ewigkeit zur Muße, daS verworrene Bild des allgemeinen 
ElendS zu zerglievern. — Oder mwillit du mich durch immer neue 
Geburten und immer neue Schaupläge des Elend3 von Stufe zu 
Stufe — zur Vernichtung — führen? Kann ich nicht die Lebens— 
fäden, die mir jenſeits gewoben find, jo leicht zerreißen, wie 
diefen? — Du kannſt mid zu nichts machen — Dieſe Freiheit 
fannft du mir nicht nehmen. (Er lädt die Piftole. Plötzlich Hält er inne.) 
Und fol ih vor Furcht eines qualvollen Lebens fterben? — Sol 
ih dem Elend den Sieg über mich einräumen? — Nein, ic will's 
dulden. (Er twirft die Piftole weg.) Die Dual erlahme an meinem 


Stolz! Ih will's vollenden, (E3 wird immer finfterer,) 


Hermann, ber bu den Wale fommt. 
Horch, horch! graufig heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's drüben 
im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenſtück ſchläft — in dieſer 
Wilde fein Laufcher. (Zritt an das Schloß und pocht. Komm herauf, 


 Sammermann, Thurmbewohner! — Deine Mahlzeit ift bereitet. 


Moor (jachte zurüctretend). Was fol das bedeuten? 

Eine Stimme (aus tem Schloß). Wer pocht da? He? —* du's, 
Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin's, Hermann, dein Rabe. Steig 7 ans 
Gitter und iß. (Eulen ſchreien.) Fürchterlich trillern deine Schlaß— 


kameraden, Alter — dir ſchmeckt? 


J 


Die Stimme Hungerte mich ſehr. Habe Dant, Naben; 
jender, fürs Brod in der Wüſte! — Und tie geht's meinem lieben 
Kind, Hermann? 


rie= 
pe 
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Hermann. Stile — Horch — Geräufh wie von Schnar 
chenden! Hörſt du nicht was? 

Stimme. Wie? Hörſt du etwas? 

Hermann. Den ſeufzenden Windlaut durch die Riten dei 
Thurms — eine Nachtmuſik, davon einem bie Zähne klapperr 
und die Nägel blau werden — Hoch, noch einmal — Immer if) 
mir, als hört’ ich ein Schnarden. — Du haſt Geſellſchaft, Alte: 
— hu bhu! gu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb wohl — Ich wohl — Graufig ift diefl 
Stätte — Steig’ ab ins Loch — droben dein Helfer, dein Rädeı 
— Berfludter Sohn! — (Wil fliehen.) 

Moor (mit Entfegen herbortretenb). Steh! 

Hermann (freien). D mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Hermann. Weh! weh! weht Nun ift alles verrathen! 

Moor. Steh! Rede! Wer bift du? mas haft bu hier zu) 
thun? Rede! | 

Germann. Erbarmen, o Erbarmen, geftrenger Herr! — 
Nur ein Wort höret an, eh’ ihr mid umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht). Was werd' ih hören? 

Hermann. Wohl Habt ihr mir's beim Leben verboten — ich 
fonnt’ nicht anders — durft’ nicht ander — im Himmel ein Gott — 
euer leiblicher Vater dort — mich jammerte fein — Steht mich nieder! 

Moor. Hier ftedt ein Geheimniß — Heraus! Sprich! Ich 
will alles wiſſen. 

Die Stimme (a8 dem Schloß). Weh! Weh! Bift du's, Her— 
mann, der da redet? Mit wem redeſt du, Hermann? 

Moor. Drunten noch jemand. — Was geht bier vor? (Läuft 
dem Thurme zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menfchen abſchüttel⸗ 
ten? — Ich will ſeine Ketten löſen. — Stimme! noch einmal! wo 
iſt die Thür? 

Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht 
weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! (Verrennt ihm der Weg.) 

Moor. Vierfach gejchloffen! Weg da — Es muß heraus — 
Seht zum erftenmal fomm mir zu Hilfe, Dieberei! 

(Er nimmt Brechinſtrumente und öffnet das Gitterthor. Aus dem Grunde 
fteigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe.) 

Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarmen! 

Moor (ipeingt erſchrocken zurück). Das iftt meines Vater 
Stimme! 
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j d. 0. floor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen ift die Stunde 
der Erlöjung. 
! Rloor. Geift des alten Moors! was hat did beunruhigt in 
‚deinem Grab? Haft du eine Sünde in jene Welt geichleppt, die dir 
„den Eingang in bie Pforten des Paradiejes verrammelt? Ich will 
Meſſen lejen laſſen, den irrenden Geift in feine Heimath zu fenden. 
J Haft du das Gold der Witt wen und Waifen unter die Erde ver— 
graben, das dich zu dieſer mitternädtlihen Stunde beulend herum— 
treibt? Ih will den unterirdifhen Schag aus den Klauen des 
Zauberdrachen reißen, und wenn er taufend rothe Flammen auf 
© mich jpeit und feine fpigen Zähne gegen meinen Degen bledt, — 
oder kommſt du, auf meine Fragen die Räthſel der Ewigkeit zu 
entfalten? Rede, rede! ih bin der Mann der bleihen Furcht nicht. 
d.n. Moor. Ich bin fein Geift. Tafte mich an, ich lebe, o 
‚ ein elendes, erbärmliches Leben! 

Sloor. Was? Du bift nicht begraben worden? 
' D. a. Moor. SH bin begraben worden — das heißt: ein 
bedter Hund liegt in meiner Väter Gruft; und ih — drei volle 
| Monde ſchmacht' ih ſchon in dieſem finjtern unterirdifchen Gemölbe, 
von feinem Strahle befhienen, von feinem warmen güftchen ans 
geweht, von feinem Freunde beſucht, mo milde Raben krächzen und 
mitternächtliche Uhus heulen. — 
| Moor. Himmel und Erde! Wer hat das gethan? 
D. a. Moor. Berfluch' ihn nit! — Das hat mein Sohn 
Franz gethan. 
Moor. Franz? Franz? — D ewiges Chaos! 
D. a. Moor. Wenn du ein Menfh bift und ein menſchliches 
Herz haft, Erlöfer, den ich nicht kenne, o fo höre ben Sammer 
‚eines Vaters, den ihm feine Söhne bereitet haben — drei Monde 
ſchon hab’ ich's tauben Felſenwänden zugetwinfelt, aber ein hohler 
‚ Viderhall äffte meine Klagen nur nad. Darum, wenn du ein 
Menſch Hift und ein menſchliches Herz haft — 
Moor. Diefe Aufforderung könnte die wilden Beſtien aus 
"ihren Löchern hervorrufen. 
' D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, Fatte faum an- 
gefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu ſammeln, 
ſo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erftgeborner 
ſei geftorben in der Schlacht, und mit fich brachte ein Schwert, 
\ gefärbt mit feinem Blut, und jein letztes Lebewohl, und daß ihn 
; mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Verzweiflung. 
Moor (heftig von ihm abgewandt). Es ift offenbar! 


| 
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D. a. Moor. Höre weiter! ich ward ohnmächtig bei der Bot— 
ſchaft. Man muß mich für todt gehalten haben, denn als ich wieder 
zu mir ſelber kam, lag ih ſchon in der Bahre, und ins Leichen-⸗ 
tuch gewidelt wie ein Todter. Ich krazte an dem Dedel der Bahre. | 
Er ward aufgethan. Es war finitere Nacht, mein Sohn Franz 
ftand vor mir. — Was! rief er mit entjeglider Stimme, willft | 
du denn ewig leben? — und gleich flog der Sargbedel wieder zu, | 
Der Donner diejer Worte Hatte mich meiner Sinne beraubt; ala | 
ich wieder erwachte, fühlt’ ih den Sarg erhoben und fortgeführt 
in einem Wagen eine halbe Stunde lang. Envli warb er geöffnet 
— ih ftand am Eingang diejes Gewölbes, mein Sohn vor mir, | 
und der Mann, der mir das blutige Schwert von Karln gebradt | 
hatte — zehnmal umfaßt’ ich feine Kniee, und bat und flehte, und | 
umfaßte jie und beſchwur — das Flehen feines Vaters reichte nicht | 
an jein Herz — Hinab mit dem Balg! »onnerte es von jeinem 
Munde, er hat genug gelebt, — und hinab ward ich geftoßen oh’ | 
Erbarmen, und mein Sohn Franz Thloß Hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglih! Ihr müßt euch 
geirrt haben. 

D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, aber 
zürne doch nicht! So lag ih zwanzig Stunden, und fein Menſch 
gedachte meiner Noth. Auch hat feines Menihen Fußtritt je dieſe 
Einöde betreten, denn die allgemeine Sage geht, daß die Gejpeniter | 
meiner Väter in diejen Ruinen rajjelnde Ketten jchleifen und in 
mitternäctlicher Stunde ihr Todtenlied raunen. Endlich Hört’ ic 
die Thür wieder aufgehen, diefer Mann bradte mir Brod und 
Waſſer, und entdedte mir, wie ich zum Tod des Hungers ver— 
urtheilt gewejen, und wie er jein Leben in Gefahr ſetze, wenn es 
herausfäm’, daß er mich jpeife. So ward ich kümmerlich erhalten | 
dieje lange Zeit, aber der unaufhörlide Froſt — die faule Luft | 
meines Unraths, — der grenzenloſe Kummer — meine Kräfte | 
wichen, mein Leib ſchwand; tauſendmal bat ich Gott mit Thränen | 
um den Tod, aber das Maß meiner Strafe muß noch nicht ge— 
füllet jein — oder muß noch irgend eine Freude meiner warten, 
daß ich jo wunderbarlich erhalten bin. Aber ich leide gereht — 
mein Karl! mein Karl! — und er hatte noch Feine grauen Haare. 

Moor. Es ift genug. Auf! ihr Klöge, ihr Eisklumpen! ihr 
trägen, fühllojen Schläfer! auf! Will feiner erwahen? (Er thut 
‚einen Piftolenihuß über die fehlafenden Näuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, holla! holla! was gibt’3 da? 

Moor. Hat eu die Geſchichte niht au dem Schlummer 
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gerüttelt? der eivige Schlaf würde wach worden fein! Schaut Her! 
ſchaut her! die Gejege der Welt find Würfelfpiel worden, das 
Band der Natur ift entzwei, die alte Zwietradt iſt los, der Sohn 
hat feinen Vater erſchlagen. 

Die Ränder. Was jagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erichlagen! das Wort ift Beihönigung! 
— der Sohn hat den Vater tauſendmal geräbert, geſpießt, ge— 
foltert, gefhunden! die Worte find mir zu menſchlich — worüber 
die Sünde roth wird, worüber der Kannibale Shaudert, worauf 
feit Aeonen Fein Teufel gefommen iſt. — Der Sohn hat feinen 
eigenen Vater — o feht ber, — jeht her! — er ift in Ohnmacht 
gejunfen, — in diefes Gewölbe Hat der Sohn feinen Bater — 
Froft, Blöße, — Hunger, — Durft — 0 jeht doch, jeht doch! — 
e3 ift mein eigner Bater, ih wil’3 nur gejtehn. 

Die Räuber (fpeingen herbei und umringen den Alten). Dein Vater? 
dein Bater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieber). Vater 
meines Hauptmanns! Ich küſſe dir die Füge! du haft über meinen 
Dolch zu befehlen. 

Moor. Rabe, Nahe, Race dir! grimmig beleidigter, ent— 
heiligter Greis! Sp zerreiß’ ich von nun an auf ewig das brüder— 
lihe Band. (Er zerreißt fein Kleid von oben an bis unten.) So verflud’ 
ich jeden Tropfen brüderlichen Blut3 im Antlig des offenen Himmels! 
Höre mih, Mond und Geftirne! Höre mich, mitternächtlicher Himmel, 
der du auf die Schandthat herunterblidteft! Höre mid, dreimal 
Ihredliher Gott, der da oben über dem Monde waltet, und rächt 
und verbammt über den Sternen, und feuerflammt über der Nacht! 
Hier knie' ih — hier ftred’ ich empor die drei Finger in die Schauer 
der Nacht — hier ſchwör' ih, und fo fpeie die Natur mich aus 
ihren Grenzen wie eine bösartige Beitie aus, wenn ich dieſen 
Schwur verlege, ſchwör' ih, das Licht de3 Tages nicht mehr zu 
grüßen, bis des Vatermörders Blut, vor dieſem Steine verſchüttet, 
gegen bie Sonne dampft. (Er fteht auf.) 

Die Rünber. Es iſt ein Belialäftreih! Sag’ einer, wir feien 
Schelme! Nein, bei allen Drachen! jo bunt haben wir’3 nie gemacht! 

Moor. Ya! und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, die 
jemals durch eure Dolce ftarben, derer, die meine Flamme fraß 
und mein falender Thurm zermalmte, eb’ foll Fein Gedante von 
Mord oder Raub Plag finden in eurer Bruft, bis euer aller Kleider 


‚ bon des Verruchten Blute Tharlachroth gezeichnet find — Das Hat 
euch wohl niemals geträumt, daß ihr ber Arm höherer Majeftäten 
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ſeid? Der verworrene Knäuel unſers Schickſals ift aufgelöst! Heute, 
heute hat eine unſichtbare Macht unſer Handwerk geadelt! Betet 
an vor dem, der euch dies erhabene Loos geſprochen, der euch hieher 
geführt, der euch gewürdiget hat, die ſchrecklichen Engel ſeines 
finſtern Gerichtes zu fein! Entblößet eure Häupter! Knieet hin in | 
den Staub und ftchet geheiligt auf! (Sie fnieen.) 
Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was follen wir thun? 
Moor. Eteh auf, Echweizer! und riihre diefe heiligen Loden | 
an! (Er führt ihm zu feinem Vater und gibt ihm eine Lode in die Hand. 
Du weißt noch, vie du einsmals jenem böhmischen Reiter den Kopf 
ipalteteft, da er eben ven Säbel über mich zudte, und ich athente | 
103 und erſchöpft von der Arbeit in die Kniee gefunfen war? dazu— 
mal verhieß ich dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich konnte 
biete Schuld bisher niemals bezahlen. — 
Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber laß mich | 
did ewig meinen Schuldner nennen! | 
Moor Nein, jet will ich bezahlen! Schweizer, jo iſt noch 
fein Sterblicher geehrt worden, wie du! — räche meinen Baier! | 
(Schweizer fteht auf.) | 
Schweizer. Großer Hauptmann! heut haft du mich zum erſten— 
mal ftolz gemacht! — Gebeut, two, wie, wann joll ih ihn Schlagen? 
Moor, Die Viinuten find geweiht, bu mußt eilends gehn — Lies 
dir die Würdigften aus der Bande und führe fie gerade nach des Edel | 
manns Schloß! Zerr’ ihn aus dem Bette, wenn er jchläft oder in den 
Armen der Wolluft liegt, fchlepp’ ihn vom Mahle weg, wenn er beioffen 
ift, reif’ ihn vom Crucifix, wenn er betend vor ihm auf den Knieen 
Liegt! Aber ich jage dir, ich ſchärf' e3 dir hart ein, Liefr’ ihn mir nicht 
todt! Deſſen Fleiſch will ih in Stüden reißen und hungrigen Geiern | 
zur Speife geben, der ihm nur die Haut ritzt oder ein Haar fränft! | 
Ganz muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig bringft, |} 
io follft du eine Million zur Belohnung haben, ih will fie einem 
Könige mit Gefahr meines Lebens ftehlen, und du follft frei ausgehn N 
wie die weite Luft — Haft du mich verftanden, fo eile davon! | 
Schweizer. Genug, Hauptmann — bier haft du meine Sand | 
darauf: entweder du fiehft zwei zurüdfommen, oder gar feinen, | 
Schweizer3 Würgengel, fommt! (Ab mit einem Geſchwader.) 
Moor. Ihr übrigen zerftreut euch im Wald — Ich bleibe. | 
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Ik, günfter Akt. 


| Erfie Scene. 
| Ausſicht von vielen Zimmern. Finſtere Nacht. 
Daniel 

} fommt mit einer Laterne und einem Reiſebündel. 

| Lebe wohl, theures Mutterhbaus — Hab’ ſo manch Gut3 und 
Liebs in dir genofjen, da der Herr jeliger noch lebete — Thränen 
"auf deine Gebeine, du lange Verfaulter, das verlangt er von 
‚einem alten Knecht — es war das Obdach der Waifen und der 

Port der Verlafjenen, und diefer Sohn hat's gemacht zur Mörder— 

grube — Lebe wohl, du guter Boden! wie oft hat der alte Daniel 

dich abgefegt — Lebe wohl, du Lieber Dfen, der alte Daniel nimmt 

ſchweren Abſchied von dir — es war dir alles jo vertraut worden 

— wird dir weh tun, alter Eliefer — aber Gott bewahre mich 

in Gnaden vor dem Trug und Lift des Argen — Leer fam ich hie— 

‚ber — leer zieh’ ich wieder Hin — aber meine Geele ift gerettet. 

(Wie er gehen will, kömmt) 

| 

N Franz im Schlafrod hereingeftürzt. 

Daniel. Gott fieh mir bei! mein Herr! (Lift die Laterne aus.) 

Franz. Verrathen! Berrathen! Geijter ausgejpieen aus Grä— 
‚bern — Zosgerüttelt das Todtenreih aus dem ewigen Schlaf brüllt 
‚wider mid: Mörder! Mörder! — Wer regt fih da? 

Daniel (ängſtlich). Hilf, heilige Mutter Gottes! feid ihr’3, ge— 
ſtrenger Herre, der ſo gräßlich durch die Gewölbe ſchreit, daß alle 
Schlaͤfer auffahren? 

Franz. Schläfer? Wer heißt euch Schlafen? Fort, zünde Licht 
an! (Danielab, es kommt ein anderer Bebienter.) E3 joll niemand ſchlafen in 
dieſer Stunde, Hörft du? Alles ſoll auf fein — in Waffen — alle Ge— 
wehre geladen — Sahſt du fie dort den Bogengang hinſchweben? 
| Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Wen, Dummfopf, wen? So kalt, To leer fragft du, 
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wen? Hat mich's doch angepadt wie der Schwindel! wen, Eſelskopf! 
wen? Geifter und Teufel! Wie weit ift’3 in der Nacht? 

Bedienter. Eben jet ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? mil diefe Nacht währen bis an den jüngften Tag? 
Hörteft Du feinen Tumult in der Nähe? fein Siegsgeſchrei? fein Ge— 
räufch galoppierender Pferde? Wo ift Kar — der Graf, willich jagen? 

Bedienter. Sch weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt’! nit? Du bift auch unter der Rotte? 
Sch will dir dag Herz aus den Rippen jtampfen! Mit deinem ver- 
fluchten: ich weiß nicht! Fort, Hole den Paftor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

Franz Murrſt du? zögerft du? (Erſter Bedienter eilend ab.)| 
Mas? auch Bettler wider mid) verſchworen? Himmel, Hölle! Alles 
wider mich verſchworen? 

Daniel (ommt mit dem Lichte). Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ich zittere nit! Es war ledig ein Traum. 
Die Todten ftehen noch nicht auf — wer jagt, daß ich zittere und 
bleich bin? Es ijt mir ja jo leicht, jo wohl. | 

Daniel. Ihr jeid tontenbleih, eure Stimme tft bang und lallet. 

Franz. Sch Habe das Fieber. Sage du nur, wenn der Paſtor 
fommt, ich babe das Fieber. Ich Mill morgen zur Ader lafjen, 
jage dem Baitor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbalfam auf Zuder 
tröpfle? 

Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paſtor wird nicht jogleich da 
fein, Meine Stimme ift bang und lallet, gib Lebensbalſam auf Zuder! 

Daniel. Gebt mir erft die Schlüfjel, ich will drunten Holen! 
im Schrani — 

Franz Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir gehn. 
Du ſiehſt, ih kann nicht allein jein mie leicht könnt’ ich, Du ſiehſt 
ja — ohnmädtig — wenn ich allein bin, Laß nur, laß nur! Es 
wird vorübergehen, du bleidft. 

' Daniel. D ihr jeid ernſtlich frank. | 

Franz Sa freilih, freilich! das iſt's alles. — Und Krank⸗ 
beit verſtöret das Gehirn und brütet tolle und wunderliche Träumell 
„aus. — Träume bedeuten nichts — Nicht wahr, Daniel? Träume 
fommen ja aus dem Bauch, und Träume bedeuten nichts — ic) 
hatte jo eben einen Iuftigen Traum. (Er ſinkt ohnmächtig nieber.) 

Daniel. Jeſus Chriſtus! was ift 843? Georg! Conrad! 
Baftian! Martin! jo gebt doch nur eine Urkund von euch! (Rüttelt 
ihn.) Maria, Magdalena und Joſeph! jo nehmt doch nur Vernunft 
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an! So wird's heißen, ig hab’ ihn tobt gemadt! Gott erbarme 
fich meiner! 

| Franz (verirrt). Weg — weg! mas rüttelft bu mic To, ſcheuß⸗ 
liches Todtengeripp? — die Todten ſtehen noch nicht auf — 

Daniel. D du ewige Güte! Er hat den Verſtand verloren. 
—9— Franz (richtet fi matt auf). Wo bin ich? — du, Daniel? was 
yab’ ich gejagt? merfe nicht drauf! ih hab’ eine Lüge gejagt, es 
jei, was es wolle — fomm! hilf mir auf! — es ift nur ein Anſtoß 
von Schwindel — weil ih — weil ih — nicht ausgeſchlafen babe. 

Daniel. Wär nur der Sohann da! ich will Hilfe rufen, ich 
mit nach Aerzten rufen. 

f' Frans. Bleib! je dich neben mih auf diefen Sopha! — ſo — 
zu bift ein gejcheiter Mann, ein guter Dann. Laß dir erzählen, 
% Daniel. est nicht, ein andermal! Sch will euch zu Bette 
sringen, Ruhe ift euch beffer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen, und lade mic 
herb aus! — Siehe, mir däuchte, ih hätte ein Töniglih Mahl ge 
halten, und mein Herz wär’ guter Dinge, und ich läge berauſcht 
m Raſen des Schloßgartens, und plöslihb — es war zur Stunde 
zes Mittags — plötzlich, aber ich fage dir, lache mich derb aus! 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plöglih traf ein ungeheurer Donner mein ſchlum— 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und ſiehe, da war mir’s, 
HB ſäh' ih aufflammen ben ganzen Horizont in feuriger Lohe 
mb Berge und Städte und Wälder wie Wachs im Dfen zerſchmol— 
en, und eine heulende Windsbraut fegte von binnen Meer, Himmel 
md Erde — da erſcholl's wie aus ehernen Bojaunen: Erde, gib 
‚eine Todten; gib deine Todten, Meer! Und das nadte Gefild be— 
sanır zu freißen, und aufzuimerfen Schädel und Rippen und Kinn 
‚aden und Beine, die fih zufammenzogen in menſchliche Leiber 
Ind daherfirömten unüberjeblih, ein lebendiger Sturm. Damals 
eh ih aufwärts, und fiehe, ih ftand am Fuß des donnernden 
Sina, und über mir Gewimmel und unter mir, und oben auf der 
höhe des Bergs auf drei rauhenden Stühlen drei Männer, vor 
eren Blick flohe die Creatur — 

Daniel. Das tft ja das leibhaft Conterfei vom jüngſten Tage. 

Franz. Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da trat hervor 
iner, anzujehen ivie die Sternennacdt, der hatte in feiner Hand 
änen eifernen Giegelring, den hielt er zwiſchen Aufgang und 
Niedergang, und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfäliäbar! 
in iſt nur ine Wahrheit, es ift nur eine Tugend! Wehe, mwehe, 
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wehe dem ziveifelnden Wurme! — Da trai hervor ein Zweiter, 
der hatte in feiner Hand einen Hligenden Spiegel, den hielt er 
zwiſchen Aufgang und Niedergang, und ſprach: Dieſer Spiegel iit 
Wahrheit; Heuchelei und Larven beftehen nit — da erfchraf id 
und alles Volk, denn wir ſahen Schlangen- und Tiger- und Leo— 
pardengefichter zurüdgeworfen aus dem entſetzlichen Spiegel. — 
trat hervor ein Dritter, der hatte in feiner Hand eine cherne Mage, 
die hielt er zwiichen Aufgang und Niedergang, und fprad: Tretel 
berzu, ihr Kinder von Adam — ih wäge die Gedanken in der Schal⸗ 
meines Zornes, und die Werke mit dem Gewicht meines Grimm) 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! ur 

Franz. Schneebleich ftanden alle, ängſtlich Hopfte dien 
wartung in jegliger Bruft. Da war mir’s, als hört’ ih mei, . 
Namen zuerit genannt aus den Wettern des Berges, und inei 
innerfte Mark gefror in mir, und meine Zähne Elapperten lauf 
Schrell begann die Wage zu klingen, zu donnern der Feld, un 
die Stunden zogen vorüber, eine nad ber andern an ber lin” 
bangenden Schale, und eine nad der andern warf eine To 
fünde hinein. — 

Daniel. D, Gott vergeb' euch! 

Franz. Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu eine 
Gebirge, aber bie andere, voll vom Blut der Verſöhnung, Bie 
fie noch immer hoc im den Lüften — zulest fam ein alter Dias 
ſchwer gebeuget von Gram, angebiffen den Arm von müthende 
Hunger, aller Augen wandten fich fcheu vor dem Mann, ich kann 
den Manıı, er ſchnitt eine Locke von feinem filbernen Haupthaar, wa 
fie hinein in die Schale der Sünden, und fiehe, fie ſank, janf plö 
Lich zum Abgrund, und die Schale der Verſöhnung flatterte hoch ar 
— Da hört’ ih eine Stimme fallen aus dem Rauche des Felſe 
Gnade, Gnade jedem Sünder der Erde und des Abgrunds! du alle 
bift verworfen! — (Tiefe Paufe) Nun, warum lachſt du nicht? 

Daniel, Kann ih lachen, wenn mir die Haut jehauder 
Träume fommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch, jage das nicht! Heiß mich ein 
Narren, einen abermwisigen, abgefhmadten Narren! Thu’ d 
lieber Daniel, ich bitte dic) drum, fpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume kommen von Gott. Ich will für euch bet 

Franz. Du lügft, ſag' ich — geh den Augenblid, lauf, pri 
fieh, wo ver Paftor Bleibt, Heiß’ ihn eilen, eilen; aber ih ſ 
dir, du lügft. | 

Daniel (im Mgehen). Gott fei euch gnädig! 
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Franz. 
| Pobelweisheit, Pöbelfurht! — Es ift ja noch nit ausgemacht, 
ob das Vergangene nicht vergangen ift, oder ein Auge findet über 
den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das ein? Nächet denn 
proben über den Sternen einer? — Nein, nein! Sa, ja! Fürcter- 
lich ziſchelt's um mich: richtet droben einer über den Sternen! Ent— 
gegengehen dem Rächer über den Sternen dieſe Nacht noch! Nein, 
ſag' ich. — Elender Schlupfwinkel, hinter den ſich deine Feigheit 
verſtecken will — öd, einſam, taub iſt's droben über den Sternen 
$ Wenn's aber doch etwas mehr wäre? Nein, nein, e3 ijt nicht! 
befehle, e3 ift nicht! Wenn's aber doch wäre? Web dir, wenn's 
achgezahlt worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde dieſe Nacht 
sh! — Warum ſchaudert mir jo durch die Knochen? — Sterben! 
Warum padt mich das Wort fo? Rechenſchaft geben dem Räder 
droben über den Sternen — und wenn er geredht ift, Waiſen und 
Bitten, Unterbrüdte, Geplagte heulen zu ihm auf, und wenn 
er gerecht ift? — warum haben fie gelitten, warum haft du über 
fe triumphieret? — 
Paſtor Mofer tritt auf, 
| Moſer. Ihr ließt mich holen, gnädiger Herr. Ich erftaune. 
Das eritemal in meinem Leben! Habt ihr im Einn, über die Re— 
Ligion zu jpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu zittern? 
j Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir antivorteft. 
— Höre, Moſer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr bift, oder 
ı die Welt fürn Narren Halten willft, und du ſollſt mir antworten. 
GHörſt du? Auf dein Leben ſollſt du mir antworten. 
| Slofer. Ihr fordert einen Höheren bor euren Richterftuhl, 
I Der Höbere wird euch dermaleinft antworten, M 
i Franz. Jetzt will ich's mwifjen, jest diefen Augenblif, damit 
ich nicht die Ihändlihe Thorheit begehe und im Drange der Noth 
U den Gögen des Pöbels anrufe. Sch hab's dir oft mit Hohnlachen 
ı beim Burgunder zugejoffen: Es ijt fein Gott! — Jetzt rev’ ich im 
d Ernte mit dir, ich fage dir: Es ift feiner! Du follft mich mit 
allen Waffen widerlegen, die du in deiner Gewalt haft, aber ich 
| blaſe fie weg mit dem Haud meines Mundes, 
Y offer. Wenn du aud eben jo leicht den Donner wegblafen 
t önnteft, der mit zehntaufendfachen Gentnergewicht auf deine ftolze 
Seele fallen wird! Diefer allwifiende Gott, den du Thor und 
—* mitten aus ſeiner Schöpfung zernichteſt, braucht ſich 
nicht durch den Mund des Staubes zu xechtfertigen. Er iſt eben 










— ——— — — 


4112 Die Räuber. 


To groß in deinen Toranneien, als irgend in einem Lächeln ber 
fiegenden Tugend, < | 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällft du mir. 

Mofer. Ich ſtehe hier in den Angelegenheiten eines größeren 
Herrn, und rede mit einem, der Wurm ift, vie ich, dem ich nicht ge= 
fallen will. Freilih müßt’ ih Wunder thun können, wenn ich deiner 
halsftarrigen Bosheit das Geſtändniß abzwingen könnte; — aber 
wenn deine Leberzeugung jo feft ift, warum ließeſt du mid rufen? 
Sage mir doch, warum ließeft du mid in der Mitternadt rufen? 

Franz. Weil ich lange Weile Hab’, und eben am Schachbrett 
feinen Gefhmad finde. Sch will mir einen Spaß machen, mid 
mit Pfaffen berumzubeißen. Mit dem Ieeren Schreden wirſt bır 
meinen Muth nicht entmannen. Sch weiß wohl, daß derjenige auf 
Ewigkeit bofft, der bier zu kurz gefommen ift; aber er wird garftig 
betrogen. Sch hab's immer gelefen, daß unfer Wefen nichts if, 
als Eprung des Geblüt3, und mit dem legten Blut3tropfen zer— 
rinnt auch Geiſt und Gedanfe Er madt alle Schwachheiten des 
Körpers mit, wird er nicht auch aufhören bei feiner Zerftörung? 
nicht bei feiner Fäulung verbampfen? Laß einen Wafjertropfen 
in deinem Gehirne verirren, und dein Leben madt eine plößliche 
Pauſe, die zunädit an das Nichtiein grenzt, und ihre Fortdauer 
ift ver Tod. Empfindung iſt Schwingung einiger Saiten, und das zer- 
Tchlagene Slavier tönet nicht mehr. Wenn ich meine ficben Schlöfjer 
Schleifen Iafje, wenn ich dieſe Venus zerichlage, ſo iſt's Symmetrie 
und Schönheit gewefen. Siehe da! das ift eure unfterbliche Seele ! 

Rlofer. Das ift die Philoſophie eurer Berzweiflung. Aber 
euer eigenes Herz, das bei diefen Beweiſen ängftlich bebend wider 
eure Rippen Ichlägt, ftraft euch Lügen. Dieſe Spinnweben ber 
Syſtemen zerreißt das einzige Wort: Du mußt fterben! — Id 
inrdere euch auf, das jol die Probe jein, wenn ihr im Tode an: 
och feite fteht, wenn euch eure Grundſätze auch da nicht im Stich 
laſſen, ſo follt ihr gewonnen haben; wenn euch im Tode nur dei 
mindeite Schauer anwandelt, weh euch dann! Ihr habt euch betrogen 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer anwandelt 

Mofer. Sch babe wohl mehr jolde Elende gejehn, die bil 
hieher der Wahrheit Kiefentrog boten; aber im Tode jelbit flatter 

































— ich möchte fo gar gern einen Tyrannen ſehen dahinfahren — ich iwil 
dabei ftehn und euch ftarr ins Auge faſſen, wenn der Arzt eure Falt 
naffe Hand ergreift und den verloren ſchleichenden Puls kaum meh 
finden kann, und auffhaut und mit jenem jchredlichen Achſelzucke 
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zu euch ſpricht: Menſchliche Hilfe ift umfonfi! Hütet euch dann, o 
hütet euch ja, daß ihr da nicht ausfeht wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Mofer. Auch diefes Nein wird dann zu einem Betieriben 
3a — Ein inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch ſkeptiſche 
Map seien beftehen fönnt, wird jet erwachen und Gericht über 
euch halten, Aber e8 wird ein Erwachen fein, wie des Lebendig— 
begrabenen im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Unwille fein, 
wie des Selbftmörders, wenn er den töbtlihen Streich fhon ge— 
than bat und bereut; e3 wird ein Blik fein, der die Mitternacht 
‚eures Lebens zumal überflammt; e8 wird ein Blid fein, und 
ı wenn ihr da noch feite jteht, jo jollt ihr gewonnen haben! 
Franz (unruhig im Zimmer auf und abgehend). 
Pfaffengewäſche! 
Moſer. Jetzt zum erſtenmal werden die Schwerter einer 
Ewigkeit durch eure Seele ſchneiden, und jetzt zum erſtenmal zu 
ſpät. — Der Gedanke Gott weckt einen fürchterlichen Nachbar 
‚auf, fein Name heißt Richter. Sehet, Moor, ihr habt das Leben 
‚von Taufenden an der Epige eures Fingers, und von diefen Taus 
‚jenden habt ihr neunhbundert neun und neunzig elend gemacht. 
‚Euch fehlt zu einem Nero nur das römische Reich, und nur Peru 
zu einem Pizarro. Nun, glaubt ihr wohl, Gott werde es zugeben, 
"daß ein einziger Menſch in feiner Welt wie ein Wüthrih Haufe 
‘und das Oberfte zu unterft fehre? Glaubt ihr wohl, diefe neun— 
hundert und neun und neunzig jeien nur zum Verderben, nur zu 
Puppen eures fatanifhen Spieles da? D glaubt das nidht! Er 
(wird jede Minute, die ihr ihnen getödtet, jede Freude, die ihr 
ihnen vergiftet, jede Vollkommenheit, bie ihr ihnen verſperrt kabt, 
‚von euch fordern dereinft, und wenn ihr darauf antwortet, Moor 
ſo jollt ihr gewonnen haben. 
Franz Nichts mehr, Lein Wort mehr! Willft du, daß id 
"deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebot Steh’? 
Moſer. Sehet zu, das Schidfal der Menſchen ftehet unter 
ſich in fürdterlih ſchönem Gleichgewicht. Die Wagſchale dieſes 
Lebens ſinkend, wird hochſteigen in jenem, ſteigend in dieſem, 
wird in jenem zu Boden fallen. Aber was bier zeitliches Leider 
war, wird dort ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph war, 
"wird dort ewige unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn Iosgehend). Daß dich der Donner ftumm made, 
Lügengeiſt du! Ich willdir die verfluchte Zunge aus dem Mundereigen ! 
Mofer. Fühlt ihr die Laft der Wahrheit fo früb? Sch babe 
| Schiller, Werfe. II. 8 
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ja noch nichts von Beweiſen gejagt. Laßt mid nur erft zu den 
Beweiſen — 

Franz. Schweig, gehin die Hölle mit deinen Beweisen! Zernichtet 
wird die Seele, jag’ich,dir, und ſollſt mir nicht darauf antworten! 

Mofer. Darum winfeln auch die Geifter des Abgrunds, aber 
der im Himmel jchüttelt da3 Haupt. Meint ihr dem Arm des 
Bergelterd im öden Reich des Nichts zu entlaufen? Und führet ihr 
gen Himmel, fo ift er da! und beitetet ihr euch in der Hölle, jo 
iſt er wieder da! und fpräcet ihr zu der Naht: Verhülle mid! 
und zu der Finſterniß: Birg mid! jo muß die Finſterniß leuchten 
um euch, und um den Berdammten die Mitternacht tagen — aber | 
euer unjterblicher Geift jträubt fih unter dem Wort, und fiegt | 
über den blinden Gedanken. 

Franz. Ich will aber nicht unfterblich fein — fei ed, wer 
da will, ih will's nicht hindern. Sch will ihn zwingen, daß er 
mich zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er mich in der 
Wuth zernichte. Sag mir, was iſt die größte Sünde, und die ihn 
am grimmigiten aufbringt? 

Mofer. Sch kenne nur zwei. Aber fie werden nicht von 
Menſchen begangen, aub ahnden fie Menſchen nicht. 

Franz. Diefe zwei? — 

Alofer (ſehr beveutend). Batermord heißt die eine, Bru— 
dermord die andere — Was macht euch auf einmal jo bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel oder mit 
"der Hölle im Bündniß? Wer hat dir das gejagt? 

Mofer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen hat! Ihm 
wäre befjer, daß er nie geboren wäre! Aber feid ruhig! Ihr habt 
weder Bater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt Feine drüber? Befinne dich 
nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammniß ſchwebt auf 
dem Laut deines Mundes — Feine einzige drüber? 

Mofer. Keine einzige brüber. 

Franz (fält in einen Stuhl). Zernichtung! Zernichtung! 

Moſer. Freut euch, freut euch doch! preist euch doch glück— 
Lich! — Bei allen euern Gräueln jeid ihr noch ein Heiliger gegen 
den Batermörder. Der Fluch, der euch trifft, ift gegen den, Der 
‚auf diejen lauert, ein Gefang der Liebe — die Vergeltung — 

-Franz (aufgefprungen). Geb in taufend Grüfte, du Eule! wer hieß 
Dich hieher fommen? Geh, fag’ ich, oder ich jtoß Dich durch und durch! 

Hofer. Kann das Pfaffengewäſche jo einen Philoſophen in Har— 
niihingen? Blast e3 doch weg mitdem Hauch eures Mundes! (Gebt ab.) 
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3 Franz (wirft fid in feinen Sefjel herum in ſchrecklichen Bewegungen. 
| Tiefe Pauſe). 

| Ein Bedienter eilig. 

| Bedienter Amalia ift entfprungen, der Graf tft plöglich 

verſchwunden. 

Daniel kommt äungſtlich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter die 
Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das ganze Dorf in Alarm. 
Franz. Geh, laß alle Glocken zuſammenläuten, alles ſoll in 
[Bis Kirche — auf die Kniee fallen alles — beten für mih — alle_ 
Gefangenen follen los jein und ledig, ih will ven Armen alles 
doppelt und dreifach wiedergeben, ih will — fo geb doch — ſo 
ruf doch den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hinwegſegne 
| — Biſt du noch nicht fort? (Das Getümmel wird börbarer.) 
| Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie joll ich 
das wieder reimen? Ihr habt ja immer das liebe Gebet über alle 
ı Häuser hinausgeworfen, habt mir jo mande Poſtill' und Bibelbuch 
‚an den Kopf gejagt, wenn ihr mich ob dem Beten ertapptet — 
Franz. Nichts mehr davon — Sterben! ſiehſt vu? Ster— 
"ben!— Es wird zu fpät. (Man hört Schweizern toben.) Bete doch! bete! 
Daniel. Ich jagt’3 euch immer — Ihr veracdhtet das liebe 
\ Gebet fo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an Mann 
geht, wenn euch das Waller an die Seele geht, ihr werdet alle 
| Shäte der Welt um ein chriftliches Seufzerlein geben — Seht 
ihr's? Ihr verihimpftet mih! Da habt ihr’3 nun! Seht ihr’3? 
Franz (umarmt ihn ungeftim). Verzeih, lieber, goloner Perlen 
daniel, verzeih — ich will dich Eleiden von Fuß auf — fo bet dad) 
— ich will dich zum Hoczeiter machen — ich will — fo bet doch, 
ich beſchwöre dich — auf den Knieen beſchwör' ich dich — Ins T—I8 
Namen! jo bei doch. (Tumult auf den Straßen. Gefchrei — Gepolter.) 
Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! ſchlagt todt! brest ein! 
Ich jehe Licht, dort muß er fein. 
Franz (auf den Knieen). Höre mich beten, Gott im Himmel! 
— Es ift das erftemal — Sol aud gewiß nimmer geſchehen — 
Erhore mich, Gott im Himmel! 
Daniel, Mein doch! Was treibt ihr? Das iſt ja gottlos gebetet. 


| Bolfdauflanf. 


- Volk. Diebe! Mörder! Wer lärmt fo gräßlih in Diefer 
Mitternachtsſtunde? 
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. Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag fie zurüd, Kamerad 
— der Teufel iſt's und till euren Herrn holen — Wo ift der 
Schwarz mit feinen Haufen? — Boftier dich ums Schloß, Grimm 
— Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er her— 
unter — ich will Feuer in ſeine Säle ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin Fein gemeiner Mörder geweſen, mein Herr— 
gott — hab’ mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein Herrgott — 

Daniel. Gott fei und gnädig! Auch feine Gebete werben zu 
Sünden. (Es fliegen Steine und Fenerbrände. Die Scheiben fallen. Das 
Schloß brennt.) 

Franz. Ich Tann nicht beten — bier, bier! (Auf Bruft und 
Stirn ſchlagend.) Alles jo öd — fo verdorrt. (Steht auf.) Nein, ich 
will auch nicht beten — diefen Sieg ſoll der Himmel nicht haben, 
diefen Spott mir nicht anthun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze Schloß 
ſteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm dieſen Degen. Hurtig! Sag mir ihn 
binterrüds in den Bauch, daß nicht dieſe Buben kommen und 
treiben ihren Spott aus mir. (Das Fener nimmt überhanb.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ih mag niemand zu früh in 
den Himmel fürbern, viel weniger zu früb — (Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachfiierend, nach einer Paufe). In die Hölle, 
wollteſt du fagen — Wirkflih! ich mittre fo etwad — (Wahnfinnig.) 
Sind das ihre hellen Triller ? hör’ ich euch zijchen, ihr Nattern des 
Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern die Thür — warum 
sag’ ich fo vor diefer bohrenden Spite? — Die Thür kracht — 
ſtürzt — unentrinnbar — Sa! ſo erbarm du dich meiner! (Er reißt 
feine goldene Hutſchnur ab und erdrofielt fich.) 


Schweizer mit feinen Leuten, 


Shmweizer. Mordcanaille, J 
— hat er ſo wenig Freunde? Wohin hat ſich die Beſtie verkrochen? 

Grimm (ſtößt an die Leiche), Halt, was liegt hier im Weg? 
Zündet hieher — 

Schwarz. Er hat das Prävenire geſpielt. Steckt eure Schwerter 
ein, bier liegt er wie eine Kate verredt. 

Schweizer. Todt! was? todt? ohne mi todt? — Erlogen, 
Sag’ ih — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine jpringt! — 
(Rüttelt ihn.) He du! es gibt einen Bater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er iſt maustodt. 
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Schweizer (tritt bon ihm weg). Sa! Er freut ih nit. — Er 


iſt maustodt — Geht zurüd und fagt meinem Sauptmann: Er ift 


maustodt — mich fieht er nicht wieder, (Schiept ſich vor bie Stien.) 


Bweite Scene. | 
Der Shauplag wie in der legten Scene des vorigen 
Akts. 
Der alte Moor auf einem Stein ſitzend Räuber Moor gegenüber. 
Räuber Hin und her im Walt. 
BR. Moor. Er fommt noch nicht! (Schlägt mit dem Dolch auf 


einen Stein, daß es Funken gibt.) 
D. a. Floor. Verzeihung jei feine Strafe — meine Rache 


verdoppelte Liebe. 


R. Sloor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! das fol! nicht fein. 


Ich wil’3 nicht haben. Die große Echandthat foll er mit fich in die 
Ewigkeit hinüber ſchleppen! — Wofür hab’ ih ihn denn umgebradt? 


D. a. Moor (in Thränen ausbrechend). D mein Kind! 
R. Moor. Wa3? — du weinft um ihn — an diefem Thurme? 
- D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Heftig die Hände 


| ringend.) Jetzt — jest wird mein Kind gerichtet! 


BR. Moor (exſchrocken). Welches ? 

D. a. Moor. Ha! was ift das für eine Frage? 

BR. Moor. Nichts! nichts ! 

D. a. Moor. Bift du kommen, Hohngelädter anzujtimmen 
über meinem Sammer ? 

R. Floor. Verrätheriſches Gewifjen! — Merket nicht auf meine 
Rede! 

D. a. Moor. Sa, ich hab’ einen Sohn gequält, und ein Sohn 
mußte mich wieder quälen, das tft Gottes Finger. — D mein Karl! 


| mein Karl! wenn bu um mich ſchwebſt im Gewand des Frieden?! 


! 


f 


| Bergib mir! o vergib mir! ’ 

R. Moor (ſchnell). Er vergibt euch. (Betroffen) Wenn er’3 
werth iſt, euer Sohn zu heißen — er muß euch vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mich — Aber ich 
will ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen ſchlafloſen Nächten, 
meinen quälenden Träumen, feine Kniee will ih umfaſſen — rufen 

— laut rufen: Ich hab’ gefündigt im Himmel und vor dir, Ich 
Bin nicht werth, daß du mich Bater nennft. 
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R. Moor (fehr gerührt). Er war euch lieb, euer anderer Sohn? 

D. a. Sloor. Du weißt e8, o Himmel! Warum ließ ich mich 
doch durch die Ränke eines böfen Sohnes bethören? Ein geprie= 
jener Bater ging ich einber unter den Vätern der Menſchen. Schön 
um mic) blühten meine Kinder vol Hoffnung. Aber — o der un— 
glüdfeligen Stunde! — der böſe Geift fuhr in das Herz meines 
zweiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kinder beide. 
(Verhüllt fih das Geſicht.) 

R. Moor (geht weit bon ihm wen). Ewig verloren! 

D. a. Floor. D, ich fühl’ es tief, was mir Amalia jagte, der 
Geift der Rade ſprach aus ihrem Munde. Vergebens außsftreden | 
deine fterbenden Hände wirft du nach einem Sohn, vergebens wäh- 
nen zu umfafjen die warme Hand deines Karl, der nimmermehr 
an deinem Bette jteht — 

R. Moor (reicht ihm die Hand mit abgewandtem Geficht). 

D. a. Moor. Wärft vu meines Karl3 Hand! — Aber er liegt 
fern im engen Haufe, ſchläft ſchon den eifernen Schlaf, höret 
nimmer die Stimme meines Jammers — Weh mir! Sterben in 
den Armen eines Fremdlings — Kein Sohn mehr — fein Sohn 
mehr, der mir die Augen zudrüden könnte — 

BR. Moor (in ber heftigften Bewegung). Jetzt muß es fein — jest 
— Verlaßt mich (zu den NRäubern). Und doch — kann ich ihm denn 
feinen Sohn wieder ſchenken? — Ih kann ihm feinen Sohn doch 
nicht mehr fchenfen! — Nein! ih will's nicht thun. 

D. a. Moor. Wie, Freund? Was haft du da gemurmelt? 

R. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (ftammelnd) dein 
Sohn — ift — ewig verloren. 

D. a. floor. Ewig? 

R. Moor (in der fürdterlicäften Beflemmung gen Simmel fehenb), 
D nur diesmal! — laß meine Seele nicht matt werden — nur 
diesmal halte mich aufrecht! 

D. a. Moor. Ewig, jagft du? 

R. Moor. Frage nichts weiter! Ewig, jagt’ ic. 

D. a. Moor. Fremdling! Frembling! Warum zogſt du mid 
aus dem Thurme? 

R. Moor. Und wie? — Wenn ich jeßt feinen Segen weg— 
haſchte — haſchte, wie ein Dieb, und mich davon ſchlich' mit der 
göttlihen Beute? DWaterfegen, jagt man, geht niemals verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Moor (ftürzt por ihm nieder). Sch zerbrad die Riegel deines 
Thurms — Gib mir deinen Segen! 
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N J a. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen muß— 
‚teft, Retter des Vaters! — Giehe, die Gottheit ermüdet nicht im 
Erbarmen, und wir armjeligen Würmer gehen jchlafen mit unjerm 
jsrol. (Legt feine Hand auf des Räubers Haupt.) Sei fo glüdlih, als 
du dich erbarmeft ! 
B R. Moor (weichmüthig aufftehend). D — wo ift meine Mannheit? 
\Meine Sehnen werben jchlapp, der Dolch finft aus meinen Händen. 
D. a. Moor. Wie föftlich iſt's, wenn Brüder einträdtig bei- 
ſammen wohnen, tie der Thau, der vom Hermon fällt auf die 
Berge Zion — Lern diefe Woluft verdienen, junger Mann, und 
die Engel des Himmel3 werden fich fonnen in deiner Glorie. Deine 
Weisheit jei die Weisheit der grauen Haare, aber dein Herz — 
‚ dein Herz ſei daS Herz der unfhuldigen Kindheit. 
R. Moor. D einen Borfhmad diefer Wolluft. Küffe mid, 
| göttlier Greis! 
D. a. Moor (küßt ihn). Denk', es ſei Vaterskuß, jo will ich 
denken, ich küſſe meinen Sohn — Du kannſt auch weinen? 
R. Moor. Ich dacht', es ſei Vaterskuß! — Wehe mir, wenn 
fe ihn jest brächten! 
Schweizers Gefährten treten auf im ſtummen Trauerzug mit geſenkten Häuptern 
| und verhüllten Geſichtern. 
R. Moor. Himmel! (Tritt ſcheu zurück und ſucht ſich zu verbergen. 
Sie ziehen an ihm vorüber. Erfteht weg bon ihnen. Tiefe Baufe. Sie halten.) 
Grimm (mit gefenttem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Moor 
antwortet nicht und tritt weiter zurück.) 
Schwarz. Theurer Hauptmann! (Räuber Moor weicht weiter zurück.) 
| Grimm Wir find unfchuldig, mein Hauptmann! 
R. Moor (ohne nad ihnen hinzuſchauen). Wer feid ihr? 
Grimm Du blidft uns nit an? Deine Getreuen. 
R. Moor. Weh euch, wenn ihr mir getreu mwar’t! 
Grimm. Das letzte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer 
— er kehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 
R. Moor (auffpringend). So Habt ihr ihn nicht gefunden? 
Schwarz. Todt gefunden. 
| R. Moor (froh emporhüpfend). Habe Dank, Lenker der Dinge! 
— Umarmet mid, meine Kinder! — Erbarmung fei von nun an die 
| Lofung — Nun wär aud das überſtanden — Alles überftanden, 


| Neue Räuber Amalie. 


Ränber. Heifa, heifa! Ein Fang, ein fuperber Fang! 
Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Toten, fchreien fie, feien 
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erjtanden auf feine Stimme — mein Oheim lebendig — in dieſem 
Wald — Wo ift er? Karl! Oheim! Ha! (Stürzt auf den Alten zu.) 

D. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Hätt fie in 
feinen Armen gepreßt.) _ 

R. Moor (zurückſpringend). Wer bringt dies Bild vor meine Augen? 

Amalia (entipringt bem Alten, fpringt auf den Räuber zur und um= | 
Hlingt ihm entzüdt). Ich hab’ ihn, o ihr Sterne! Sch Hab’ ihn! — | 

R. Moor (fi fosreigend, zu den Näubern). Brecht auf, ihr! Der 
Erzfeind hat mich verrathen! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du rafeft! Ha! Vor Ent- 
südung! Warum bin ich auch fo fühllos, mitten im Wonnewirbel 
fo kalt? 

D. a. Moor (fi aufraffend). Bräutigam? Tochter! Tochter! 
Ein Bräutigam ? 

Amalia Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — D, ihr 
Mächte des Himmels! Entlaftet mich dieſer tödtligen Wolluft, dag | 
ih nicht unter der Bürde vergehe! | 

R. Moor. Neiktfie von meinem Halſe! Tödtet fie! Tödtet ikn! 
mich! euch! alles! Die ganze Welt geb zu Grunde! (Er will davon.) 

Amalia Wohin? was? Liebe — Ewigkeit! Wonne — Un: 
endlichteit! und du fliehft? 

R. Moor. Weg, weg! — Unglüdfeligfte der Bräute! — 
Schau felbft, frage felbft, Höre! — Unglüdfeligfter der Väter ! 
Laß mich immer ewig Davon rennen! 

Amalia. SHaltet mid! Um Gottes willen, haltet mih! — 
e3 wird mir jo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

R. Aloor. Zu fpät! Vergeben! Dein Fluch, Bater! — frage | 
mich nichts mehr! — ich bin, ich Habe — dein Fluch — bein ver— 
meinter Fluh! — Ver bat mich hergelockt? (Mit gegogenem Degen 
auf tie Räuber Iosgehend.) Wer von euch bat mich hiehergelodt, ihr 
Creaturen des Abgrunds? Sp vergeh denn, Amalia! — Stirb, 
Pater! Stirb durch mich zum drittenmal! — Diefe deine Retter 
find Räuber und Mörder! Dein Karl ift ihr Hauptmann! (Der 
alte Moor gibt feinen GBeift auf.) 

Amalia (ſteht ſtumm und ftare wie eine Bildfänle. Die ganze Bande 
in fürchterlicher Pauſe). 

R. Moor (wider eine Eiche rennend). Die Seelen derer, die ich 
erdroſſelte im Taumel der Liebe — derer, die ich zerſchmetterte 
im heiligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört ihr den Pulverthurm 
knallen über der Kreißenden Stühlen? Seht ihr die Flammen 
ſchlagen an die Wiegen der Säuglinge? Das iſt Brautfackel, das 
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iſt Hochzeitmuſik — 0, er vergißt nicht, er weiß zu Fnüpfen — 
darum von mir die Wonne der Liebe! darum mir zur Folter die 
‚Liebe! das ift Vergeltung! 

Amalia. Es iſt wahr! Herrſcher im Himmel! E3 ift wahr! — 
Was hab' ich gethan, ich unfhuldiges Lamm ? Ich hab’ dieſen geliebt! 
i R. Aloor. Das ift mehr, al3 ein Mann erbuldet. Hab’ ich 
doch den Tod aus mehr denn tauſend Röhren auf mich zupfeifen 
gehört, und bin ihm keinen Fußbreit gewichen, ſoll ich jetzt erſt 
lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? — Nein, ein 
Weib erfhüttert meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es ift nur 
jein Anſtoß vom Weibe — Blut muß id faufen, es wird vorüber 
‚geben. (Er will davon fliehen.) 

Amalia (fällt ihm in bie Arme). Mörder! Teufel! Sch Tann 
dich Engel nicht laſſen. 

| R. Moor (cſchlendert fie ven fi). Fort, falſche Schlange, du 
willſt einen NRafenden höhnen, aber ih poche dem Tyrannen Ver— 
hängniß — mas, du weint? D, ihr Iofen, boshaften Geftirne! 
‚Sie thut, als ob fie weine, als ob um mich eine Seele weine! 
(Amalia fällt ihm um ben Hals.) Ha, was ift das? Eie fpeit mid 
nit an, ftößt mich nicht von ſich — Amalia! baft du vergefien? 
Meist du auch, wen bu umarmeit, Amalia ? 

Amalia. Einziger, Unzertrennliger! 
| 2. Moor (aufblühend, in efftatifger Wonne). Sie vergibt mir, fie 
liebt mich! Nein bin ih, wie der Aether des Himmels, fie liebt 
mih! — Weinenden Dank dir, Erbarner im Himmel! (Er fällt auf 
die Kniee und weint heftig.) Der Kriede meiner Seele ift wiedergekom— 
en die Dual bat ausgetobt, die Hölle iſt nicht mehr — Sieh, 

o ſieh, bie Kinder des Licht? weinen am Hals der weinenden 

—4 — MAufſtehend, zu den Räubern.) Sp weinet doch auch! Weinet, 
weinet, ihr ſeid ja ſo glücklich — O Amalia! Amalia! Amalia! 
Er hängt au ihrem Mund, ſie bleiben in ſtummer Umarmung.) 
Ein Ränber (geimmig hervortretend). Halt ein, Verräther! — 
Gleich laß dieſen Arm fahren — oder ig will dir ein Wort jagen, 
daß dir die Dhren gellen und deine Zähne vor Entjesen klappern! 
Stredt das Schwert zwifchen beibe.) 

Ein alter Räuber. Den?’ an die böhmischen Wälder ! Hörft 
(du? zagſt vu? — an die böhmischen Wälder follft du denken! Treu— 
YIofer, mo find deine Ehmwüre? Vergißt man Wunden fo bald? Da 
wir Glüd, Ehre und Leben in die Schanze ſchlugen für did, da 
wir dir ftanden wie Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, 
die deinem Leben galten, — Hubft du da nicht deine Hand zum 
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eifernen Eid auf, ſchwurſt, und nie zu verlaſſen, wie wirlli 
dich nicht verlaffen Haben? — Ehrloſer! Treuvergefiner! und dull 
willft abfallen, wenn eine Metze greint? 

Gin dritter Räuber Pfui über den Meineid! Der Geift 
des geopferten Noller$, den du zum Zeugen aus dem Todten- 
reich zmwangeft, wird erröthen über deine Feigheit und gemwaffnet 
aus feinem Grabe fteigen, dich zu züchtigen. | 

Die Ränber (durcheinander, reifen ihre Kleider auf). Schau ber, 
hau! Kennft du diefe Narben? Du bift unfer! mit unferm Herzblut 
haben wir dich zum Leibeigenen angefauft, unfer biftdu, und wenn der 
Erzengel Michael mit dem Molocd ind Handgemeng fommen follte! — 
Marſch mit und! Dpfer um Dpfer! Amalia für die Bandelfl 

R. Moor (läßt ihre Hand fahren). Es ift aus! — SH mollte 
umfehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel ſprach, 
e3 joll nicgt fein. (Katt.) Blöder Thor ih, warum wollt' ih es 
auch? Kann denn ein großer Sünder noch umkehren? Ein großer 
Sünder fann nimmermehr umfehren, das hätt’ ich längſt wiſſen 
können — Sei ruhig, ich bitte dich, ſei ruhig! To ift’3 ja auch 
recht — Ich habe nicht gewollt, da Er mich ſuchte; jest, da ih Ihn 
ſuche, will Er nicht; was ift billiger? — Rolle doch deine Augen! 
nit jo — Er bedarf ja meiner nicht. Hat Er nit Gefchöpfe die 
Fülle? Einen fann Er fo leiht miſſen, und biefer Eine bin nun 
ih. — Kommt, Kameraden! 

Amslin (reißt ihn zurück). Halt, halt! Einen Sto$! einen Todes⸗ 
ſtoß! Neu verlafjen! Sich dein Schwert, und erbarme dich! 

R. Moor. Das Erbarmen ift zu den Bären geflohen, — id 
tödte Dich nicht! 

Amalia (feine Kniee umfaflend). D, um Gottes willen! um aller 
Erbarmungen willen! Jh will ja nicht Liebe mehr, weiß ja wohl, 
daß droben unfere Sterne feindlih von einander fliehen — Tod 
ift meine Bitte nur. — Berlaffen, verlaffen! Nimm es ganz in 
feiner entſetzlichen Fülle, verlaffen! Ach kann's nicht überdulden. 
Du fiehft ja, das kann fein Weib überbulden. Tod ift meine Bitte 
nur! Sieh, meine Hand zittert! Sch habe das Herz nicht, zu ftoßen. 
Mir bangt vor der bligenden Schneide — dir iſt's ja fo leicht, To leicht, 
bift ja Meifter im Morden, zieh dein Echwert, und ich bin glüdlid. 

R. Moor Willſt vu allein glüdlich fein? Fort, ich töbte fein 
Deib! 

Amalia Ha, Würger! du fannft nur die Glüdlihen tödten, 
die Lebensfatten gehſt du vorüber! (Krieht zu den Näubern,) So er- 
barmet euch meiner, ihr Schüler des Henkers! Es ift ein jo blut- 


* 
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dürſtiges Mitleid in euren Blicken, das dem Elenden Troſt iſt — 
euer Meiſter iſt ein eitler, feigherziger Prahler. 

R. Moor. Weib, was ſagſt du? (Die Räuber wenden ſich ab.) 
Amalia. Kein Freund? Auch unter dieſen nicht ein Freund? 
(Sie fteht auf.) Nun denn, fo lehre mich Dido fterben! (Sie will 
ben, ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Wag’ es — Moor3 Geliebte fol nur durch 
Moor fterben! (Er ermortet fie.) 

{ Die Ränber. Hauptmann! Hauptmann! Was machſt du? Bift 
pr mwahnfinnig worden? 

R. Moor (auf den Leichnam mit ſtarrem Bid). Sie iſt getroffen! 
‚Dies Zuden noch, und dann wird's vorbei fein — Nun, feht doch! 
Habt ihr noch was zu fordern? Ihr vpfertet mir ein Leben auf, 
ein Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben voll Abs 
icheulichfeit und Schande — Ich hab’ euch einen Engel gefchlachtet. 
Wie, ſeht doch recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 
Grimm. Du haſt deine Schuld mit Wucher bezahlt. Du haſt ge= 
than, was kein Mann würde für ſeine Chrethun. Komm jetzt weiter! 
RR Moor. Sagſt du da3? Nicht wahr, das Leben einer Hei— 
igen um das Leben der Schelme, es ift ungleider Taufh? — D 
ich fage euch, wenn jeder unter euch aufs Blutgerüfte aing, und 
ih ein Stüd Fleifh nad dem andern mit glühenvder Zange ab— 
jwiden ließ, daß die Marter eilf Sommertage dauerte, es wöge 
dieſe Thränen nicht auf, (Mit Eitterm Gelächter.) Die Narben, die 
böhmischen Wälder! Ja! ja, dieß mußte freilich bezahlt werden. 

| Schwarz. Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit und, der Arne 
blid ift nit für dich. Führe uns meiter! 

R. Moor. Halt — noch ein Wort, eh wir ER gehn — 
Merket auf, ihr ſchadenfrohen Schergen meines barbarischen Winfs 
— Ich höre bon diefem Nun an auf, euer Hauptmann zu fein — 
Mit Scham und Grauen leg’ ich hier diefen blutigen Stab nieder, 
worunter zu freveln ihr euch berechtigt wähntet, und mit Werfen der 
Finſterniß dies Himmlifche Sicht zu befudeln — Gehet hin zur Rech— 
ten und Linken — Rir wollen ewig niemals gemeine Sache machen. 
Rääuber. Ha, Muthlofer! wo find deine hochfliegenden Plane? 
Sind's Seifenblafen gewejen, die beim Haud eines Weibes zer— 
plagen ? 

R. Moor. D über mid Narren, der ich mwähnte, die Welt 
durch Gräuel zu verſchönern und die Gefege durch Gefeslofigfeit 
aufrecht zu halten! Ich nannte es Rache und Recht — Ach maßte 
mich an, o Vorſicht, die Scharten deine Schwerts auszuwetzen 
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und deine Rarteilichkeiten gut zu machen — aber — o eitle Kin— 
derei — da ſteh' ih am Rand eines entjeglichen Lebens, und er- 
fahre nun mit Zähnklappern und Heulen, daß zwei Menſchen, 
wie ich, den ganzen Bau der fittliden Welt zu Grund 
ribten würden. Gnade — Gnade dem Sinaben, der Dir vor— 
greifen wollte — Dein eigen allein ift die Rache. Du bevarfit 
nicht des Menſchen Hand. Freilich fteht’3 nun in meiner Macht 
nit mehr, die Vergangenheit einzuholen — Schon bleibt ver- 
oorben, was verborben iſt — Was ich geftürzt habe, ſteht ewig 
niemals mehr auf — Aber noch blieb mir etwas übrig, womit ich die 
beleidigten Gefege verföhnen und die mißhandelte Ordnung wiederum 
heilen fann. Sie bebarf eines Opfers — eines Opfers das ihre unver- 
legbare Majeftät vor der ganzen Menſchheit entfaltet — dieſes Opfer 
bin ich ſelbſt. Sch ſelbſt muß für fie des Todes fterben. 

Rünber Nehmt ihm den Degen weg — er will fih umbringen 

R. Sloor. Tboren ihr! zu ewiger Blindheit verbammt ! 
Meint ihr wohl gar, eine Todſünde werde das Aequivalent gegen 
Todſünden fein? Meint ihr, die Harmonie der Welt werde durch 
diejen gottlojen Miflaut gewinnen? (Mirft ihnen feine Waffen ber- 
ächtlich wor tie Füße) Er joll mich lebendig haben. Sch geh’, mich 
felbit in die Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Räuber. Legt ibn an Ketten! Er ift rafend worden. 

8. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, fie werde mich zeitig 
genug finden, wenn die obern Mächte es jo wollen, Aber fie 
möchte mich im Schlaf überrumpeln, oder auf der Flucht ereilen, 
oder mit Zwang und Schwert umarmen, und dann wäre mir auch das 
einzige Verdienft entwifcht, daß ich mit Willen für fie geftorben bin. 
Was fol ich, gleich einem Diebe, ein Leben länger verheimlichen, 
das mir Schon lang im Rath der hHimmlifhen Wächter genommen ijt ? 

Ränber Laßt ihn Hinfahren! Es iſt die Großmannſucht. 
Er till fein Leben an eitle Bewunderung jegen. 

R. Moor. Man fönnte mich darum bewundern. (Nach einigen: 
Nachſinnen.) Ich erinnere mid, einen armen Schelm geſprochen zu 
haben, als ich berüberfam, der im Taglohn arbeitet und eilr 
Lebendige Kinder bat — Man bat taufend Louisd’ore geboten, wer 
den großen Räuber lebendig liefert. Dem Mann kann geholfen 
werden. (Er gebt ab.) 
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Ein republifanifches Traueripiel. 


Nam id facinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Saluft vom Catilina, 





Borrede, 


Die Geſchichte dieſer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus des 
Sardinals von Re Conjuration du Gomte Jean Louis de Fies- 
jue, der Histoire des Conjurations, der Histoire de Genes und 
dobertſons Gefhichte Karls V. — dem 3ten Theile — gezogen. 
Sreiheiten, welche id) mir mit den Begebenheiten herausnahm, 
dird der Hamburgifhe Dramaturgift entſchuldigen, wenn fie mir 
eglückt find; find fie dag nicht, jo will ich doch lieber meine 
Shantaficen als Facta verborben haben. Die wahre Kataſtrophe 
es Complots, worin der Graf durdh einen unglüdliden Zufall 
‚m Biel feiner Wünſche zu Grunde geht, mußte durchaus ver— 
mdert werden, denn die Natur des Dramas duldet den Finger 
es Ungefährg oder der unmittelbaren Borjehung nicht. ES jollte 
ih jehr wundern, warum noch Fein tragifher Dichter in dieſem 
Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund genug in eben diejer 
ndramatiihen Wendung fünde. Höhere Geijter ſehen die zarten 
Spinneweben einer That durch die ganze Dehnung des Weltſyſtems 
aufen und vielleiht an die entlegenjten Grenzen der Zufunft und 
jergangenheit anhängen — wo der Menſch nidts, al3 das in 
seien Lüften ſchwebende Factum fieht. Aber der Künjtler mwählt 
ar das kurze Geficht der Menjchheit, die er belehren will, nicht 
ür die Scharffichtige Allmacht, von der er lernt. 
| Ich babe in meinten Räubern das Dpfer einer ausfchweifenden 
mp findung zum Borwurf genommen. — Hier verſuche ich das 
segentheil, ein Dpfer der Kunſt und Kabale. Aber jo merkwürdig 
| ch auch das unglüdlige Project des Fiesco in der Geihichte ges 
hact bat, jo leiht Tann es doch diefe Wirkung auf dem Schau— 
lag verfehlen. Wenn es wahr ift, daß nur Empfindung Ems 
findung weckt, ſo müßte, däucht mich, der politiſche Held in 
"hen dem Grade fein Subject für die Bühne fein, in welchem er 
[ Menſchen Hintanfegen muß, um der politifche Held zu jein. 
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Es ftand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene lebenkige Gluth 
einzuhauchen, welche durch das lautere Product der Begeifterung 
berricht; aber die Ealte, unfruchtbare Staatsaction aus dem menſch— 
lihen Herzen herauszufpinnen und eben daburd an dad menſch— 
lihe Herz wieder anzufnüpfen — den Dann durch den ſtaats— 
£lugen Kopf zu vermwideln — und von der erfinderifchen Sntrigue } 
Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das fiand bei mir. | 
Mein Verhältnig mit der bürgerlichen Welt machte mid auch mit |] 
dem Herzen bekannter, als mit dem Cabinet, und vielleicht iſt 
eben bieje politiihe Schwäche zu einer poetiichen Tugend geworben, | 





I. 


Perſonen. 


Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greis von 80 Jahren 
Spuren bon Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und ſtrenge befehlende Kürze. 
Bianettino Doria, Neffe des PVorigen. Prätendent. Mann von 26 
Sahren. Rauh und anftößig in Sprache, Gang und Manieren. Bäurifehr 
ftolz. Die Bildung zerrifien. 
(Beide Doria tragen Scharlad).) 

Fiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Junger, ſchlanker, 
blühendſchöner Mann von 23 Iahren — ſtolz mit Anſtand — freundlich 
\ mit Majeftät — höfiſch-geſchmeidig, und eben fo tüdijch. 
(Alle Nobili gehen Schwarz. Die Tracht ift durchaus altdeutfch.) 
Berrina, verſchworner Nepublifaner. Dlann bon 60 Jahren. Schwer, 
' eenft und düfter. Tiefe Züge. > 
Bourgognino, Berjhivsrner. Iüngling von 20 Jahren. Ebel und an» 
"  genehm. Stolz, raſch und natürlich. 
Salcagno, Verſchworner. Hagerer Wollüftling. 30 Jahre. Bildung ger 
fällig und unternehmend. 
Sacco, Berfhtvorner. Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 
"omellino, Vianettinos Vertrauter. Ein ausgetrodneter Hofmann. 
Benturione, 

Bibo, Mißvergnügte. 








Afferato, 

Romano, Maler. Frei, einfach und ftolz. 

Muley Haffan, Mohr von Tunis. Ein confiscierter Mohrenkopf. Die 
Phyfiognomie eine originele Mifhung von Spitbüberei und Laume. 

Deutfher der herzoglichen Leibwade. Ehrliche Einfalt. Handfeſte 
Tapferkeit. 

Drei aufrührerifge Bürger. 

eonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und ſchmächtig. 

| Fein und empfindpfam. Sehr anziehend, aber weniger blendendb. Im Ge» 
fit ſchwärmeriſche Melancholie. Schwarze Kleidung. 

ulia, Gräfin, Wittwe Imperiali, Doriad Schwefter. Dame von 

| 25 ISahren. Groß und voll. Stolze Kofetie. Schönheit, verdorben durch 
Bizarrerie. Blendend und nicht” gefallend. Im Geftcht ein Höfer mo— 

| auanter Charakter. Schwarze Kleibung. 

Bertha, Perrinad Tochter. Unfchuldiges Mädchen. 

Rofa. Arabella. Leonorend Kammermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Deutfhe, Soldaten, Bebdiente, 

f Diebe. 





Der Schauplag Genua. — Die Zeit 1547, 
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| Erſter Aufzug. 


ME 

IE 

| Saalbei Fiescoh Man hört in der Ferne eine Tanz 
mufif und den Tumult eines Ball3. 


Erfier Auftritt. 
| Leonore maskiert. Roſa, Arabelln fliehen zerftört auf die Bühne. 


Keonore (reift die Maske ab). Nicht3 mehr! Kein Wort mehr! 
Es iſt am Tag. (Sie wirft ſich in einen Seffel,) Das wirft mich nieder. 
Arabella Gnädige Frau — 

h Leonore (aufftehend). Bor meinen Augen! eine jtadtfundige 
Kokette! im Angeficht des ganzen Adels von Genua! Wehmüthig.) 
Roſa! Bella! und vor meinen weinenden Augen! 
! Rofa. Nehmen Sie die Sade für das, was fie wirflih war 
— eine Galanterie — 
| Leonore Galanterie? — und das emfige Wechjelfpiel ihrer 
Augen? das ängftlidhe Lauern auf ihre Spuren? der lange ver- 
weilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur feiner 
Zähne im flanımrothen Fled zurüdblieb? Ha! und die ftarre tiefe 
Betäubung, worein er, gleich dem gemalten Entzüden, ver— 
funfen faß, als wär’ um ihn her die Welt weggeblafen und er 
allein mit diefer Julia im ewigen Leeren? Galanterie? — 
gutes Ding, das noch nie geliebt hat, ftreite mir nicht über Ga— 
lanterie und Liebe! 
| Roſa. Deſto befjer, Madonna! Einen Gemahl verlieren heißt 
zehn Cicisbeo Profit machen. 

Leonore Verlieren? — ein feiner ausfegender Puls der 
| Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwägerin — 
‚ fomm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unſchuldige Nederei — 
 bielleicht eine Salanterie? Iſt eg nichtfo, meine empfindende Bella? 

Arabella. D ja! ganz zuverläflig jo! 

Leonore (in Tiefſinn verfunfen).. Daß fie darum in feinem 
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Herzen fi wüßte? — daß hinter jedem feiner Gedanken ihr 

Name im Hinterhalt läge? — ihn anfpräde in jeder Fußfiapfe 

der Natur? — Wa3 ift das? wo gerath’ ich Hin? Daß ihm die 

ſchöne majeftätifhe Welt nichts wäre, als der prächtige Demant, 

worauf nur ihr Bild — nur ihr Bild geftohen ift? — daß 

er fie liebte? — Julien! D deinen Arm her — halte mich, Bella! 
(Pauſe. Die Muſik läßt fih von neuem hören.) 

Leonore (aufgefahren). Horh! War das nit die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärmen hervordrang? Kann er laden, 
wenn feine Leonore im Einfamen mweinet? Nicht doch, mein Kind! 
E63 war Gianetting Dorias bäueriſche Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora! Aber fommen Sie in ein 
anderes Zimmer. 

Keonore Du entfärbit did. Bella! du lügſt — ich leſe in 
euren Augen — in den Gefichtern der Genuefer ein Etwas — ein 
Etwas. (Sich verhülffend.) D gewiß! diefe Genuejer wiſſen mehr, 
al3 für dag Ohr einer Gattin taugt. 

Rofa. D der alles vergrößernden Eiferſucht! 

Keonore (ſchwermüthig ſchwärmend). Da er noch Fiesco war — 
dahertrat im Bomeranzenhain, mo wir Mädchen luſtwandeln gingen, 
ein blübender Apoll, verjhmolzen in den männlich fchönen Ans 
tinous. Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, ald wenn 
dad durchlauchtige Genua auf feinen jungen Schultern ſich 
wiegte; unfere Augen jchlichen diebifh ihm nad, und zudten zus 
rüd, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn fein wetterleuchten= 
der Blid fie traf. Ach, Bella! wie verjchlangen wir feine Blide! 
wie parteiifch zählte jie der ängftliche Neid der Nachbarin zu! 
Sie fielen unter uns mie der Goldapfel des Zanks, zärtliche Augen 
brannten milder, janfte Bufen pochten ftürmifcher, Eiferfucht hatte 
unfere Eintracht zerrifjen. 

Arabella. Sch befinne mid. Das ganze mweiblide Genua 
kam in Aufruhr um dieje ſchöne Eroberung. 

Keonore Cbegeiftert). Und nun mein ihn zu nennen! ver— 
wegenes, entjeglihes Glück! Mein Genuas größten Mann, (mit 
Anmuth) der vollendet fprang aus dem Meißel der unerfhöpflichen 
Künjtlerin, alle Größen feines Gefchlecht3 im lieblichſten Schmelze 
verband — Höret, Mädchen! kann ich's nun doch nicht mehr ver— 
Ihmweigen! Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas „Ageheimnißvoll) 
einen Gedanken — als ih am Altar ftand neben Fiesco, feine 
Hand in meine Hand gelegt — hatt? ih den Gedanken, den zu 
denfen den Weibe verboten ift: — diefer Fiesco, deffen Hand 
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jetzt in der beinigen liegt — dein Fiesco — aber ftill! daß fein 


g„ 


Mann uns belauſche, wie hoch wir und mit dem Abfall jeiner 


Bortrefflichfeit brüften — diefer dein Fiesco — Weh euh, wenn 
das Gefühl euch nicht höher wirft! — wird — un Genua don 


 jeinen Tyrannen erlöfen! 


Arabella (erftamt). Und diefe Borftelung Fam einem Frauen 
zinnmer am Brauttag? 

Leonore. Eritaune, Bella! Der Braut in der Wonne des 
Brauttag3! (Lebhafter.) Sch bin ein Weib — aber ich fühle den 
Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß diefed Haus Doria 
über unfere Ahnen binauswachjen will. Sener fanftmüthige An— 
dreas — es ijt eine Wolluft, ihm gut zu fein — mag immer 
Herzog von Genun heißen, — aber Gianettino iſt fein Neffe — 
fein Erbe — und Gianetting hat ein freches, hochmüthiges Herz. 
Genua zittert vor ihm, und Fiesco, (in Wehmuth Hinabgefallen) Fiesco 


— mweinet um mid — liebt feine Schweiter. 


Arabella. Arme, unglüdlide Frau! 
Leonore. Gehet jet, und ſehet diefen HSalbgott ver Genuefer 


im Ihamlofen Kreis der Echwelger und Buhldirnen figen, ihre Ohren 


mit unartigem Witze figeln, ihnen Mährchen von verwünſchten Prin— 


zeſſinnen erzählen — — daß ift Fiesco! — Ah, Mädchen! nicht 


Genua allein verlor feinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 
Roſa. Reden Sie leifer. Man kömmt durd die Galerie. 
Keonore (zuſammenſchreckend). Fiesco kommt. Flieht! flieht! 


Mein Anblid könnte ihm einen trüben Augenblid machen. (Sie 


entfpringt in ein Seitenzimmer. Die Mädchen ihr nad.) 


weiter Auftritt. 


 Sianetiino Dorian maskiert im grünen Dante. Ein Mohr. 


Beide im Gefpräd. 


Ginnettino. Du haft mich verftanden. 

Mohr Wohl. 

Ginanettino. Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl, 

Gianettino. Sch Sage — die weiße Maske! 

Mohr. Wohl! wohl! wohl! 

Gianettino. Hörft du? Du kannſt fie nur (auf feine Bruft 
deutend) hieher verfehlen. 
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Mohr. Seid unbefümmert. 
Ginnetiino. Und einen tüchtigen Stoß! 
Mohr. Er fol zufrieden fein. 
Gianettino (Hämifh). Daß der arme Graf nicht lang Leibe. 
Mohr. Um Vergebung — wie ſchwer möchte ungefähr jein 
Kopf in3 Gewicht fallen? 
Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 
Mohr (bläst duch die Finger). Puh! Feverleicht, 
Gianettino Was brummit du da? 
Mohr Sch Tag’ — es ijt eine leichte Arbeit. 
Ginnettino. Das ift deine Sorge. Dieſer Menſch ift ein | 
Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen jeine Role. Höre, 
Kerl! faſſe ihn ja redt. 
Mohr. Aber, Herr — ich muß flug3 auf die That nad) Venedig. | 
Ginanettino Sp nimm deinen Dank voraus. (Wirft ihm | 
einen Wechfel zu.) In höchſtens drei Tagen muß er falt fein. (Ab.) 
Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt), Das nenn’ ich 
Sredit! Der Herr traut meiner Gaunerparple ohne Handichrift. 
(Ab.) 






Dritter Auftritt. 


Calcagno, hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Calcagno. Ich werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerft. 

Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgft. Höre, 
Calcagno, feit einigen Wochen arbeitet Etwas auf deinem Gejichte, 
das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Sch dächte, Bruder, 
wir beide fünnten ſchon Geheimniß gegen Geheimniß tauſchen, und 
am Ende hätte feiner beim Schleichhandel verloren — Wirft du 
aufrichtig fein? 

Calcagno. Sp fehr, daß, wenn deine Dhren nicht Luſt haben, 
in meine Bruft hinunter zu fteigen, mein Herz dir halbwegs auf 
meiner Zunge entgegen fommen joll — Ich liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurück). Wenigftend das hätt’ ich nicht 
entzifjert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paffieren laſſen — 
Deine Wahl fpannt meinen Wis auf die Folter, aber es ift um 
ihn geichehen, wenn fie glüdt. 

Calcagno. Man jagt, fie fei ein Beiſpiel der ftrengften 
Tugend. 
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Sacco. Mean lügt. Sie ift das ganze Buch über den abge- 
ſchmackten Tert. Eins von beiden, Calcagno, gib dein Gewerb 
‚oder dein Herz auf. — 
| Calcagno. Der Graf ift ihr ungetreu. Eiferſucht ift die 
‚abgefeimtefte Kupplerin. Ein Anſchlag gegen die Doria muß den 
"Grafen in Athem balten und mir im Ralafte zu fchaffen geben. 
Während er nun den Wolf aus der Hürde fcheucht, ſoll der Marder 
‚in feinen Hühnerftall fallen. 
Sacco. Unverbefjerlih, Bruder! Habe Dank. Auch mid haft 
du plöglich des Rothwerdens überhoben. Was ih mich zu denken 
— habe, kann ich jetzt laut vor dir ſagen. Ich bin ein 
Bettler, wenn die jetzige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt. 
Calcagno. Sind deine Schulden ſo groß? 
Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfach ge— 
nommen, am erſten Zehentheil abſchnellen muß. Eine Staatsver— 
‚änderung ſoll mir Luft machen, hoff' ih, Wenn fie mir auch nicht 
zum Bezahlen hilft, foll fie doch meinen Gläubigern das For— 
dern entleiden. 
| Calcagno. Ich verftehe — und am Ende, wenn Genua bei 
der Gelegenheit frei wird, läßt fi Sacco Vater des Vater 
lands taufen. Wärme mir einer das verdroſchene Mähren von 
NRedlichkeit auf, wenn der Banferott eines TaugenichtS und bie 
Brunft eines Wollüftling das Glüd eines Staats enticheiben. 
Bei Gott, Sacco! ich bewundre in uns beiden die feine Specu— 
lation des Himmels, der das Herz des Körpers durch die Eiter- 
beulen der Gliedmaßen rettet. — Weiß VBerrina um deinen Anſchlag? 
Sacco. Sp weit der Patriot darum wiſſen darf. Genua, 
weißt du felbft, ift die Spindel, um welche fich alle feine Gedanken 
mit einer eifernen Treue drehen. An dem Fiesco hängt jest Tein 
Falfenaug. Auch die hofft er halbwegs zu einem fühnen Complot. 
Galcagno. Er Hat eine trefflihe Nafe. Komm, laß und 
ihn auffuchen und feinen Freiheitsfinn mit dem unfrigen jhüren. 
(Geben ab.) 








[di 


Vierter Auftritt 


Jullia erhist, Fiedco, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nad. 


Inlia. Lafaien! Läufer! 
Fiesco. Gräfin, wohin? Was bejchließen Sie? 
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Inlia. Nichts, im mindeften nichts. (Bebiente) Mein Wagen 
ſoll vorfahren. | 

Fieseo. Sie erlauben — er foll nicht. Hier iſt eine Be- 
leidigung. 

Aulia. Rah! doch wohl das nit — Weg! Sie zerren mir 
ja die Garnierung in Stüden — Beleidigung? Wer ift bier, der 
beleidigen kann? So gehen Sie doch. 

Fiesco (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Berwegenen 
lagen. 

Inlia (ftept fin mit angeftenumten Armen). Ab, Thon! ſchön! 
ſehenswürdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu diefem | 
reizenden Scaufpiel! — Wie, Graf? wo bleibt der Gemahl? Diefe 
Stellung taugte ausnehmend in das Schlafgemah Shrer Frau, | 
wenn fie im Kalender Ihrer Liebkoſungen blättert und einen Bruch 
in der Rechnung findet. Stehen Sie doch auf. Gehen Sie zu Damen, 
wo Sie wohlfeiler markten. So ftehen Sie doch auf. Oder wollen Sie 
die Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen? | 

Fiesco (fpringt auf). Smpertinenzen? Ihnen? | 

Inlia. Aufzubrechen — den Seſſel zurüdzuftoßen — der Tafel Il 
den Rüden zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich ſitze. 

Fiesco. 68 ift nicht zu entſchuldigen. N 

Inlia. Und mehr ift e8 nicht? — Weber die Frage! und iſt 
e3 denn meine Schuld, (fi) belächelnd) daß der Graf feine Augen hat? I 

Fiesco. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß er 
fie nicht überall Hat! 

Julia. Keine Delicatefje, Graf, wo die Ehre das Wort führt, 
Ich fordere Genugthuung. Finde ich fie bei Ihnen? oder hinter 
den Donnern des Herzogs? 

Fiesco. In den Armen der Liebe, bie Shnen den Mißtriit 
der Eiferſucht abbittet. 

Inlia. Eiferfuht? Eiferfuht? Was will denn das Köpfchen? 
(Bor einem Spiegel gefticulierend.) Ob fie wohl eine bejjere Fürſprache 
für ihren Gefhmad zu erwarten hat, als wenn ich ihn für den 
meinigen erfläre? (Sto.) Doria und Fiesco? — ob ſich die Gräfin 
von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des Herzogs | 
ihre Wahl beneidenswürdig findet? (Freunblig, indem fie dem Grafen 
ihre Hand zum Küffen reicht.) Ich ſetze den Fall, Graf, daß ich fie fo fände, | 

Fiesco (lebhaft). Graufamfte, und mich dennoch zu quälen! — 
Ich weiß es, güttlihe Sulia, daß ich nur Ehrfurcht gegen Sie 
fühlen ſollte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des Unterthans 
vor dem Blut Doria beugen, aber mein Herz betet die ſchöne Julia 
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san. Eine Verbrecherin ift meine Liebe, aber eine Heldin zugleich, 
die kühn genug ift, die Ringmauer des Rangs durchzubrechen und 
gegen die verzehrende Sonne der Majeſtät anzufliegen. 
Aulia. Eine große, große, gräfliche Lüge, die auf Stelgen 
heranhinkt — Seine Zunge vergöttert mid, fein Herz hüpft unter 
‚dem Schattenriß einer Andern. 

Fiesco. Oder befier, Signora, es ſchlägt unmwillig dagegen 
und will ihn Hinwegbrüden. (Indem er bie Silhouette Leonorens, die 
an einem himmelblauen Bande hängt, herabnimmt und ſie der Julia über— 
efert.) Stellen Sie Ihr Bild an diejem Altar auf, jo können 
Sie diejen Gößen zerftören. 

ı Inlia (ſteckt das Bild baftig zu ſich, vergnügt). Ein großes Opfer, 
Dei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt ihm bie 
hrige um.) So, Sklave! trage die Farbe deines Herrn. (Sie geht ab.) 
Fiesco (mit Feuer). Julia liebt mid! Julia! Sch beneide feinen 
Bott. (Frohlodend im Saal.) Diefe Nacht jei eine Feftnacht der 
(Bötter, die Freude foll ihr Meiſterſtück machen. Hola! hola! 
Menge Bebiente.) Der Boden meiner Zimmer lede cypriſchen Nektar, 
all lärme die Mitternadt aus ihrem bleiernen Schlummer auf, 
Biend brennende Lampen fpotten die Morgenjonne hinweg — 
Allgemein fei die Luft, der bachantifche Tanz ftampfe das Todten- 
peih in polternde Trümmer! (Er eilt ab, Rauſchendes Allegro, unter 
welchen ber Mittelvorhang aufgezogen wird und einen großen ifluminierten 


‚zaal eröffnet, worin viele Masken tanzen. Zur Seite Schenf- unb Spiel- 
iſche bon Gäſten befegt.) 


Fünfter Auftritt. 


‚ianettino Halb betrunken. Romellin. Zibo. Zeftturione, 
errina. Sacco. Calcagno. Alle mastiert. Mehrere Damen 
und Nobili. 


Ü Gianettino (lärmend). Bravo! Bravo! Diefe Weine glitſchen 
errlich, unſere Tänzerinnen ſpringen A merveille. Geh einer 
Br euch, freu’ e3 in Genua aus, ich fei heitern Humors, man 
Anne fih gütlich thun — bei meiner Geburt! fie werden den Tag 
th im Kalender zeichnen und drunter ſchreiben: Heute war Prinz 
Ypria Iuftig. 

&  Gäfte (fegen bie Gläſer an). Die Republik! (Irompetenftof.) 

0 Gianettino (wirft dag Glas mit Macht auf die Erde). Hier liegen 


l 
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die Scherben. (Drei ſchwarze Masten fahren auf, verſammeln fi wi 
Gianettino.) 

Lomellin (führt den Prinzen vor). Onädiger Herr, Sie fagte 
mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorenz 
firche begegnete? 

Gianettino. Das hab’ ih au, Burſche, und muß ihre Be 
fanntichaft haben. | 

Lomellin. Die kann ih Euer Gnaden verjchaffen. 

Gianettino (raſch). Kannft du? Kannft du? Xomellin, du ha 
dich neulich zur Procuratorwürde gemeldet. Du follft fie erhalte: 

Lomellin. Gnädiger Prinz, es ift die zweite im Staa 
mehr denn ſechzig Edelleute bewerben fih darum, alle reicher un 
angejehener, ald Euer Gnaden unterthäniger Diener. | 

Ginnettino (ſchnaubt ihn trogig an). Donner und Doria! D 
follft Procurator werden. (Die drei Masten kommen borwärte.) AD 
in Genua? Laß fie all ihre Ahnen und Wappen zumal in die War 
Schale fchmeißen, was braucht es mehr, als ein Haar aus dei 
weißen Bart meines Onfeld, Genuas ganze Adelſchaft in alle Lüf 
zu ſchnellen? Sch will, du follft Procurator jein, das ift jo oil 
al3 alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (leiſer). Das Mädchen ift die einzige Tochter ein 
gewiſſen Verrina. 

Ginnettino. Das Mädchen ift hübſch, und trotz allen Teufel: 
muß ich fie brauchen. | 

Lomellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ftarrköpfigit 
Kepublifaners! 

Gianettino. Geh in die Hölle mit deinem Kepublifane 
Der Zorn eines Bafallen und meine Leidenſchaft! Das heißt, d 
Leuchtthurm muß einftürzen, wenn Buben mit Muſcheln darnı 
werfen. (Die drei ſchwarzen Masken treten mit großen Bewegungen nähe: 
Hat darum Herzog Andreas feine Narben geholt in den Schlacht 
dieſer Lumpenrepublikaner, daß ſein Neffe die Gunſt ihrer Kind 
und Bräute erbetteln ſoll? Donner und Doria! diefen Geluft müſſ 
fie nieverfchluden, oder ich mwill über den Gebeinen meines Ohein 
einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre genueftjche Freiheit ſich 
Tod zappeln fol. (Die drei Masten treten zurüd,) 

Pomellin. Das Mädchen iſt eben jegt allein. Ihr Bat 
ift bier und eine von den drei Masten. 

Giansttino. Erwünfcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ih 

Pomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin fuhen und eii 
Empfindlerin finden. 
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Glianettino. Gewalt ift die beſte Beredſamkeit. Führe mid 
iobald Hin; den republifanifhen Hund will ih fehen, der am 
Jären Doria hinauffpringt. (Fiesco begegnet ihm am der Thür.) Wo 
t die Gräfin? 


ar 1300 


| Sechster Auftritt, 


; Vorige. Fiesco. 

Fiesco. Ich habe fie in den Wagen gehoben. (Er faßt Gia— 
ettinos Hand und Hält fie gegen feine Bruft.) Prinz, ich bin jest dop— 
elt in Ihren Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und 
senua; über mein Herz Ihre liebenswürdige Schweiter. 
Lomellin. Fiesen iſt ganz Epikureer worden. Die große 
3elt hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesco. Aber Fiesco nichts an der großen Welt. Leben 
eißt träumen; weiſe ſein, Lomellin, heißt angenehm träu— 

‚en. Kann man das beſſer unter den Donnern des Throns, wo 
‚e Räder der Regierung ewig in gellende Ohr krachen, als am 
‚ujen eines ſchmachtenden Weib3? Gianettino Doria mag über 
enua herrſchen. Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. 
ie Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für deine Bewirthung. 
ch war zufrieden. 

Fiesco. Das iſt alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 
Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen iſt Spiel bei Doria, 
nd Fiesco iſt eingeladen. Komm, Procurator. 

Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig buch die drei Masken). Platz dem Namen 
es Herzogs. 

Eine von den drei Masken (murmelt unwilig). In der 
öle! Niemals in Genua! 
Giäüſte (in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
avagna! (Zaumeln hinaus.) 








Siebenter Auftritt. 


— Die drei ſchwarzen Masten. Fiesco. Pauſe. 
Fiesco. Ich werde hier Gäſte gewahr, die die Freuden mei— 
r Feſtes nicht theilen. 


i 


140 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


Masken (murmeln verdrießlich durcheinander). Nicht Einer. 

Fiesco (verbindlih). Sollte mein guter Wille einen Genuef 
mißvergnügt weglaſſen? Hurtig, Lafaien! man foll den Ball er 
neuern und die großen Pocale füllen. Ich wollte nicht, daß jema 
hier Langeweile hätte. Darf ih Ihre Augen mit Feuerwerke 
ergötzen? Wollen Sie die Künſte meines Harlekins hören? Vie 
leicht finden Sie bei meinem Frauenzimmer Hgeritreuung? Od 
wollen wir uns zum Pharao fegen und die Zeit mit Spielen betrügen 

Eine Maske. Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu 5b 
zablen! 

Fiesro. Eine männlide Antwort, und — dag ist Verrina 

Verrina (nimmt bie Maske ab), Fiesco findet jeine Freund 
geſchwinder in ihren Masken, als fie ihn in der feinigen. | 

Fiesco. ch verftehe das nicht. Aber was fol der Traue 
flor an deinem Arm? Sollte Berrina jemand begraben haben un 
Fiesco nichts darum wiſſen? | 

Verrina. Trauerpoft taugt nicht für Fiescos Iuftige Feſte. 

Fiesco. Doch wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüdt fein] 
Hand mit Wärme.) Freund meiner Geele! mer ift un beide 
geitorben? 

Verrina. Beiden! Beiden! O allzumahr! — Aber nicht all 
Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesco. Deine Mutter ift lange vermodert. 

Verrina (beveutend). Sch befinne mich, dag Fiesco mih Bru 
der nannte, weil ich der Sohn feines Vaterlands war, 

Fiesco (ſcherzhaft). Ah! ift es das? Alfo auf einen Spa 
mar es abgezielt? Trauerfleiver um Genua! und es ift wah: 
Genua liegt wirklich in legten Zügen. Der Gedanfe ijt einzig un 
neu. Unfer Better fängt an, ein wigiger Kopf zu werben. 

Calcagno. Er bat es ernfthaft gejagt, Fiesco! 

Fiesco. Freilich! freilich! Das war's eben. So troden we 
und jo weinerlid. Der Spaß verliert alles, wenn der Spatmade 
jelber lat. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! Hätt’ ic’ 
je gedacht, daß der finftere Verrina in feinen alten Tagen not 
ein fo luftiger Vogel würde! 

Sacco. Verrina, fomm! Er ift nimmermehr unfer. 

Fiesco. Aber luftig weg, Landsmann. Laß uns ausſehen wi 
liftige Erben, die heulend Hinter der Bahre geben, und defto laute 
ins Schnupftud) laden. Doch dürften wir dafür eine harte Sticf 
mutter friegen. Sei's drum, wir laffen fie Eeifen, und Ichniaufer 

Verrina (heftig bewegt). Himmel und Erde! und thun nichts 
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Wo biſt du Hingefommen, Fiesco? Wo fol ih den großen 
rannenhafjer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du beim An- 
€ einer Krone Gichter befommen bätteft. — Gefunfener Sohn 
Republik! du wirſt's verantworten, daß ich feinen Heller um 
ine Unfterblichfeit gebe, wenn die Zeit auch Geifter abnüsen kann. 
Fiesco. Du bift der eiwige Grillenfänger. Mag er Genua in 
\ Tafche fteden und einem Caper von Tunis verichacdern, was 
hmert’3 ung? Wir trinken Cyprier und küſſen ſchöne Mädchen. 
Verrina Glidt ihn ernſt an). Iſt das deine wahre, ernſtliche 
inung? 

Fiesco. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine Wolluſt, 
Fuß des trägen, vielbeinigten Thiers Republik zu ſein? 
ne es dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Aemter 
jest. Gianettino Doria wird Herzog. Stantsgefhäfte werden 
' feine grauen Haare mehr machen. 

verrina. Fiesco! — Iſt das deine wahre, ernſtliche Meinung? 
Fiesco. Andreas erklärt ſeinen Neffen zum Sohn und Erben 
ser Güter, wer wird der Thor fein, ihm das Erbe feiner Macht 
uftreiten? 

Verrina (mit äußerftem Unmuth). So kommt, Genuefer! (&: 
ißt den Fiesco ſchnell, die Andern folgen.) 

ı Fiesco. Berrina! — Berrina! — diefer Republifaner ift 
t wie Stahl! — 


.—— — —— 


| Achter Auftritt. 


Fiesco. Eine unbelaunte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

Fiesco (zuvorfommend). Für Sie eine Stunde! 

Maske So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
‚Stadt zu thun. 

5 iesco. Es iſt fünfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

\Fiesco. Ich werde anfpannen lafjen. 

Maske. Das ift nicht nöthig. Ich Idhide ein Pferd voraus, 
r braucht es nicht, denn ich hoffe, es ſoll nur Einer zurück— 
men. 

Fiesco (betreten). Und? 

IM aske Man wird Ihnen auf eine gewiffe Thräne eine 
ige Antwort abfordern. 


| 


} 
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Fiesco. Dieſe Thräne? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Sch kenne 
diefe Dame fehr gut, und will wiffen, womit fie verdient hat, das 
Opfer einer Närrin zu werden? 

Fiesco. est verftehe ich Sie. Darf ih den Namen dieſes 
ieltfamen Ausforderers wifjen? 

Maske. Es ift der nämliche, Der das Fräulein von ib 
einit anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurüdtrat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Sourgognino (nimmt die Maske ab), Und der jegt da fit! 
feine Ehre zu löſen, die einem Nebenbuhler wid, der klein genug 
denkt, die Sanftmuth zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihn mit Feuer), Edler junger Mann! Gevdanf: 
ſei's dem Leiven meiner Gemahlin, das mir eine jo mertbe Be: 
kanntſchaft macht. SH fühle die Schönheit Ihres Unwillens, abe? 
ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (einen Schritt zurüch). Der Graf von Lavagn 
wäre zu feig, ſich gegen die Erſtlinge meines Schwerts zu wagen 

Fiesco. Bourgognino! gegen die ganze Wacht Frankreichs 
aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer für eine! 
Lieberen Gegenftand. Einen Lorbeer verbiente der Wille, aber di 
That wäre kindiſch. 

Bourgognino (erregt). Kindiſch! Graf? — Das Frauenzimme 
kann über Mißhandlung nur weinen. — Wofür iſt der Mann da 

Fiesco. Ungemein gut geſagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Konrgognino (breht ihm den Rücken, will gehen). Sch mern 
Sie veradten. 

£iesco (lebhaft). Bei Gott, Süngling! das wirft du nie, un 
wenn die Tugend im Preis falten follte. (Faßt ihn bedächtlich bei & 
Hond.) Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, das man - 
wie Sol ich jagen? Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino Wär id einem Dann gewichen, den ich nid 
tür den erften der Menſchen erklärte? | | 

Siesco. Mio, mein Freund! einen Mann, der einft meiı 
Ehrfurdt verdiente, würde ih — etwas langjam verachten lerne 
Ich dächte doch, das Gewebe eines Meifters follte fünftlicher fei 

als dem flüchtigen Anfänger jo geradezu in die Augen zu ſpring 
— Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie ſich Zeit, 
überlegen, warum Fiesco fo und nicht anders handelt. Gor 
gognino geht ſtillſchweigend ab.) Fahr hin, edler Süngling! Wenn die 
Flammen ins Raterland fchlagen, mögen die Dorian fefte fteh 
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Heunter Auftritt. 


Fiesco. Der Mohr teitt ſchüchtern herein und ſieht ſich überall 
i forgfältig um. 


Fiesco (faft ihn ſcharf und Yang ins Auge). Was mwillft dur und 
ver bift du? 

AMohr (wie oben). Ein Sklave der Republik. 

" Fiesco. Gflaverei ift ein elendes Handwerk. (Immer ein 
Harfes Aug auf ihn.) Was fuchft du? 

| Slohr. Herr, ih bin ein ehrlider Mann. 

Fiesco. Häng’ immer diefen Schild vor dein Gefiht hinaus, 
as wird nicht überflüffig fein — aber was ſuchſt du? 

- Mohr (fucht ihm näher zu Kommen, Fiesco weit aus). Herr, ic 
er fein Spitzbube. 

I Fiesco. 63 ift gut, daß du das beifügft, und — doc wieder 
icht gut. (Ungeduldig.) Aber was juhft du? 

- Mohr (eüdt wieber näher). Geid ihr der Graf Lavagna? 
Fiesco (fo). Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. 
- Was fol dir der Graf? 

| Mohrx. Seid auf eurer Hut, Lavagna! (Hart an ihm.) 

Fiesco (fpringt auf bie andere Seite), Das bin ich wirklich. 

Si ohr (wie oben). Man hat nichts Guts gegen euch vor, Lavagna! 

Fiesco (retiriert fih wieder). Das jeh’ ich. 

Mohr. Hütet euch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch 
AT Unrecht gethan haben? Diejen Namen fürdte ih wirklich. 
Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt ihr leſen? 

Fiesco. Eine furzweilige Frage! Du bift bei manchem Ca— 
tlier berumgefommen. Haft du was Schriftlides? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündern. (Er reiht ihm einen 
ttel und niftet fih hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel und feielt 
‚er das Papier. Der Mohr geht lauernd um ihn herum, endlich zieht er 
n Dolch und will ftoßen.) 

Fiesco (reht ſich geſchickt und fährt nah dem Arm des Mohren). 
achte, Canaille. (Entreift ihm den Dolch.) 

Mohr (ftampft wild auf den Boden). Teufel! — Bitt' um Ver: 
bung! (Witt fi abführen.) 

Fiesco (padt ihn, mit ftarfer Stimme). Stephano! Drullo! An= 
mio! (Den Mohren an der Gurgel,) Bleib, guter Freund! Hölliſche 
überei! (Bebiente.) Bleib und antworte! Du haft ſchlechte Arbeit 
macht; an wen haft du dein Taglohn zu forwern? 
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Mohr (nad vielen vergeblichen Berfuchen, fi wegzuſtehlen, entfälofen). 
Man kann mich nicht höher hängen, als der Galgen ift, 

Fiesco. Nein, tröfte dich! Nicht an die Hörner des Monds, 
aber doch Hoch genug, dag du den Galgen für einen Zahnſtocher 
anjehen jollit. Doch deine Wahl war zu ſtaatsklug, ala das ic 
fie Deinem Mutterwig zutrauen follte Sprich alfo, wer Hat 
dich gebungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken fönnt ihr mich ſchimpfen, aber 
den Dummfopf verbitt’ ich. 

Fiesco. Iſt die Beitie ſtolz? Beſtie, fprih, wer hat did 
gedungen? 

Mohr (nachdenkend). Hum! So wär’ ich doch nicht allein der 
Narr? — Wer mich gevungen hat? — und waren’3 doch nur hunder 
magre Zechinen! — Wer mich gedungen hat? — Prinz Gianettino 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nidi 
mehr für des Fiesco Kopf! (Hämiſch.) Schäme dich, Kronprinz von 
Genua. (Nah einer Schatulle eilend.) Hier, Burſche, find taufend 
und fag’ deinem Herrn — er Sei ein Inidiger Mörder! 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Fiesco. Du befinnft dich, Burſche? 

Mohr (nimmt Has Geld, ſetzt es nieder, nimmt es wieder und beſieh 
ihn mit immer ſteigendem Erſtaunen). 

Fiesco. Was machſt, Burſche? | 

Mohr (wirft das Geld entfchloffen auf den Ti). Herr — das Gel! 
hab’ ich nicht verdient. 

Fiesco. Schafsfopf von einem Gauner! den Galgen haft du 
verdient. Der entrüftete Elephant zeriritt Menſchen, aber nid‘ 
Würmer. Dich würd’ ich hängen lafjen, wenn es mid) nur fo vie 
mehr als zwei Worte foftete. 

Mohr (mit einer frohen Verbengung). Der Herr find gar zu gütig 

Fiesreo. Behüte Gott! nicht gegen dich. Es gefällt mir nun 
eben, daß meine Laune einen Schurfen, wie du bift, zu etme‘ 
und nicht3 machen kann, und darum gebt du frei aus. Begreif 
mid recht. Dein Ungefhid ift mir ein Uinterpfand des Himmels 
daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum bin i 
gnädig, und du gehſt frei aus. 

Mohr (treuherzig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre ift deran: 
dern werth. Wenn jemand aufdiejer Halbinfel eine Gurgel für eud 
überzählig hat, befehlt! und ich fchneide fie ab, unentgeltli 

Fiesco. Eine höfliche Beftie! Sie will fih mit fremder Leut J 
Gurgeln bedanken. | 
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:. Mohr. Bir laflen ung nichts fchenfen, Herr! Duter eins hat 
ich Ehre im Leibe. 
Fiesco. Die Ehre der Gurgelfchneider? 

Mohr. Sit wohl feuerfefter als eurer ehrlichen Leute: fie 
echen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten ſie pünktlich 
’m Teufel. 

Fiesco. Du bift ein drolligter Gauner. 

Mohr. Freut mich, dag ihr Gefhmad an mir findet. Sept 
ich erſt auf die Probe, ihr werdet einen Mann kennen lernen, 
»r jein Exercitium aus dem Stegreif macht. Fordert mich auf. 
— kann euch von jeder Spitzbubenzunft ein Teſtimonium auf— 
eiſen, von ver unterſten bis zur höchſten. 

Fiesco. Was ich nicht Höre! (Indem er ſich niederſetzt. Alſo 
ich Schelme erkennen Geſetze und Rangordnung? Lab mich doch 
m der unterften hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das ift das verächtliche Heer 
r langen Finger. Ein elend Gewerb, das keinen großen 
kann ausbrütet; arbeitet nur auf Karbatſche und Raſpelhaus, 
nd führt — höchſtens zum Galgen. 

Fiesco. Ein veizendes Ziel! Ich bin auf die befire begterig. 
Mohr Das find die Spione und Maſchinen. Beneutende 
erren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo fie ihre Allwiſſen— 
it holen; die fih wie Blutigel in Seelen einbeigen, das Gift 
us dem Herzen jhlürfen und an die Behörde ſpeien. 
Fiesco. Ich kenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmischer und 
Ne, die ihren Mann lang binhalten und aus dem Hinterhalt 
iſſen. Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerls, die dem Teufel 
18 Schulgeld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut bie 
serechtigfeit Schon etwas Uebriges, ftridt ihre Knöchel aufs Rab 
nd pflanzt ihre Schlauföpfe auf Spieße. Das ift die dritte Zunft. 
Fiesco. Uber, fprih doch, warn wird die deinige fommen? 

Mohr. Blitz, gnädiger Herr! das ift eben der Pfiff. Ich bin 

urch dieje alle gewandert. Dein Genie geilte frühzeitig über jedes 
sehege. Gejtern Abend macht’ ich mein Meifterftüd in ver dritten, 
or einer Stunde war ich — ein Stümper in der vierten. 
Fiesco. Diefe wäre alſo? 
Aohr (ebhaft). Das find Männer, (in Hike) die ihren Mann 
viihen vier Mauern auffuhen, durch die Gefahr eine Bahn fi 
auen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erften Gruß ihm ven 
roßdant für den zweiten erſparen. Unter uns! man nennt ſte 
Schiller, Werke. II. 10 
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nur die Ertrapoft der Hölle. Wenn Mephiftopheles eimen Geluft be- 
kommt, braucht’3 nur einen Wink, und er hat den Braten noch warm! 
Fiesco. Du bift ein hartgefottener Sünder. Einen folden 
vermißte ich längft. Gib mir deine Hand. Sch will dich bei mir 
behalten. 
Mohr. Ernft oder Spaß? 
Fiesco. Mein völliger Ernft, und gebe dir taufend Zechinen 
des Jahrs. 
Mohr. Topp, Lavagna! Ih Hin euer, und zum Henker fahr: 
das Brivatleben. Braucht mich, wozu ihr wollt, Zu eurem Spür: 
hund, zu eurem Barforces Hund, zu eurem Fuchs, zu eurer Schlange 
zu eurem Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu allen Commiffionen 
nur bei Leibe! zu feiner ehrlichen — dabei benehm’ ich mich plump 
wie Holz. 
Fiesco. Set unbeforgt! Wem ich ein Lamm fchenfen will, laſſ 
ich's durch feinen Wolf überliefern. Geh alfo gleih morgen durd) 
Senua und unterfuhe die Witterung des Staats. Lege Dich wohl 
auf Kundſchaft, wie man von der Regierung denkt und vom Kauf 
Doria flüftert, jondiere paneben, was meine Mitbürger von meinen 
Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. Ueberſchwemm 
ihr Gehirn mit Wein, bi? ihre Herzensmeinungen überlaufen 
Hier haft du Geld. Spende davon unter den Geibenhännlern aus 
Mohr (fieht ihn bedenflih an). Herr — 
Fiesco. Angft darf dir nicht werben. Es iſt nichts Ehrliches 
— Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe Morgen will ich dein! 
Zeitungen hören. (Er geht ab.) | 
Mohr (ihm nah). Verlaßt euch auf mid. Sest iſt's früh vicı 
uhr! Morgen um Acht habt ihr fo viel Neues erfahren, als ir 
zweimal fiebenzig Ohren gebt. (Ab.) 


Zehnter Auftritt, 


simmer bei SBertine. 


Bertha rüdlings in einem Sopha, den Kopf in bie Hand geivorfen. 
Verrina düſter hereintretend. 


Bertha (erſchrickt, ſpringt auf. Himmel! da tft er! 
Yerrina (fteht fiill, befieht fie befrembet). An ihrem Vater er 
fchridt meine Tochter! 
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Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mid fliehen! Sie find 

hredlich, mein Vater! 

Verrina. Meinem einzigen Kinde? 

- Bertha (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Ste müſſen noch 

ine Tochter haben! 

Verrina. Drüdt did meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Bater! 

vVerrina. Wie? melder Empfang, meine Tochter? Sonſt, 

zenn ih nah Haufe fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir 

—* Bertha entgegen, und meine Bertha lachte ſie weg. Komm, 
marme mich, Tochter! An dieſer glühenden Bruſt ſoll mein Herz 

sieder erwarmen, dad am Todtenbett des Baterlands einfriert. 

) mein Kind! Ich babe heute Abrechnung gehalten mit allen Freu— 

ge der Natur, und (äußerft ſchwer) nur du bift mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem Langen Blich). Unglücklicher Vater! 

‘ Berrina (umarmt fie beffemmt). Bertha! mein einziges Kind! 

3ertba! meine legte übrige Hoffnung — Genuas Freiheit ift dahin 

— Fiesco hin — (indem er fie heftiger brüct, durch die Zähne) Werde 

a eine Sure! — 

' Bertha (reift ih aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie wiſſen? 

‘ Herring (fieht bebend fi. Was? 

Bertha. Meine jungfräulide Ehre — 

Verrina (wüthend). Was? 

Bertha. Dieſe Nacht — 

Verrina (wie ein Nafender). Mas? 

Bertha. Gewalt! (Sinkt am Sopha nieder.) 

Verrina (nad einer langen fehredhaften Paufe, mit bumpfer Stimme). 
Itoch einen Athemzug, Tochter! — den legten! (mit Hohlem gebrochenem 
on.) Wer? 

Bertha. Weh mir, nicht diejen todtenfarben N Helfe mir 
sott! er ftammelt und zittert! 
Verrina. Ich wüßte doch nit — meine Toter! Wer? 
‘ Bertha. Ruhig! ruhig! mein befter, mein theurer Vater! 
Verrina. im Gotteswillen! Wer? (Will vor ihr nieberfallen.) 

Bertha. Eine Maske. 

Verrina (tritt zurück, nach einem ſtürmiſchen Nachdenken). Nein! das 
ann nicht fein! Den Gedanken ſendet mir Gott nicht. (Lacht graß 
4.) Alter Geck! als wenn alles Gift nur aus einer und eben der 
röte fprigte? (Bu Bertha, gefahter.) Die Verjon, wie bie meinige, 

wer fleiner? 

Bertha. Größer. 


3 
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Derrina (rafh). Die Haare, ſchwarz? kraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und Fraus, 

Verrina (taumelt von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein Kopf 
— die Stimme? | 

Bertha. Raub, eine Baßſtimme. 

Verrina (Heftid. Bon welcher Farbe? — Nein! ich will nicht 
mebr hören! — der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mich däuchte. 

Verrina (hält beide Hände vors Geficht und wankt in den Sopha). 
Sei ruhig. Es iſt nur ein Shwingel, meine Tochter! (Läpt die Hände 
finfen; ein Todtengefict.) 

Bertha (bie Hände ringend), Barmherziger Himmel! das iſt mein 
Vater nicht mehr. 

Verrina (nad einer Pauſe mit bitterem Gelächter). Recht jo! recht 
ſo! Memme Verrina! — daß der Bube in das Heiligthum der Geſetze 
griff — die ſe Aufforderung war dir zu matt — Der Bube mußte 
noch ins Heiligthum deines Blut3 greifen. — (Springt auf.) Ger 
fhwind! rufe den Nicolo — Blei und Pulver — oder halt! Halt! 
ich befinne mich eben ander — beſſer — Hole mein Schwert herbei, ' 
det’ ein Vaterunfer. (Die Hand vor die Stirn.) Was will ih aber?! 

Bertha. Mir ift ſehr bange, mein Bater! 

Verrina. Komm, ſetze dich zu mir. (Bebeutend.) Bertha, er- 
zähle mir — Bertha, was that jener eisgraue Römer, als man 
feine Tochter auch fo — wie nenn’ ich's nun — auch ſo artig| 
fand, feine Tochter? Höre, Bertha, was ſagte Virginius zu feiner 
veritümmelten Tochter? 

Bertha (mit Schaudern). SH weiß nicht, was er fagte. 

Verrina. Närrifhes Ding! — Nichts jagte er. Glößlich auf, 
foßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmefjer griff er. 

Bertha (ftürzt ihm erfchroden in tie Arme). Großer Gott! mas 
wollen Sie thun? 

Derrina (wirft das Schwert ins Zünmer). Rein! noch ift Gerech— 
tigfeit in Genua! | 


Eilfter Auftritt. 


Sacco. Calcagno. Vorige. 


Calcagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig. Heute hebt 
die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen früh in die Signoria, 
die neuen Senatoren erwählen. Die Gaſſen wimmeln von Bolt. 
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Der ganze Adel ftrömt nad) vem Rathhaus. Du begleiteft und doch, 
Gpöttifg) den Triumph unfrer Freiheit zu fehen. 
Sacco. Ein Schwert liegt im Saal. Berrina jhaut mild. 
Bertha hat rothe Augen. 
Calcagno. Bei Gott! das nehm’ ih nun aud wahr — Sacco, 
jier ift ein Unglüd gefchehen. 
| Verrina (ftellt zwei Seffel Hin). Setzt euch. 
Sacco. Freund, du erfchredft uns. 
Calcagno. So fah ih dich nie, Freund. Hätte nit Bertha 
yeweint, ih würde fragen: geht Genua unter? 
Berrina (fürdterlih). Unter! Sitzt nieder. | 
Calcagno (erſchrocken, indem fig beide feken). Mann! Sch be- 
ſchwöre dich ! 
Verrina. Höret! 
Calcagno. Was ahnet mir, Sacco? 
Verrina. Genueſer — ihr beide kennt das Alterthum meines 
Namens. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe getragen. 
Meine Väter fochten die Schlachten des Staats. Meine Mütter 
waren Muſter der Genueſerinnen. Ehre war unſer einziges Ca— 
ital und erbte vom Vater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 
Sacco. Niemand. 
Calcagno. Sp wahr Gott lebt, niemand. 
' Merrina. Ich bin der Lebte meines Geſchlechts. Mein Weib 
egt begraben. Dieſe Tochter ift ihr einziges Vermächtniß. Ges 
auefer, ihr feid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird jemand auftreten 
ind Klage führen, daß ich meine Bertha verwahrloste? 
Calcagno. Deine Tochter tft ein Mufter im Lande. 
"  DVerrina. Freunde! ih bin ein alter Mann. Berliere ich 
siefe, darf ich Feine mehr hoffen. Mein Gedächtniß löſcht aus, 
Mit einer ſchrecklichen Wendung.) Ich Habe fie verloren. Infam ift 
nein Stamm. 
\ Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten. (Bertha mälzt 
Ich jammernd im Scopha.) SR 
Verrina. Nein! Berzmweifle nicht, Tochter! Diefe Männer find 
apfer und gut. Beweinen dich diefe, wird's irgendwo bluten. 
Seht nicht fo betroffen aus, Männer! (Langfam, mit Gewicht.) Wer 
zenua unterjocht, kann doch wohl ein Mädchen bezwingen? 
Beide (fahren auf, werfen die Seffel zurück). Gianettino Doria! 
*t Bertha (mit einem Schrei). Stürzt über mi, Mauern! Mein 
Seipio! 
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Bwölfter Auftritt. 


Bourgognino. Borige. 


Bounrgogning (erhist). Springe hoch, Mädchen! Eine Freuden: 
poft! — Edler Verrina, ich fomme, meinen Simmel auf Shre Zung: 
zu fegen. Schon längſt liebte ih Shre Tochter, und nie durft’ ich 
e3 wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen 
auf falfchen Brettern von Coromandel ſchwamm. Eben jegt flieg! 
meine Fortuna wohlbehalten in Rhede und führt, wie fie jagen 





















unermeßliche Schäge mit. Sch bin ein reicher Mann. Schenken Sid 
mir Bertha, ich made fie glücklich. (Bertha verhüllt fi, große Paufe. 

Verrina (Gedächtig zu Bourgognino). Haben Sie Luft, junge 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfüse zu werfen? | 

Bonrgognino (greift nach dem Schwert, zieht aber plöglich die Han! 
zurück). Das ſprach der Vater — 

Verrina. Das Spricht jeder Schurf’ in Stalien. Nehmen Ei! 
mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung vorlieb? 

Sonrgoanine Mach mich nicht wahnfinnig, Graufopf. 

Calcagno. Bourgognino, wahr ſpricht der Graufopf! | 

Bourgognino (auffehrend, gegen Bertha ſtürzend). Wahr ſprich) 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? 5 | 

Calcagno. Bourgognind, nit da hinaus. Das Mädel 
ift engelrein. | 

Konraognino (feht erftaunt fr). Nun! fo wahr ich feli 
werden will. Nein und entehrt! Sch habe keinen Sinn für das. J 
Sie fehen fih an und find ſtumm. Irgend ein Unhold von Mifjell 
that zudt auf ihren bebenvden Zungen. Ich beſchwöre euch! Schieb 
meine Vernunft nicht im Kurzweil herum. Nein wäre fie! We 
fagte rein? e 

Verrina Mein Kind tft nicht ſchuldig. 

Bonrgognino. Alſo Gewalt! (Faßt das Schwert von dem Boden 
Genuefer! bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — wo find’ ill 
den Räuber? f | 

Derrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas findeft. — 
(Bourgognino erftarrt. Verrina geht gedankenvoll auf und nieder, dann ftel 
er ftill.) 

Verrina. Wenn ih deinen Winf verftehe, ewige Vorſicht, | 
wilft du Genua durch meine Bertha erlöjen! (Er tritt zu ihr, inden 
er ben Trauerflor Iangfam von feinem Arme widelt, baranf feterfih.) CN 
das Herzblut eines Doria diefen häßlichen Fleden aus deiner Ehr 
wäſcht, fol kein Strahl des Tags auf diefe Wangen fallen. Bil 


a 


un? ‘ 
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adin — (er wirft ben Flor über fie) verblinde. (Pauſe. Die Vebrigen 
chen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Verrina (feierlier, feine Hand auf Berthas Haupt gelegt). Ver— 
lucht ſei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der dich 
rqui ckt! Verflucht jede menſchliche Spur, die deinem Elend will— 
nnen iſt! Geh hinab in das unterſte Gewölb meines Hauſes. 
Vinſle, heule, lähme die Zeit mit deinem Gram. (Unterbrochen von 
Schauen fährt ex fort.) Dein Zehen ſei das gichterifhe Wälzen des 
erbenden Wurms — der hartnädige, zermalmende Kampf zwiſchen 
Sein und Bergehen! — diejer F hafte auf dir, bis Gianettino 
en legten Odem verrödelt bat, — Wo nicht, Jo magft du ihn 
tachichleppen längs der Ewigkeit, bi3 man ausfindig macht, wo 
vie zwei Enden ihres Rings ineinander greifen. (Großes Schweigen. 
E' allen Geſichtern Entfegen. Verrina blickt jeden feft und durchdringend an.) 
' Bonrgognino Nabenvater! was haſt du gemacht? Diefen 
ingeheuren, gräßlichen Fluch. deiner armen, jchulblofen Tochter? 
VUVerrina. Nidt wahr — das iſt ſchrecklich, mein zärtlicher 
zräutigam? — (Höchft bedeutend.) Wer bon euch wird nun auftreten 
Ind jegt no von Falten Blut und Auffhub ſchwatzen? Genuas 
‚008 iſt auf meine Bertha geworfen. Mein Baterherz meiner 
Jürgerpflicht ütberantwortet. Wer von ung iſt nun Memme genug, 
enuas Erlöſung zu verzögern, wenn er weiß, daß dieſes ſchuld— 
sie Ramm jeine Feigheit mit unendlichem Gran bezahlt? Bei Gott! 
as war nicht das Gewäſch eines Narren! — Sch hab’ einen Eid 
ethon, und mwerbe mich meines Kindes nicht erbarmen, bis ein 
poria am Boden zudt, und Tollt’ ih auf Martern raffinieren, wie 
„in Henkersknecht, und jollt’ ich diefeg unschuldige Lamm auf kanni— 
aliſcher Folterbank zerknirſchen — Sie zittern — blaß wie Geiſter 
hwindeln fie mich an. — Noch einmal, Scipio! Ich verwahre ſie 
am Geiſel deines Thrannenmords. An dieſem theuren Faden halt’ 
h deine, meine, eure Pflichten feſt. Genuas Deſpot muß fallen, 
der das Mädchen verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 
Bonrgognino (wirft ſich der Bertha zu Füßen). Und fallen ſoll 
> — fallen für Genua — wie ein Dpferftier. Sp gewiß ich Dies 
ſcchwert im Herzen Dorias umfehre, jo gewiß will ih den Bräu— 
Ugamstuf auf deine Lippen drücken. (Steht auf.) 
Verrina. Das erfte Paar, das die Furien einfegnen! Gebt 
‚ac die Hände! In Dorias Herzen wirft du dein Schwert umfehren? 
imm fie, fie ift dein! 
? Enlceagno (niet nieder). Hier niet noch ein Genuefeg, und 
gt jeinen furchtbaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. So 
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gewiß möge Calcagno den Weg zum Himmel ausfindig machen, al 
dieſes jein Schwert vie 5 zu Dorias Leben. 
(Steht auf) 

Sacco. Zuletzt, doc) nicht minder entichloffen, fniet Rapha 
Sacco. Wenn dies mein blanfes Eifen Bertha Gefängniß ni 
aufichließt, jo fchließe fih das Ohr des Erhörer3 meinem lebt 
Gebet zu. (Steht auf.) er‘ 

Verrina (erheitert). Genua dankt euch in mir, meine Fceund 
Geh nun, Tochter. Freue dich, des Vaterland großes Opfer zu fei 

Bourgognino (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf Go 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag werden Bert! 
und Genua frei fein. (Bertha entfernt fich.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Borige ohne Bertha. 


Calcagno. Eh wir weiter gehn, nd en Wort, Genueje‘ 

Derrina. Sch errath’ e2. 

Calcagno. Werden vier Patrivten genug fein, Tyrannı 
die mächtige Hyder, zu ftürzen? Werden mir nicht den Pöbel au 
rühren, nicht den Adel zu unferer Partei ziehen müfjen? 

Derrina. Sch verfiehe! Höret alfo, ih habe längft ein« 
Maler im Solde, der feine ganze Kunft verſchwendet, den Stu 
des Appius Claudius zu malen. Fiesco ift ein Anbeter der Kum 
erhitt fih gern an erhabenen Scenen. Wir werden die Maler 
nach feinem Palaft bringen und zugegen jein, wenn er ſie b 
trachtet. Vielleicht, daß der Anblick ſeinen Genius wieder au 
weckt — Vielleicht — * 

Bounrgognino. Meg mit ihm! Verdopple die Gefahr, Forid 
der Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon längjt ein Etwas | 
meiner Bruft gefühlt, das fih von nichts wollte erfättigen Laffe 
— Was eöwar, weiß ich jet plötzlich — (indem er heroiſch — 
Ich hab' einen Tyrannen! er 


(Der Vorhang fällt.) 


nz 
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Zweiter Aufzug. 
Borzimmer in Fiescos Palaſt. 
Erſter Anftritt. 
Leonore. Arabella. 


Arabella. Nein, ſag' ich. Sie ſahen falſch. Die Eiferſucht 
lieh Ihnen die häßlichen Augen. 
Leonore. Es war Julia lebendig. Rede mir nichts ein. 


Meine Silhouette hing an einem himmelblauen Band, dies war 


| 


feuerfarb und geflammt. Mein 2003 ift entſchieden. 


Bweiter Auftritt. 


Borige. Julia. 


Inlia (affectiert hereintretend). Der Graf bot mir fein Palais 
an, den Zug nah dem Rathhaus zu ſehen. Die Zeit wird mir 


‚ lang werden. Eh die Chocolade gemadt ift, Madame, unterhalten 


Sie mich. (Bella entfernt fih, kommt ſogleich wieder.) 
Leonore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hieher bitte? 
Inlia. Abgefhmadt. Als wenn ich die Hier juchen müßte? 


. Sie werden mid) zerftreuen, Madame! (Auf und ab, ſich den Hof 
machend.) Wenn Sie das fünnen, Madame! — denn ich habe nichts 


zu verſäumen. 

Arabella (koshafthy. Deſto mehr dieſer koſtbare Mohr, Sig- 
nora! Wie graufam, bedenken Sie! die Perſpectivchen der jungen 
Stuger um diefe fchöne Prife zu bringen? Ah! und das bligende 
Spiel der Perlen, das einem die Augen bald wund brennt. Beim 


großmächtigen Gott! Haben Sie nicht das ganze Meer ausgeplündert! 


Inlin (vor einem Spiegel). Das ift Ihr wohl eine Seltenheit 


En 
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Mamfell? Aber höre Sie, Mamfell, hat Sie Ihrer Herrihaft auf 
die Zunge verdingt? Scharmant, Madame! Ihre Gäfte dur Do— 
meſtiken becomplimentieren zu lafjen. 

Keonore Es ift mein Unglüd, Signora, daß meine Laune 
mir dag Vergnügen Ihrer Gegenwart fchmälert. 

Inlie. Eine häßlihe Unart ift das, die Sie fhwerfällig und 
albern madt. Rafıh! lebhaft und wigig! Das tft der Weg nicht, 
Ihren Mann anzufeileln. 

Leonore Gh weiß nur einen, Gräfin! Laffen Sie den 
Shrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben! 

Inlia (ohne darauf achten zu wollen). Und, wie Sie fid tragen, | 
Madame! Pfui doch! Auch auf ihren Körper wenden Ste mehr. 
Nehmen Sie zur Kunft Ihre Zufludt, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmuiter war. Einen Firniß auf diefe Wangen, woraus bie | 
mißfärbige Leidenfhaft fränfelt. Armes Gefhöpf! So wird Ihr 
Gefichtchen nie einen Käufer finden. 

Leonore (munter zu Bella). Wünſche mir Glüd, Mädchen! 
Unmöglich hab’ ih meinen Fiesco verloren, oder ih Habe nichts 
an ihm verloren. (Man bringt Chocolade, Bella gießt ein.) 

Iulia. Bon VBerlieren murmeln Sie etwa3? Aber mein 
Gott! wie fam Ihnen auch der tragische Einfall, den Fiesco zu 
nehmen? — Warum auf dieje Höhe, mein Kind, wo Eie noth— 
wendig gejehen werden müffen? verglihen werden müfjfen? Auf 
Ehre, mein Schaß, das war ein Schelm vder ein Dummkopf, 
der Sie dem Fiesco fuppelte, (Mitleidig ihre Hand ergreifend.) Gutes | 
Thierchen, der Mann, der in den Affembleen des guten Tun ge= 
litten wird, fonnte nie deine Partie fein. (Sie nimmt eine Tafje.) 

Leonore (lächelnd auf Nrabellen). Oder er würde in dieſen Häus 
fern des guten Tons nicht gelitten fein wollen ? | 

Inlia. Der Graf hat Rerfon — Belt — Geihmad. Der 
Graf war ſo glüdlih, Gonnaifjfancen von Rang zu machen. Der 
Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er fih warm aus dem 
delicateiten Zirkel. Er kommt nah Haufe Die Ehfrau bewill— 
kommt ihn mit einer Werfeltagszärtlichkeit, löſcht feine Gluth in 
einem feuchten, froftigen Kuß, ſchneidet ihm ihre Garefjen wirth— 
Ihaftlih, wie einem Koftgänger, vor. Der arme Ehmann! Tert 
lacht ihm ein blühendes Ideal — hier efelt ihn eine grämliche 
Empfindfantfeit an. Signora, um Gotteöwillen!! wird er nicht den 
Verſtand verlieren,, oder was wird er wählen ? 

Leonore (beingt ihr eine Taffe), Sie, Madame — wenn er ihn 
verloren bat. 





* 
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Aulia. Gut! Dieſer Biß ſei in dein eignes Herz gegangen. 
ee um dieſen Spott, aber eh du zitterſt, erröthe. 
Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Doch warum 

init? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

— Inlin. Man ſehe doch! Erzürnen muß man das Würmchen, 

will man ihm ein Fünkchen Mutterwitz abjagen. Gut für jest. Es 

I. Scherz, Madame! Geben Sie mir Ihre Hand zur Verföhnung. 

— Leonore (gibt ihr die Hand mit vielſagendem Be). Imperiali! — 

vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Julia. Großmüthig, allerdings! Doch follt’ ich's nicht auch 

en fönnen, Gräfin? (Langfam und lauernd.) Wenn ich den Schatten 
einer Perſon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Driginal 

mir werth ift? Ober was meinen Sie? 

} Leonore (roth und verwirrt). Was Sagen Sie? Sch Hoffe, Diefer 
Schluß iſt zu raſch. 

Inlia. Das denk' ich ſelbſt. Das Herz ruft nie die Sinne 
zu Hilfe. Wahre Empfindung wird ſich nie hinter Schmuckwerk 
verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſehen Sie, ſo iſt 
es auch umgekehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesco noch. 
(Cie aibt ihr ihre Silhouette und lat boshaft auf.) 

Leonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenriß? Ihnen? 
\ (Wirft ſich ſchmerzvoll in einen Sefiel.) D der heillofe Mann! 

Inlia (frohlockend). Hab’ ich vergolten? hab’ ich? Nun, Ma— 
dame, feinen Napdelitich mehr in Bereitfchaft? (Laut in die Scene.) 
Den Wagen vor! Mein Gewerb iſt beitellt. (Zu keonoren, der fie das 
J Sinn fteeit.) Tröften Sie fih, mein Kind! Er gab mir die Sil- 
houette im Wahnwitz. (Ab.) 


— — — — 


Dritter Auftritt. 


Calcagno kommt. 


| Calcagno. Co erhigt ging die Amperiali weg, und Sie in 

Wallung, Madonna? 

KFeonore (mit durchdringendem Schmerz). Nein das war nie erhört! 
Calcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl nicht? 

i Leonore Ein Freund vom Unmenjhlihen — Mir aus den 

ı Augen! 
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Calcagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie erſchrecken mich. 

Leonore. Don meinem Mann — Nicht fo! von dem Fiesco 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Leonore. O, nur ein Bubenſtück, das bei euch gangbar iſt 
Männer! 

Calcagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit). Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz für die weinende Tugend. | 

Leonore (anf). Sie find ein Mann — es iſt nicht für mic, 

Calcagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß Si: 
wüßten, wie ſehr — wie unendlich jeher — ! 

Leonore Mann, du lügft — du verficherft, eh du handelſt 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen — 

Leonore. Einen Meineid. Hör' auf! Ihr ermüdet den Griffel 
Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! wenn eure Eide 
zu ſo viel Teufeln würden, ſie könnten Sturm gegen den Himmel 
laufen und die Engel des Lichts als Gefangene wegführen. 

Calcagno. Sie ſchwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung macht 
Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des Einzelnen 
Rede ſtehn? 

Leonore (fieht ihn groß an), Menſch! ich betete das Geſchlecht 
in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz 
das erſtemal fehl — — Ich wüßte Ihnen den Ort, wo es aufge⸗ 
hoben ſein ſollte. 

Leonore. Ihr könntet den Schöpfer aus ſeiner Welt hinaus⸗ 
lügen — Ich will nichts von dir hören. 

Calcagno. Dieſen Verdammungsſpruch ſollten Sie noch heute 
in meinen Armen zurückrufen. 

Leonore (aufmerkſam). Rede ganz aus. In deinen? 

Calcagno. Sn meinen Armen, die fi öffnen, eine Ber: 
lafiene aufzunehmen, und für verlorene Liebe zu entichädigen. 

Leonore (fieht ihn fein an). Liebe? 

Talcagno (vor ihr nieder mit Feuer). Ja! es iſt hingeſagt. f 
Liebe, Madonna! Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. Wenn ! 
meine Leidenſchaft Sünde ift, jo mögen die Enden von Tugend ” 
und Lafter in einander fließen, und Himmel und Hölle in eine j 
Verdammniß gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurüd). Da hinaus zielte 
deine Theilnehmung, Shleiher? — In einer Sniebeugung ver— 
räthſt du Freundfchaft und Liebe? Ewig au3 meinem Aug! Abe 
ſcheuliches Geſchlecht! Bis jetzt glaubte ich, du betrügeſt nur 
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Beiber; das habe ich nie gewußt, daß du auch an dir ſelbſt zum 
zerräther wirſt. 
Calcagno (ſteht betroffen auf). Gnädige Frau — 
Leonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel des Ver— 
cauens erbrach, auch an den reinen Spiegel der Tugend haucht 
tiefer Heuchler die Veit, und will meine Unfhuld im Eidbrechen 
Nterweifen. 
Calcagno (af). Das Eivbreden tft nur Ihr Salat, 
Radonne. * 
Leonore. Sch verſtehe, und meine Empfindlichkeit ſollte dir 
an⸗ Empfindung beſtechen? Das wußteſt du nicht, (ſehr groß) daß 
hon allein das erhabene Unglück, um den Fiesco zu brechen, 
in Weiberherz adelt. Geh! Fiescos Schande macht keinen Calcagno 
ei mir ſteigen, aber — die Menſchheit ſinken. (Schnell ab.) 
Calcagno (fieht ihre betäubt nah, dann ab, mit einem Schlag bor 
e Stimme). Dummiopf! 


| Vierter Anftritt. 
Der Mohr. Fiesco. 


Fiesco. Der war’, der da wegging? 

Mohr. Marcheſe Calcagno. 
, Fissco. Auf dem Sopha blieb diefes Schnupftuch liegen. 
deine Frau war hier. 
, Mohr. Begegnete mir fo eben in einer ftarfen Erhigung. 
| Fiesco. Diefes Schnupftuh tft feucht. (Stedt es zu fid.) 
alcagno bier? Leonore in Itarfer Erhisung? (Nah einigem Nach— 
Keen zum Diohren.) Auf den Abend will ich dich fragen, was bier 
F iſchehen tft, 
MAohr. Diamfell Bella hört e3 gern, daß fie blond Sei. Bil 
» beantworten. 
Fiesco. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft du 
einen Auftrag vollzogen ? 
5 Mohr. Auf ein Sota, mein Gebieter. 
( Fiesco (fegt fih). Sag denn, wie pfeift man von Doria und 
nr gegenwärtigen Regierung ? 

Mohr O pfui, nah abichenlichen Weifen. Schon das Wort: 
oria, Ichüttelt fie wie ein Fieberfroſt. Gianettino iſt gehaßt bis 
4 den Tod. Alles murrt. Die Franzoſen, jagen fie, jeien Gennas 
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Ratten geweſen, Kater Doria habe fie aufgefreffen, und laſſe ſich 
nun die Mäufe belieben. | 
Fiesco. Das könnte wahr fein — und wußten fie einen | 
Hund für den Kater? | 
Mohr (leiätfertig). Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gewiſſen — einem gewiſſen — Holla! hätt’ ich venn gar | 
den Namen vergejjen ? h 
Fiesco (fteht uf). Dummkopf! Er ift To leicht zu behalten, ! 
als ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den Einzigen? 
Mohr. So wenig als zwei Grafen von Lavagna. 
Fiesco (fekt ſich). Das iſt Etwas! Und was flüftert man denn 
über mein luftiges Leben? 
Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von Lavagna! 
Genua muß groß von euch denken. Dan kann's nicht verdauen, 
daß ein Cavalier vom erften Haufe — voll Talente und Kopf — 
in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund 
— Fürſtenblut in den Adern — ein Cavalier wie Fiesco, dem auf] 
den erfien Wink alle Herzen zufliegen würden — — | 
Fiesco (wendet ſich mit Verachtung ab). Von einem Schurken] 
das anzuhören! — 
Mohr. Daß Genua großer Mann Genuas großen Fall ver. 
ſchlafe. Viele bevauern, jehr Viele veripotten, die Meiften ver} 
dammen euch. Alle beflagen den Staat, der eudh verlor. Ein 
Sefuit wollte gerohen haben, daß ein Fuchs im Schlaf— 
rocke ſtecke. 
Fiesco Ein Fuchs riecht den andern — Was pri 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? | 
Mohr Was ich zu wiederholen hübſch unterlajfen werde. 
Fiesco. Frei heraus! Ye frecher, deſto willfommener. Wa 
murmelt man? | 
Slohr Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeebäufern 
Billardtifhen, Gafthöfen, Promenaden — auf dem Markt — auf) 
der Börfe Shreit man laut — 

Fiesco. Was? Sch befehl’ es dir! 

Mohr (fig zurückziehend). Daß ihr ein Narr ſeid. 

Fiesco. Gut! Hier, nimm die Zedine für diefe Zeitung 
Die Schellenfappe habe ih nun aufgeſetzt, daß diefe Genuejer übe) 
mich lachen; bald will ih mir eine Glage ſcheeren, daß fie dei 
Hanswurſt von mir fpielen, Wie nahmen fich die Seidenhändle 
bei meinen Geſchenken? —— 

Mohr (drollig). Narr, fie ſtellten ſich wie die armen Sünder — 
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Fiesco. Narr? Bit du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Sch hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 
Fiesco (lacht, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 
Mohr. Die auf dem Blod liegen und jest Barbon über fich 

Hören. Euer find fie mit Seel und ‚Leib. 

Fiesco. Das freut mih! Sie geben den Ausfchlag beim 
Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel 
hole mich! daß ich nicht Geſchmack an der Großmuth gefunden hätte. 
Ste wälzten fih mir wie unfinnig um ben Hals, vie Mädel fchie= 
‚nen fich bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, fo hitzig 
‚fielen fie über meine Mondzfinfterniß her. Allmächtig ift doch das 
Gold, war da mein Gedanke; auch Mohren kann's bleichen. 
Fiesco. Dein Gedanke war befjer, als das Miftbeet, worin 
er wuchs. — Die Worte, die du mir binterbradt haft, find gut, 
laſſen ſich Thaten daraus ſchließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räuſpern der ausbrechende 
‚Sturm. Man fteckt die Köpfe zuſammen, rottiert ſich zu Hauf, 
peut Hum! fpuft ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herrſcht 
‚eine dumpfige Schwüle. — Diejer Mißmuth hängt wie ein ſchweres 
‚Wetter über ber Republik — nur einen Wind, jo fallen Schloffen 
‚und Blitze. 

j Fiesco. Stile! horch! Was iſt das für ein verworrenes 
Geſumſe? 

Mohr (ans Fenſter fliegend). Es iſt das Geſchrei vieler Men— 
ſchen, die vom Rathhaus herabkommen. 

Fiesco. Heute iſt Procuratorwahl. Laß meine Carriole 
vorfahren. Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus fein. Sch will 
‚hinauf. Unmöglich kann fie rechtmäßig aus ſein — Schwert und 
Mantel her. Wo iſt mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab' ihn geſtohlen und verſetzt. 
Fiesco. Das freut mid. 

| Mohr. Nun, wie? wird mein Präfent bald heraußrüden ? 
Fiesco. Weil du nicht au den Mantel nahmit? 

Mohr Weil ih den Dieb ausfindig made. 

Fiesco. Der Tumult wälzt fih hieher. Horch! Das tft nicht 
das Gejauchze des Beifalls. (GRaſch.) Geſchwind, riegle die Hof— 
bforten auf! Ich Hab’ eine Ahnung Doria iſt tollkühn. Der 
Staat gaukelt auf einer Nadelſpitze. Ich wette, auf der Signoria 
iſt Larm worden. 

| Mohr (am Fenfter, fchreit). Was iſt da3? Die Straße Balbi 
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herunter — Troß vieler Tauſende — Hellebarden blitzen — Schwer— 
ter — Holla! Senatoren — fliegen hieher — 

Fiesco. Es iſt ein Aufruhr! Spring unter ſie. Nenn meinen 
Namen. Sieh zu, daß fie hieher ſich werfen. (Mohr eilt hinunter.) | 
Was die Ameiſe Vernunft mühſam zu Haufen ſchleppt, in 
einem Hui der Wind des Zufalls zuſammen. 


Fünfter Auftritt. 


Fiesco. Zenturione, Zibo, Aſſerato ſtürzen ſtürmiſch ins 
Zimmer. | 
Bibo. Graf, Sie verzeihen unjerm Zorn, daß mir unans | 
gemeldet hereintreten. | 
Benturione Ich bin beihimpft, tödtlih beihimpft vom | 
Neffen des Herzogs, im Angeficht der ganzen Signoria! 
Afferato. Doria bat das goldene Buch bejudelt, davon 
jeder genuefiihe Edelmann ein Blatt ift. | 
Benturione Darum find wir da. Der ganze Abel ift in 
mir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Nabe theilen. 
Meine Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fordern. 
Bibo. Der ganze Adel ift in ihm aufgereizt. Der ganze Adel | 
muß Feuer und Flammen fpeien. | 
Afferato. Die Rechte der Nation find zertrümmert. Die) 
republifanifche Freiheit hat einen Todesſtoß. | 
Fiesco. Gie fpannen meine ganze Erwartung. | 
Bibo. Er war der neun und zwanzigite unter ven Wahlherrn, 
hatte zur Brocuratorwahl eine golvene Kugel gezogen. Acht und] 
zwanzig Stinmen waren gejammelt. Bierzehn ſprachen für mid, | 
eben jo viel für Lomellino! Dorias und die feinige ftanden noch aus. 
Zenturione (vaf ins Wort fallend). Standen noch aus. Ich 
uotierte für Zibo. Doria — TareR Sie die Wunde meiner Ehref 
— Doria — | 
Afferato (fällt ihm mieber ins Wort). So was erlebte man— 
nicht, jo lang der Deean um Genua fluthet. — — | 
Zenturione (Hikiger fort). Doria zog ein Schwert, das er) 
unter dem Scharlab verborgen gehalten, jpießte mein Votum 
daran, rief in die Verfammlung: | 
Bibo. „Senatoren, e8 gilt nicht! Es ift durchlöchert! Lomellin 
iſt Procurator.“ 
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Bentnrione „Lomellin iſt Procurator,“ und warf fein 
Schwert auf die Tafel. 

Afferato. Und rief: „ES gilt nit!” und warf fein Schwert 
‚auf die Tafel. 

Fiesco (nad) einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie entiälofjen ? 

Benturione Die Republik iſt ins Herz geftoßen. Wozu wir 
entſchloſſen find? 

Fiesco. Benturione, Binfen mögen vom Athem kunuicken. 
‚Eichen wollen den Sturm. Sch frage, was Sie befchließen? 
| Zibo. Sch dächte, man fragte, was Genua beichließe? 
| Fiesco. Genua? Genua? Weg damit, es ift mürb, bridt, 
wo Sie es anfaſſen. Sie rechnen auf die Patricier? Vielleicht 
weil ſie ſaure Geſichter ſchneiden, die Achſel zucken, wenn von 
Staatsſachen Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfeuer klemmt ſich 
lin Ballen levantifher Waaren, ihre Seelen flattern ängftlih um 
ihre oftindifche Flotte. 

Bentnrione Lernen Sie unfere PBatricier beſſer ſchätzen. 
Kaum war Dorias trogige That gethan, flohen ihrer einige Hun— 
dert mit zerrifinen KHleivern auf den Markt. Die Signoria fuhr 
auseinander. ü 

Fiesco (pöttiſch). Wie Tauben auseinander flattern, wenn 

in den Schlag ſich ein Geier wirft? 
Zenturione (ſtürmiſch), Nein! wie Pulvertonnen, wenn eine 
Lunte hineinfällt. 
3Zibo. Das Volk wüthet auch — was vermag nicht ein ange⸗ 
ſchoſſener Eber? 

Fiesco G(lacht). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit 
olumpen Knochen Anfangs Gepolter macht, Hohes und Niederes, 
Nahes und Fernes mit gähnendem Rachen zu verſchlingen droht, 
And zufegt — über Zwirnsfäden ftolpert? Genuejer, vergebens ! 
Die Epoche der Meerbeherrſcher ift vorbei. Genua ift unter feinen 
Namen geftürzt. Genua ift da, fvo das unüberwindliche Nom wie 
Yin Feverball in die Rakete eines zärtlihen Knaben Octavius 
brang. Genua fann nicht mehr frei fein. Genua muß von einem 
Nonarchen erwärmt werben. Genua braudt einen Souverain, 
io buldigen Sie dem Schmwindelfopf Gianettino. 

Sentnrione (aufbraufend). Wenn fich die grollenden Elemente 
erſöhnen und der Norbpol dem Südpol nadipringt — Kommt, 
‚ameraden! 

" Siesco. Bleiben Ste, bleiben Sie! Worüber brüten Gie, 
|ji6o? 

Schiller, ®Werfe II. 1] 


| 
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Bibo. Ueber nichts oder einem Poſſenſpiel, das das Erdbeber 
heißen ſoll. * 

Fiesco (führt ſie zu einer Statue). Schauen Ste doch dieſe Figur an 

Zenturione. Es iſt die Venus von Florenz. Was ſoll fie ung hier 

Fiesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Bibo. Ich follte denken, oder wir wären jchlechte Stalienex 
Mie Sie das jegt fragen mögen? | 

Fiesco. Nun, reifen Sie durch alle Welttheile und fuche! 
unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells den glüd 
lichten aus, in welchem ſich alle Reize biejer geträumten Venu 
umarnten. 

Bibo. Und tragen dann für unfere Mühe davon? 

Fiesco. Dann werden Gie die Phantafie der Marktſchreier 
überwieſen haben — 

Benturione (ungeduldig). Und was gewonnen haben? 

Siesco. Gewonnen haben den verjährten Proceß der Natı 
mit den Künjtlern. 

Zentnrione (Hikig). Und dann? 

Fiesco. Dann? dann? (Fängt zu laden an.) Dann haben © 

vergeffen zu jehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern gebt! 

(Zenturione, Zibo, Afferato gehen ab.) 


Schjster Auftritt. 


Fiesco. 
Getümmel um den Palaſt nimmt zu. 


Glücklich! glücklich! Das Stroh der Republik iſt in Flamm 
Das Feuer hat ſchon Häuſer und Thürme gefaßt — Smmer 3 
immer zu! Allgemein werde der Brand, der ſchadenfrohe Wi 
pfeife in bie Verwüſtung! 


Siebenter Auftritt. , 
Mohr in Eile. Fiesco. 


Mohr. Haufen über Haufen! 
Fiesco. Made die Thorflügel weit auf! Laß Hereinftürzii 


was Füße bat? 


MM 
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Mohr. Republikaner! Republifaner! Ziehen ihre Freiheit 
‚am Joh, keuchen, wie Laftochfen, unter ihrer arijtofratifchen 
\Herrligteit. 

'  Fiesco. Narren, die glauben, Fiesco bon Lavagna werde 
‚fortführen, was Fiesco von Lavagna nicht anfing? Die Em- 
pörung fommt mie gerufen. Aber die Verſchwörung muß 


‚meine fein. Sie ftürmen die Treppe herauf. 
ü Mohr (Hinaus). Hollah! hollah! Werden das Haus Höflichit 
zur Thüre hereinbringen. (Das Volk ſtürmt herein, die Thüre in 
Teiimmer.) ? 


f 


[ — — — 


Achter Auftritt. 


Fiesco. Zwölf Handwerker. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 
| Fiesco. Hübſch gemach, meine Landaleute! Daß ihr mir 
alle eure Aufwartung jo machtet, das zeugt von eurem guten 
Herzen. Aber meine Ohren ſind delicater. 

Alle (ungeſtümer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden Oheim 
und Neffen! 

Fiesco (ber fie lächelnd überzählt). Zwölf find ein vornehmes 
Heer — 

Einige Diefe Dorian müffen weg! Der Staat muß eine an- 
Here Form haben! 

Erfier Dandwerker. Unſere Friedensrichter die Treppen 
jinab zu ſchmeißen — die Treppen die Sriedengrichter! 
‘  Bweiter. Denkt doch, Lavagna, bie Zreppen hinab, als fie 
‚hm bei der Wahl widerjprachen. 
Alle. Soll nicht gebuldet werden! darf nicht geduldet werden! 

Ein Dritter. Ein Schwert in den Rath zu nehmen — 
| Erfier. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zimmer 
»es Friedens! 

Bweiter Im Scharlah in den Senat zu fommen! Nicht 
chwarz, wie die übrigen Rathsherrn! 

Erſter. Mit acht Hengſten durch unſere Hauptſtadt zu fahren! 

Alle. Ein Tyrann! ein Verräther des Lands und der Re— 
ierung! 
3Zweiter. Zweihundert Deutſche zur Leibwach vom Kaiſer zu 
laufen — 


— —— — — IE 2 272 2 


16% Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


Erfier. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Deutſche 
gegen Italiener! Solvaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kutſche zu führen — 

Bweiter Die Statue des Andreas mitten im Hof ve 
Signoria! — 

Alle Sn Stüden mit dem Andreas! In taufend Stüd dei 
fteinernen und den lebendigen! 

Fiesco. Genuefer, warum mir das Alles? 

Erfter. Ihr follt es nicht dulden! Ihr follt ihm den Daume: 
aufs Aug halten! 

Bweiter. Ihr ſeid ein kluger Mann, und ſollt es nicht dulden) 
und follt den Verftand für uns haben! 

Erſter. Und jeid ein befferer Edelmann, und ſollt ihm das 
eintränfen, und follt e8 nicht dulden! 

Fiesco. Euer Zutrauen fehmeichelt mir fehr. Kann ih ei 
durch Thaten verdienen? 

Alle (lärmend). Schlage! Stürze! Erlöfe! 

FSiesco. Doch ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Einige, Redet, Lavagna! | 

Fiesto (ber fih nieberfegt). Genueſer — Das Reich der Thier 
kam einft in bürgerliche Gährung, Narteien Schlugen mit Narteier 
und ein Fleiſcherhund bemädtigte fi des Thrond. Diefe 
gewohnt, das Schlachtvieh an das Meſſer zu hegen, hauste hündiſ 
im Reich, klaffte, biß und nagte die Knochen feines Volks. Di 
Nation murrte, die Kühniten traten zujammen und erwürgten de 
fürftfihen Bullen. Jetzt ward ein Reichstag gehalten, bie grof 
Frage zu entſcheiden, welche Regierung die glücklichſte fei? © 
Stimmen theilten fich dreifach. Genuejer, für welche hättet il 
entichieden? | 

Erfier Bürger. Fürs Volk! Alle fürs Volk! 

Siesto. Das Volk gewann's. Die Regierung ward dem 
fratifch. Jeder Bürger gab feine Stimme. Mehrheit feste durc 
Menige Wochen vergingen, fo fündigte ber Menſch dem neugebaden« 
Freiſtaat den Krieg an. Das Rei kam zufammen. Roß, Löw 
Tiger, Bär, Elephant und Rhinoceros traten auf- und brülltc 
laut: Zu den Waffen! Jet Fam die Reih' an die Vehrigen. Zamı 
Hafe, Hirſch, Ejel, das ganze Reich der Infecten, der Vögel, di 
Fiſche ganzes menſchenſcheues Heer — alle traten dazwiſchen vr 
wimmerten: Friede! Seht, Genueſer! Der Feigen waren meh 
denn der Streitbaren, der Dummen mehr, denn ber Klugen. - 
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Nehrheit feste durch, Das Thierreich ſtreckte die Waffen, und der 
Lenſch brandſchatzte fein Gebiet. Dieſes Staatsſyſtem ward alſo 
erworfen! Genueſer, wozu wäret ihr jetzt geneigt geweſen? 
Erſter und Zweiter. Zum Ausſchuß! Freilich, zum Ausſchuß! 
Fiesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte theilten 
ch in mehrere Kammern. Wölfe beſorgten die Finanzen, Füchſe 
ſaren ihre Secretäre. Tauben führten das Criminalgericht, 
iger die gütlichen Vergleiche, Böcke ſchlichteten Heirathsproceſſe. 
oldaten waren die Hafen; Löwen und Elepbant blieben 
> der Bagage; der Eſel war Gejandter des Reichs, und der 
— Oberaufſeher über die Verwaltung der Aemter. 
enueſer, was hofft ihr von dieſer weiſen Vertheilung? Wen der 
zolf nicht zerriß, den prellte der Fuchs. Wer diefem entrann, 
In tölpelte der Efel nieber. Tiger erwürgten die Unfhuld; Diebe 
ah Mörder begnadigte die Taube, und am Ende, wenn die Nemter 
‚energelegt wurden, fand fie der Maulwurf alle unſträflich ver— 
altet. — Die Thiere empörten ſich. Laßt uns einen Monarchen 
ählen, riefen ſie einſtimmig, der Klauen und Hirn und nur einen 
agen bat — und einem Oberhaupt huldigten ale — einem, 
enuefer — aber (indem er mit Hoheit unter fie tritt) es war der Löwe. 

Alle (klatſchen, werfen sie Düsen in die Höhe). Bravo! Bravo! 
3 haben fie ſchlau gemacht. 
' Erfier. Und Genua ſoll's nachmachen, und Genua bat feinen 
ann jchon. 
* Siesco Ich will ihn nicht mwiffen. Gebet heim! Denkt auf 
n Löwen! (Die Bürger tumultuarifch hinaus.) Es geht erwünſcht. 
DEE und Senat wider Dorian, Volk und Senat für Fiesco — 
Man! Haffan! — Ich muß biefen Wind benusen — Haffan! 
Han! — Sch muß diefen Haß verftärfen! dieſes Intereſſe an— 
ſchen! — Heraus, Haſſan! Hurenſohn der Hölle! Haſſan! Haſſan! 





Heunter Auftritt. 


| 
| 
| Mohr kommt. Fiese 

Mohr (wild). Meine Eohlen brennen noch. Was gibt's ſchon 
eder? - 

| Fiesco. Was id befehle. 

Mohr (geſchmeidig). Wohin lauf' ich zuerſt? wohin zuletzt? 
Fiesco. Das Laufen ſei dir diesmal gefhentt. Snwirſt 
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gefchleift werben. Mache dich gleich gefaßt; ich pofaune jest deinen 
Meuchelmord aus und übergebe Dich gebunden der peinlihen Rota. 
Mohr (ſechs Schritte zurückh). Herr! — das ift wider die Abrede. 
Fiesco. Sei ganz ruhig. Es iſt nichts mehr, denn ein 
Poſſenſpiel. In diejem Augenblick liegt alles daran, daß Gianet— 
tinos Anſchlag auf mein Leben ruchbar wird. Man wird| 
dich peinlich verhören. 
Mohr. Ich befenne dann oder leugne? 
FSiesco. Leugneſt. Man wird dich auf die Tortur Ihrauben. 
Den erften Grad ftehft du aus. Diele Wigigung kannſt du auf] 
Conto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten befennft du.) 
Mohr (fegüttelt den Kopf, bedenklich). Ein Schelm tft der Teufel. 
Die Herrn könnten mich beim Eſſen behalten, und id würde aus 
fauter Komödie geräbert. | 
Fiesco. Du fommft ganz weg. Ich gebe dir meine gräflide 
Ehre. Ach werde mir deine Beſtrafung zur Genugthuung aus] 
bitten, und di dann por den Augen der ganzen Republik part 
donnieren. IN 
Mohr. Ich laffe mir's gefallen. Sie werden mir das Selen] 
auseinander treiben. Das macht geläufiger. | 
$£iesco. &p rise mir Hurtig mit deinem Dolche den Arm auf 
bis Blut darnach läuft — Ich werde thun, als hätt’ ich dich erſſ 
frifh auf der That ergriffen. Gut! (Mit gräßlichem Gefhrei.) Mör 
der! Mörder! Mörder! Beſetzt die Wege! riegelt die Pforten zu] 
(Er fSleppt den Mohren an der Gurgel hinaus, Bebiente fliehen über bei 
Schauplaß.) | 


Behnter Auftritt, 


Leonore. Nofa ftürzen erfhroden herein. 


Peonore Mord! ſchrieen fie, Mord! Bon bier kam der Lärm 
Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich 1 
Genua. 
Pronore Sie ſchrieen Mord, und das Volk murmelte deu] 
lich: Fiesco. Armſelige Betrüger! Meine Augen wollten ſie ſchone 
aber mein Herz überliſtet ſie. Geſchwind, eile nach, ſieh, ſa 
mir, wo ſie ihn hinſchleppen. 
Rofa. Sammeln Sie ſich. Bella iſt nad. | 
Zeonore. Bella wird feinen brechenden Blick noch auffafle! 


* 
. v, 
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die glüdlihe Bella! Weh über mich, feine Mörberin! Hätte Fiesco 
mich lieben können, nie hätte Fiesco fih in die Welt gejtürzt, nie 
m die Dolche des Neids! — Bella fommi! Fort! Rede nicht, Bella! 


h 
h EEE ra = 
} 


* 
Eilfter Auftritt. 
Vorige. Belln. 


| Bella. Der Graf lebt und ift ganz. Sch jah ihn durd die 
Stadt galoppieren. Nie ſah ich unfern gnäbigen Herrn jo fhön. 
‚Der Rapp prahlte unter ihm, und jagte mit hochmüthigem Huf 
"das andrängende Volk von feinem fürftlichen Keiter. Er erblidte 
rei al3 er vorüber flog, lädelte gnädig, winkte hieher und warf 
drei Küſſe zurüd. (Boshaft.) Was mach’ ich damit, Signora? 
Feonore (in Entzüdung). Leichtfertige Schwägerin! Bring fie 
‚ihm wieder. 

Rofa. Nun ſehen Sie! jest find Sie wieder Scharla über 
"und über. 
| Reonore Sein Herz wirft er den Dirnen nad, und ich jage 
nach einem Blid? — D Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


— — 


Zwölfter Auftritt. 


Im Palaſt des Andreas. 
Gianettino. Lomellin kommen haſtig. 


Gianettino. Laß ſie um ihre Freiheit brüllen, wie die 
Löwin um ein Junges. Ich bleibe dabei. 
Lomellin. Doch, gnädiger Herr — 
Gianettino. Zum Teufel mit eurem Doch, dreiſtundlanger 
Procurator! Ich weiche um keines Haares Breite. Laß Genuas 
Thürme die Köpfe ſchütteln und die tobende See Nein darein— 
brummen. Ich fürchte den Troß nicht. 
komellin. Der Pöbel iſt freilich das ——— Holz, aber 
der Adel gibt ſeinen Wind dazu. Die ganze Republik iſt in Wallung. 
Volk und Patricier. 
Gianettino. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg und ſehe 
dem poſſierlichen Brande zu — 


# | 
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Lomellin. Bis ſich die ganze Maſſe des Aufruhrs einem 
Parteigänger zuwirft, der ehrgeizig genug iſt, in der Verwüſtung 
zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur Einen, der 
fürchterlich werden könnte, und für den iſt geſorgt. 

Lomellin. Seine Durchlaucht. (Andreas kommt. Beide ver— 
neigen ſich tief.) 

Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht auszu— 
fahren. | 
Lomellin. Sch werde die Gnade haben, fie zu begleiten. 5.) | 





Dreizehnter Auftritt, 


Andrend Gianettinn. 


Andreas Höre, Neffe! Ih bin ſchlimm mit dir zufrieven. | 

Ginanettino. Gönnen Sie mir Gehör, durdlaudtigiter Oheim. | 

Andreas. Dem zerlumpteften Bettler in Genua, wenn er e8 
werth ift. Einem Buben niemal3, und wär’ er mein Neffe. Gnädig 
genug, dag ich dir den Oheim zeige; du berbientefi den Herzog 
und feine Signoria zu hören. 

Giansttino. Nur ein Wort, gnädigfter Herr — 

Andreas. Höre, was bu gethan haft, und verantworte dich 
dann — — Du haft ein Gebäude umgerifjen, da3 ich in einem 
halben Jahrhundert forgfam zufammenfügte — das Mauſoleum 
deines Oheims — feine einzige Pyramide — — die Liebe der 
Genuefer. Den Leichtfinn verzeiht dir Andreas. 

Ginnetiinn. Mein Dheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrih mid nicht. Du haft das ſchönſte Kunſt— 
werk der Regierung verlegt, das ich ſelbſt den Genuefern vom 
Himmel holte, das mich jo viele Nächte gekoſtet, jo viele Gefahren | 
und Blut. Vor ganz Genua haft du meine fürftliche Ehre bejudelt, 
weil du für meine Anjtalt feine Achtung zeigtett. Wem wird ſie 
heilig fein, wenn mein Blut fie verachtet? — Diefe Dummheit 
verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (beleibigt). Gnädigſter Herr, Sie haben mid zu 
Genua: Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig — du bift ein Hocverräther des Stants, | 
und haft das Herz feines Lebens verwundet. Merfe dir’3, Anabel 
E83 heißt — Unterwerfung! — Weil, gb Hirte am Abend feines | 
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Tagwerks zurücktrat, wähnteſt du die Heerde verlaſſen? Weil 
re eißgraue Haare trägt, trampelteit du wie ein Gaſſen— 
junge auf den Gefegen? | 

Gianettino (trogig). Gemach, Herzog, Auh in meinen 
Adern fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte. 
ı Andreas. Schweig! befehl ih — Sch bin gewohnt, daß das 
Meer aufhorcht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel fpieeft 
pu die majeftätifche Geredtigfeit an. Weißt vu, wie man das 
ahndet, Rebelle? — Sest antworte! ! 

(Gianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglücdfeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen 
gafi vu den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — Sch baute 
ven Genuejern ein Haus, dad der Vergänglichkeit ſpotten ſollte, 
und mwerfe den erften Feuerbrand hinein — dieſen! Dank’ cs, 
Unbefonnener, diefem eisgrauen Kopf, der von Familienhänden 
ur Grube gebradt fein will — Dan’ e8 meiner gottlofen Liebe, 
aß ich den Kopf des Empörer3 dem beleidigten Staat nidt — 
»om Blutgerüfte zumerfe, (Schnell ab.) 


MEN ul aan 


Vierzehnter Auftritt. 


!omellin außer Athem, erſchrocken. Gianettind fieht dem Herzog 
h glühend und ſprachlos nad). 
' Lomellin. Was hab’ ich gefehen? was angehört? Jetzt! Set! 
Fliehen Sie, Prinz! Sest ift alles verloren. 
Gianettino (mit Ingrinim). Was war zu verlieren? 
Lomellin. Genua, Prinz Ich fomme vom Markt. Das 
Solf drängte fih um einen Mohren, der an Striden dahin ge- 
ıhleift wurde; der Graf von Lavagna, über die dreihundert Nobili 
hm nad bis ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. 
Der Mohr war über einem Meucdelmord ertappt worden, den er 
ın dem Fiesco vollitreden follte. 
! Gianettino (ftampft mit dem Zub). Was? Sind beut alle 
eufel los? 
Lomellin. Man inquirierte ſcharf, wer ihn beſtochen. Der 
dohr geſtand nichts. Man brachte ihn auf die erſte Folter. Er 
eſtand nichts. Man brachte ihn auf die zweite. Er fagte aus, 
gte aus — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre 
hre einem Taugenicht3 preisgaben? 


hr 


h 
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Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Trage mic nichts! 

Pomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Doria 
ausgefprochen — lieber hätt! ich meinen Plamen auf der Schreib- 
tafel des Teufels gelefen, als hier den Shren gehört — ſo zeigte 
fich Fiesco dem Volk. Sie kennen ihn, ben Mann, der befehlend 
flehet, den Wucherer mit ven Herzen der Menge. Die ganze Ber- 







fammlung hing ihm athemlos in ftarren, johredligen Gruppen | 
entgegen; er ſprach wenig, aber ftreifte den biutenden Arm auf, | 


das Volk ſchlug fih um die fallenden Tropfen, wie um Reliquien. 


Der Mohr wurde feiner Willkür übergeben, und Fiesco — ein | 
Herzftoß für uns — Fiesco begnabigte ihn. Jetzt raſ'te die Stille 


des Volks in einen brüllenden Laut aus, jeder Obem zernichtete 


einen Dorian, Fiesco wurde auf taufendftimmigem Vivat nad | 


Haufe getragen. . 
Gianettino (mit einem bumpfen Gelädter). Der Aufruhr jchwelle 


mir an die Gurgel — Kaifer Karl! Mit diejer einzigen Sylbe 


will ich fie nieverwerfen, daß in ganz Genua auch feine Glode 
mehr ſummen joll. j 

Pomellin. Böhmen liegt weit von Stalien — Wenn Karl ſich 
beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus fommen. 

Gianettind (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug alfo, daß er jhon bier ift! — Verwundert fih Lomellin? 
Glaubte er mid) tollvreift genug, wüthige Republikaner zu reizen, 
wenn fie nicht ſchon verkauft und verrathen wären? 

Pomellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich vente. 

Gianettino. Ich denke Etwas, dad bu nicht weißt. Der 
Schluß iftgefaßt. Hebermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria wird 
Monarch, und Kaifer Karl wird ihn ſchützen — Du trittſt zurüd? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht weit ger 
nug, eine Blutſchuld zwölfmal zu fafjen. 

Ginnettino. Närrhen, am Thron wirft man fie nieder. 
Siehft du, ich überlegte mit Karls Miniftern, daß Franfreid in 
Genua noch farfe Parteien hätte, die es ihm zum zweitenmal in 
die Hände fpielen könnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel 
vertilgte. Das wurmte beim alten Karl. Er unterjchrieb meinen 
Anſchlag — und du Ichreibft, was ich dictiere. 

Pomellin. Noch weiß ih nit — 

Gianettino. Setze dich! Schreib! 

Lomellin. Was ſchreib' ich aber? (Sekt fi.) 

Gianettino. Die Namen der zwölf Candibaten — Franz 
Senturione. 
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gomellin ſ chreibt). Zum Dank für ſein Votum führt er den 






Leichenzug. 
Gianettino. Cornelio Calva. 
Lomellin. Calva. 


Gianettino. Michael Zibo. 
Lomellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 
Gianettino. Thomas Aſſerato mit drei Brüdern. (Lomellin 
hält inne.) 

Gianettino (nadbrüdig). Mit drei Brüdern. 

Komellin (fchreibt). Weiter. 

Gianettino. Fiesco von Lavagna. 

Komellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werben 
über diefem ſchwarzen Stein nod den Hals breden, 
| Gianettino. Geipio Bourgognino. 

Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Ginnettino. Wo id Brautführer bin — Raphael Sacco. 

Lomellin. Dem jollt’ ih Pardon auswirken, bis er mir 
‚meine fünftauferd Scudi bezahlt hat. (Schreibt) Der Tod macht quitt. 
| Gianettino. PVincent Calcagno. 

Lomellin. Calcagno — den Zwölften jehreib’ ih auf meine 
Gefahr, oder unjer Todfeind ift vergeſſen. 
| Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. 

Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht auf, ſtreut 
Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Prinzen.) Der Tod gibt über- 
morgen prädtige Gala, und hat zwölf genuefifche Fürften geladen. 
| Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es ift geſchehen — 

In zwei Tagen ift Dogenwahl. Wenn die Signoria verfammelt 

It, werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit 
einem plötzlichen Schuß geſtreckt, wenn zugleich meine zweihundert 
Deutſchen das Rathhaus mit Sturm beſetzen. Iſt das vorbei, tritt 
Gianettino Doria in den Saal und läßt ſich huldigen.  (&tingelt.) 
Lomellin. Und Andreas? 
Gianettino (verägtlih). Iſt ein alter Mann. (Ein Bebienter.) 
(Wenn der Herzog fragt, ih bin in der Meile. (Bebienter ab) Der 
"Teufel, der in mir ftet, kann nur in Heiligenmasfe incognito 
‚bleiben. 

komellin. Aber das Blatt, Keinz? 

Gianettino. Nimmft du, Läffeft es durch unfere Partei circu= 
lieren. Diefer Brief muß mit Ertrapoft nach Levanto. Er unter: 
richtet den Spinvla von allem und heißt ihn früh acht Uhr in der 
Hauptſtadt hier eintreffen. BIN fort.) 7 
a 


* 
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Lomellin Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesco befugt Zeinen 
Senat mehr. 4 il, 

Gianettinn (zurückrufend). Doch noch *— Meuter wird | 
Genua haben? — Ich jorge dafür. (Ab in ein Geitengimmer, Lomelin | 
fort Durch ein anderes.) 


u 
Finfzehnter Auftritt, 
Borgimmer bei Fiesco. 
Fiesco mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Fiesco. Alſo vier Saleeren find eingelaufen? 

Mohr. Liegen glüdlih in der Darjena vor Anker. 

Fiesco. Das kommt erwünſcht. Woher die Expreſſen? 

Mohr Bon Rom, PBiacenza und Franfreid,. 

Fiesco (brit die Briefe auf, fliegt fie bir). Willlommen, will | 
fommen in Genua! (Sehr aufgeräumt.) Die Couriere werden fürfts 
Lich bewirthet. 

Mohr. Hum! (Mil gehen.) 

Fiesco. Halt! Halt! Hier fommt Arbeit für dich die Fülle. 

Mohr Was fteht zu Befehl? Die Nafe des Spürers oder | 
ver Stadel des Skorpions? 

Fiesco. Für jest des Lockvogels Schlag. Morgen früh werden 
zweitaufend Mann verfappt zur Stadt hereinfchleichen, Dienfte bei 
mir zu nehmen. DVertheile du deine Hanblanger an den Thoren | 
herum, mit der Drbre, auf die eintretenden Bafjagiers ein wachſames 
Auge zu haben. Einige werden al3 ein Trupp Pilgrime kommen, 
die nad) Loretto wallfahrten gehen, andere als Ordensbrüder, ober 
Savoyarden, oder Komddianten, wieder andere als Krämer, oder 
als ein Trupp Wufifanten, die meiften als abgedankte Soldaten, 
die genuefifche8 Brod efjen wollen. Jeder Fremde wird ausgefragt, 
wo er einftelle; antwortet er: zur goldenen Schlange, jo muß 
man ihn freundlich grüßen und meine Wohnung bevdeuten. Höre, 
Kerl! aber ih baue auf deine Klugheit. 

Slohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwifcht mir eine 
Locke Haar, jo ſollt ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe 
laden und Sperlinge damit Schießen. (Will fort.) 

Fiesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werden der 
Nation Scharf in die Augen ftehen. Merfe auf, was davon Rede 
wird, Fragt dich jemand, jo haft du von weitem murmeln 
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ı gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die Türken made. Ver— 
| ftehft du? 
| Mohr. Berftehe. Die Bärte der Befchnittenen liegen oben 
drauf. Was im Korb ift, weiß der Teufel. (Wil fort.) 
| Fiesceo. Gemad. Noch eine Borfiht. Gianetting hat neuen 
' Grund, mi) zu hafjen und mir Fallen zu ftellen. Geh, beobachte 
deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchelmord mwitterit. 
Doria beſucht die verbäctigen Häuſer. Hänge dich an die Töchter 
der Freude. Die Geheimnifje des Cabinets fteden ſich gern in die 
; Salten eines Weiberrocks; verſprich ihnen goldfpeiende Kunden — 
eriorie deinen Herrn. Nichts kann zu ehrwürdig fein, das du 
| nicht in diefen Moraft untertaucen follft, bis du den feften Bo— 
ben fühlit. 
1 Mohr. Halt! Holla! Sch Habe Eingang bei einer getiffen 
Diana Bononi und bin gegen fünf Bierteljahr ihr Zuführer ge— 
weſen. Borgeftern jah ich den Procurator Lomellino aus ihrem 
"Haufe fommen. 
Fiesco. Wie gerufen. Eben der Lomellind ift der Haupt— 
ſchlüfſel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen früh mußt du hin— 
| gehen. Bielleicht ift er heute Nacht diefer Feufhen Luna Endymion. 
| Mohr Noch ein Umstand, gnäbiger Herr! Wenn mid die 
Genueſer fragen — und id bin des Teufels! das werben fie — 
‚wenn fie mich jegt fragen: was denkt Fiesco zu Genua? — Werdet 
ihr eure Maske noch länger tragen, ober was fol id antworten? 
Fiesco. Antworten? Bart! Die Frucht ift ja zeitig. Wehen 
verkündigen die Geburt — Genua liege auf dem Blod, jollft du 
antworten, und dein Herr heiße Johann Ludwig Fiesco. 

Mohr (fi froh ſtreckend). Was ih anbringen will, daß ſich's 
gewaſchen haben joll, bei meiner hundsföttiſchen Chre! — Aber 
run hell auf, Freund Haffan! In ein Weinhaus zuerfi! Meine 
Füße haben alle Hände vol zu thun — ih muß meinen Magen 
\enrefjieren, daß er mir bei meinen Beinen das Wort redt. (Eitt 
ab, kommt aber ſchnell zurück. A propos! Bald hätt’ id das ver— 
plaudert. Was zwiſchen eurer Frau und Calcagno vorging, habt 
ihr gern wiſſen mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, und das 
war alles. (Läuft davon.) 
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Sechzehnter Auftritt. 


Fiesco bei ſich. 


Ich bedaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ich würde den 
empfindlichen Artikel meines Ehebetts Preis geben, wenn mir 
meines Weibes Tugend und mein eigener Werth nich 
Handſchrift genug ausgeſtellt Hätten? Doch willkommen mit dieſer 
Schwägerſchaft. Du biſt ein guter Soldat. Das ſoll mir deinen 
Arm zu Dorias Untergang kuppeln! — — (Mit ſtarkem Schritt aul 
und nieder.) Seht, Dorian, mit mir auf den Kampfplag! Alle Ma- 
Ihinen de3 großen Wageſtücks find im Gang. Zum ſchaudernden 
Eoncert alle Injtrumente geftimmt. Nichts fehlt, al3 die Larve 
herabzureißen und Genuas Patrivten den Fiesco zu zeigen. (Man 
hört kommen.) Ein Bejuh! Wer mag mich jet ftören? 


Siebzehnter Auftritt. 
Boriger. VBerrina Romano mit einem Tableau. Sacco. 
Bourgognino Calcagno. Alle verneigen fi. 


Ffiesco (ihnen entgegen, vol Heiterkeit). Willlommen, meine wür: 
digen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie fo voll: 
zählig zu mir? — Du aud da, theurer Bruder Verrina? Ich würd: 
bald verlernt haben, dich zu kennen, wären meine Gedanken nic) 
fleißiger um did, al3 meine Augen. War’ nicht feit dem letter 
Ball, daß ich meinen Berrina entbehrte? 

Verrina. Zahl ihm nicht nad, Fiesco. Schwere Lajten habeı 
indeß fein graues Haupt gebeugt. Doch genug bievon. 

Fiesco. Nicht genug für die mwißbegierige Liebe. Du wirt 
mir mehr jagen müfjen, wenn wir allein find. (Zu Bourgognino. 
Willkommen, junger Held! Untere Bekanntſchaft ift noh grün 
aber meine Freundfchaft ift zeitig. Haben Sie Ihre Meinung vo: 
mir verbefiert? 

KSourgognino Ich bin auf dem Wege. 

Fiesco. PBerrina, man fagt mir, daß diefer junge Cavalie 
dein Tohtermann werden fol. Nimm meinen ganzen Beifall z— 
diefer Wahl. Sch hab’ ihn nur einmal gefproden, und doch würt 
ich ftolz fein, wenn er der meinige wäre. 

Verrina. Dieſes Urtheil madt mich eitel auf meine Tochter 

Fiesco (zu den Andern; Sacco? Calcagno? — Lauter ſeltn 





vu 
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Erſcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möcht' ich mich meiner 
Dienſtfertigkeit ſchämen, wenn Genuas edelſte Zierden ſie vorüber⸗ 
gehen. — Und hier begrüße ich einen fünften Gaſt, mir zwar fremd, 
Doch empfohlen genug durch diefen würdigen Zirkel. 

Romano. Es ift ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, Ro— 
many mit Namen, der ſich vom Diebitahbl an der Natur ernährt, 
fein Wappen hat, al feinen Pinfel, und nun gegenwärtig ift (mit 
einer tiefen Verbeugung) die große Linie zu einem Brutuskopfe zu finden. 

Fiesco. Shre Hand, Romano. Ihre Meiſterin ift eine Ver— 


| wandte meines Hauses. Sch Liebe fie brüderlich. Kunſt ijt die 
rechte Hand der Natur. Diefe bat nur Geſchöpfe, jene hat 


Menihen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 

Romano Scenen aus dem nerbigten Altertbum. Zu Florenz 
fteht mein fterbender Hercules, meine Kleopatra zu Venedig, 
der wüthende Ajax zu Rom, wo die Helden der Vorwelt — im 
Batican wieder auferjtehen. 

Fiesco. Und was ift wirklich Ihres Pinſels Beihäftigung? 

Romano. Er ift Wweggeworfen, grädiger Herr. Das Licht 


des Genies befam weniger Fett, ald das Licht des Leben. 


Ueber einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papierne 


Krone. Hier iſt meine letzte Arbeit. 


| 


J 


Fiesco (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünſchter gekommen 


ſein. Sch bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
ı feiert eine gemwifje heroiſche Rube, ganz offen für die Schöne Natur. 
Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Feft dar- 
“ aus bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen und 


ganz dem Künftler fchenfen. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 
Verrina (winkt den Andern). Nun merfet auf, Genuefer! 
Romano (ftellt das Gemälde zurecht). Das Licht muß von der 


Seite jpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf. Diefen laſſen 


Sie fallen. Gut. (Er tritt auf die Seite.) Es ift die Geſchichte der 


' Virginia und des Appius Claudius. 


(Lange ausdrucksvolle Pauſe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Verrinn (in Begeifterung). Stoß zu, eisgrauer Bater! — Zuckſt 
du, Torann? — Wie fo bleich fteht ihr Klötze Römer — ihm nach, 
Römer — das Schlahtmefjer blinkt — Mir nad), Klötze Genuefer 
— Nieder mit Doria! Nieder! nieder! (Er Haut gegen das Gemälbe.) 

Fiesco (läelnd zum Dealer). Fordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunſt macht diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Verriun (erſchöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingekommen? 
| Weg, wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt no, Fiesco? 


u? 
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Fiesceo. Siehſt du? Ueber vielem Sehen haft du die Auger 
ie Diefen Römerfopf findeft du bewundernswertb? Wed 
mit ihm! Sier da3 Mädchen bli®’ an! Diefer Ausdruck, wie weich, 
wie weiblih! Welche Anmuth auch aus den elfenden Lippen 
Welche Woluft im verlöfhenden Blid! Unnachahmlich! göttlich 
Romans! — Und noch die weiße, blendende Bruft, wie angenehm 
noch von des Athems legten Wellen gehoben! Mehr folhe Nymphen 
Romano, jo will ih vor Ihren Phantafieen knieen und der Natın 
einen Scheidebrief jchreiben. 

Bonrgognino. Verrina,ift dad deine gehoffte Herrliche Wirfung 

Yerrina. Faſſe Muth, Sohn. Gott verwarf ven Arm dei 
Fiesco, er muß auf den unjrigen rechten. 

Fiesco (um Dialer). Sa, es ifi Shre lebte Arbeit, Romano 
Ihr Mark ift erihöpft. Sie rühren feinen Pinſel mehr an. Doch übe: 
des Künftlers Bewunderung vergefj’ ich das Werf zu verichlingen 
Sch könnte hier ftehen und hingaffen, und ein Erpbeben überhören 
Nehmen Sie Ihr Gemälde weg. Sollt' ih Ihnen diefen Virginiakop 
bezahlen, müßt’ ich Genua in Berfat geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt fih der Künftler. Sch ſchenke ei 
Shnen. (Er will hinaus.) 

Ffiesco. Eine Feine Geduld, Romans. (Er geht mit majeftätifche: 
Schritt im Zimmer und fcheint über etwas Großes zu denken. Zuweilen be 
trachtet er die Andern fliegend und ſcharf, endblih nimmt er den Dialer b 
ber Hand, führt ihn vor das Gemälde.) Tritt her, Maler! (Ueuferfi fto! 
umd mit Würde.) Sp trogig ſtehſt du da, teil bu Leben auftodte 
Tüchern heudhelit und große Thaten mit Eleinem Aufwand ver 
ewigſt. Du prahlit mit Poetenhige, der Phantafie marklofem Ma— 
rinnettenjpiel, ohne Herz, ohne thatenerwärmende Kraft; ftürzei 
Tyrannen auf Leinwand; — bift felbft ein elender Sklave! Mad! 
Kepublifen mit einem Pinfel frei; — fannft deine eignen Kette 
nicht drehen! (Noll und befehlend.) Geh! Deine Arbeit ift Gaufel 
wert — der Schein weiche der That — (mit Größe, inbem er da 
Tableau umtirft.) Sch Habe gethan, was du — nur malteft. (Mi 
erſchütterr. Romano trägt fein Tableau mit Beftürzung fort.) 


Achtzehnter Auftritt. 


Fiedceo PVerrina Bourgognino Sacco. Calcagn 
Fiesce (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, de 
Löwe Tchliefe, weil er nit brüllte? Waret ihr eitel enug, em 
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zu überreden, daß ihr die Einzigen märet, die Genuas Ketten 

fühlten? die Einzigen, die fie zu zerreigen wünfchten? Eh ihr fie 

nur fern rafjeln hörtet, hatte fie Schon Fiesco zerbrochen. (Er öffnet 
die Schatulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die er alle über die Tafel 
fpreitet.) Hier Soldaten von Parma — hier franzöfiiches Geld 

— — bier vier Galeeren vom Papſt. Was fehlte noh, einen 

Tyrannen in feinem Neft aufzujagen? Was wißt ihr noch zu er— 

innern? (Da fie alle erftarrt ſchweigen, tritt er von ber Tafel, mit Selbft- 

gefühl.) Nepublifaner, ihr ſeid gefchidter, Tyrannen zu verfluchen, 
als fie in die Luft zu fprengen. (Alle, aufer Berrina, werfen fich 
ſprachlos dem Fiesco zu Füßen.) 

Verrina. Fiesco! — Mein Geiſt neigt ſich vor dem deinigen 

— mein Knie kann es nicht — Du biſt ein großer Menſch; — aber 

— Steht auf, Genueſer. 

Fiesco. Ganz Genua ärgerte ſich an dem Weichling Fiesco. 

Banz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesco. Genueſer! 

Senuejer! Meine Buhlerei Hat den argliftigen Defpoten betrogen, 
neine Tollheit hat eurem Fürwitz meine gefährliche Weisheit 
verhüllt. In den Windeln der Ueppigfeit Iag das erſtaunliche 

Bert der Verſchwörung gemwidelt. Genug. Genua fennt mid in 

such. Mein ungeheuerfter Wunfch ift befriedigt. 

Bourgognino (wirft fid unmuthig in einen Seſſel). Bin ich denn 
jar nichts mehr? 

Fiesco. Aber laßt uns ſchleunig von Gebanfen zu Thaten 
ehn. Ale Maſchinen find gerichtet. Ich kann die Stadt von Land 
Ind Wafjer beftürmen. Rom, Franfreih und Parma beveden mid. 

der Adel ift ſchwierig. Des Pöbels Herzen find mein. Die Ty— 

ſannen hab’ ih in Schlummer gefungen. Die Republik ift zu einem 

Imguſſe zeitig. Mit dem Glück find wir fertig. Nichts fehlt — 

ber Berrina ift nachdenkend? 

j Bourgognino Geduld. Sch Hab ein Wörthen, das ihn 
aſcher auffchreden fol, als des jüngsten Tages Poſaunenruf. (Er 
itt zu Verrina, ruft ihm bedeutend zu.) Vater, wach’ auf! Deine Bertha 
erzweifelt. 

Verrina. Wer ſprach das? — Zum Werk, Genuefer! 

( Fiesco. Ueberlegt den Entwurf zur VBollftredung. Ueber dem 
nften Geſpräch hat uns die Nacht überrafcht. Genua liegt Schlafen. 

er Tyrann fällt erfhöpft von den Sünden des Tages nieder. 
Kachet für beide! 

6 bourgognino. Eh wir ſcheiden, laßt uns den heldenmüthigen 
und durch eine Umarmung beſchwören. GSie ſchließen mit verſchränkten 

Schiller, Werke. II. 12 
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Armen einen Kreis.) Hier wachjen Genuas fünf größte Herzen zu— 
fammen, Genuas größtes 2003 zu entfcheiden. (Drücken ſich inniger.) 
Wenn der Weltenbau auseinander fällt und der Spruch des Ge- 
richts auch die Bande des Bluts, auch der Liebe zerſchneidet, bleibt 
diefes fünffache Heldenblatt ganz! (Treten aneinander.) 

Derrina Wann verjammeln wir uns wieder? 

Fiesco. Morgen Mittag will ich eure Meinungen fammeln. 

Verrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! Bour- 
gognino, fomm! Du wirft etwas Geltfames hören. (Beide ab.) 

Fiesco (zu den Andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, 
daB Dorias Spione nichts merken. (Alle entfernen fi.) 


Neunzehnter Auftritt, 


Fie 8co, der nachdenkend auf und nieder geht. 
Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! welche heimliche Flucht der 
Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf eine ſchwarz— 
That ausgeben, auf den Zehen fchleichen und ihr flammroth Ge: 
ſicht furchtſam zu Boden fchlagen, ftehlen fich die üppigen Phan 
tome an meiner Seele vorbei — Haltet! haltet! Laßt mich eud 
ins Angeficht leuchten — — ein guter Gebanfe ftählet des Manne: 
Herz und zeigt fih heldenmäßig dem Tage. — Ha! ich kenne euch, 
— das ift die Liverei des ewigen Lügners — verſchwindet! (Miede 
Paufe, darauf lebhajter.) Republifaner Fiedco? Herzog Fiesco 
— Gemach — Hier iſt der gähe Hinunterfturz, wo die Mark de 
Tugend fich ſchließt, fich Tcheiden Himmel und Hölle — Eben bie 
haben Helden gejtrauchelt, und Helden find gejunfen, und die Weil 
belagert ihren Samen mit Flüchen — Eben bier haben SHeldei 
gezweifelt, und Helden find ftill geftanden und SHalbgötter ge 
worden — (Nafcher.) Daß fie mein find, die Herzen von Genun 
Daß von meinen Händen dahin, dorthin fih gängeln läßt de 
furdtbare Genua? — D über die jchlaue Sünde, die einen Enge 
vor jeden Teufel ftelt — Unglüdfelige Shwungjudt! uralte Bu‘ 
Lerei! Engel füßten an deinem Halfe den Himmel hinweg, und de 
To» ſprang aus Deinem freißenden Bauche — (Si ſchaudernd ſchüttelnd 
Engel fingft du mit Sirenentrillern von Unendlichkeit — Menſche 
angelft pu mit Gold, Weibern und Kronen! (Na einer nachdenkende 
Paufe, feft.) Ein Diaden erfümpfen ift groß. Es wegwerfen ti 
göttlich.  (Entfehlefien) Geh unter, Tyrann! Sei frei, Genus 
und ich (janft geſchmolzen) dein glüdlichiter Bürger. 
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| Dritter Anfzng. 


Furchtbare Wildniß. 
Erſter Auftritt. 


Verrina. Bourgognino kommen durch die Nacht. 


Bounrgognino (ſteht il). Aber wohin führſt du mich, Vater? 
Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefſt, keucht noch immer 
aus deinem arbeitenden Odem. Unterbrich dieſes grauenvolle 
Schweigen. Rede. Ich folge nicht weiter. 
Verrina. Das iſt der Ort. 
Bourgognino. Der ſchrecklichſte, den du auffinden konnteſt. 
Vater, wenn das, was du hier vornehmen wirſt, dem Orte gleich 
ſieht, Vater, fo werden meine Haarfpigen aufwärts fpringen. 
Verrina. Doch blühet das, gegen die Nacht meiner Seele. 
ı Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname morſch frißt, und 
der Tod feine ſchaudernde Tafel bält — dahin, wo das Geminfel 
\ berlorner Seelen Teufel beluftigt, und des Jammers undanfbare 
Thränen im durchlöcherten Sieb ver Ewigkeit ausrinnen — dahin, 
ı mein Sohn, two die Welt ihre Lofung Ändert, und die Gottheit ihr 
v allgütiges Wappen bricht — dort will ih zu dir dur Verzer— 
rungen fprechen, und mit Zähnklappern wirft du hören. 
N Bourgonnino. Hören? Was? ich beſchwöre dich. 
\ Yerrina. Jüngling! ih fürdte — Süngling, dein Blut ift 
roſenroth — dein Fleifch ift milde gejhmeidig; dergleichen Na— 
ſturelle fühlen menſchlich weich; an dieſer empfindenden Flamme 
ſchmilzt meine graufame Weisheit. Hätte der Froft des Alters oder 
Oder bleierne Gram den fröhlichen Sprung deiner Geifter geftellt 
er hätte ſchwarzes, Humpichtes Blut der leidenden Natur den Weg 
zum Herzen gefperrt, dann wärft du geihidt, die Sprache meines 
Grams zu verjtehen und meinen Entſchluß anzujtaunen. 
Bourgognino Sch werde ihn hören und mein maden. 
Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Berrina wird damit 
dein Herz verfchonen. O Scipio, There Laſten liegen auf diefer 
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Bruft — ein Gedanfe, grauenvoll, mie bie lichtſcheue Naht — un— 
geheuer genug, eine Mannshruft zu jprengen — Siehft vu? Allein 
will ich ihn vollführen — allein tragen kann id ihn nidt. 
Penn id) ftolz wäre, Seipio, ich könnte jagen, es ift eine Dual, 
der einzige große Mann zu fein — Größe ift dem Schöpfer 
zur Laſt gefallen, und er hat Geiſter zu Vertrauten gemacht — 
Höre Scipio! 

Konrgognino. Meine Seele verſchlingt bie deinige. 

Yerrina. Höre, aber erwiedere nichts. Nichts, junger Menih! 
Hörſt du? Kein Wort follit du drauf jagen — Fiesco muß 
fterben! ; 

Bonrgognino (mit Beftürgung). Sterben! Fiesco! 

verrinal Sterben! — Ich danke dir, Gott! es iſt heraus — 
Fiesco ſterben, Sohn, ſterben durch mich! — Nun geh — es gibt 
Thaten, die ſich keinem Menſchen-Urtheil mehr unterwerfen — nur 
den Himmel zum Schiedsmann erkennen. — Das iſt eine davon. 
Geb. Ach will weder deinen Tadel, nod deinen Beifall. Sch weiß, 
was fie mich koſtet, und Damit gut. Doch höre — du könnteſt dich 
wohl gar wahnfinnig daran denfen — Höre — faheft du ihn geſtern 
in unfrer Beftürzung fih ſpiegeln? Der Mann, dejjen Lächeln 
Italien irre führte, wird er Seinesgleichen in Genua dulden? Geh. 
Den Tyrannen wird Fiesco jtürzen, das ift gewiß! Fiesco wird 
Genuas gefährlichſter Tyrann werden, das iſt gewiſſer! (Er geht 
ſchnell ab. Bourgognino blickt ihm ſtaunend und ſprachlos nach, dann folgt 
er ihm langſam.) 


Zweiter Auftritt. 


Saal bei Fiesco. In der Mitte des Hintergrunds eine große 
Glasthüre, die den Proſpect über das Meer und Genua öffnet. 
Morgendämmerung. 


Fiedco vom Zenfter. 


Was ift das? — Der Mond tft unter — Der Morgen fommt 
feurig auß der See — Wilde Phantaficen haben meinen Schlaf 
aufgefchtwelgt — mein ganzes Weſen frampfig um eine Empfindung 
gewälzt — Ih muß mid im Offenen dehnen. (Er macht bie Glas— 
thüre auf. Stadt und Meer von Morgenroth überflammt. Fiesco mit ſtarken 
Schritten im Zimmer.) Daß ich der größte Mann bin im ganzen 
Genua! und die Hleineren Seelen follten fih nit unter die große 
verfammeln? — Aber ich verlege bie Tugend! (Steht ftill.) Tugend ! 
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— Der erhabene Kopf hat andre Verſuchungen, als der gemeine — 
Sollt’ er Tugend mit ihm zu tbeilen haben? Der Harniſch, der 
des Pygmäen ſchmächtigen Körper zwingt, ſollte der einem Rieſen— 
leib anpaſſen müſſen? 
Die Sonne geht auf über Genua. 
F Diefe majeftätifhe Stadt! (Mit offenen Armen dagegen eilend.) 
Mein! und drüber emporzuflammen, gleih dem fünigliden Tag 
— brüber zu brüten mit Monarchenfraft — all die fochenden Be— 
gierden — all die nimmerjatten Wünſche in diefem grundlojen 
| 
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Deean unterzutauden? — — Gewiß! wenn aud des Betrügers 
Dig den Betrug nicht adelt, fo adelt doch der Preis den Betrüger. 
Es ift Ihimpflich, eine Börſe zu leeren — eg ift frech, eine Million 
zu veruntreuen, aber es ift namenlos groß, eine Krone zu ftehlen. 
| Die Schande nimmt ab mit der wa chſenden Sünde. (Paufe, dann 
| mit Ausdruck) Geboren! —Herrfch en!— ungeheure [hmwindlichte 
\ Kluft — Legt alles hinein, was der Menſch Koftbares Hat — eure 
\ gewonnenen Schlachten, Eroberer — Künftler, eure unfierblichen 
Werke — eure Wollüfte, Epikure — eure Meere und Inſeln ibr 
Weltumſchiffer! Geboren und Herrſchen! Seinund ..idt- 
‚fein! Wer über den fchwindlichten Graben vom legten Seraph 
‚zum Unendlichen jest, wird auch diefen Sprung ausmefjen. (Mit 
‚erhabenem Spiel.) Zu ftehen in jener Ihredlich erhabenen Höhe — 
‚niederzufchmollen in der Menfchlichkeit reigenden Strudel, wo das 
Rad der blinden Betrügerin Schiefale ſchelmiſch wälzt — den eriten 
‚Dund am Becher der Freude — tief unten den geharnifchten Rieſen 
Geje am Gängelbande zu Ienfen — Thlagen zu ſehen unver- 
goltene Wunden, wenn fein furzarmiger Grimm an das Geländer 
der Majeftät ohnmächtig poltert — die unbändigen Leidenschaften 
des Volks, gleich fo viel ftrampfenden Roſſen, mit dem weichen 
‚Spiele des Zügels zu zwingen — den emporjtrebenden Stolz ver 
Vaſallen mit’einem — einem Athemzug in den Staub zu legen, 
‚wenn Der jhöpferifhe Fürſtenſtab aud die Träume des fürftlichen 
Fiebers ind Leben ſchwingt. — Ha! welche Borftellung, die den 
ſtaunenden Geift über feine Linien wirbelt! — Ein Augenblid 
Fürſt hat das Marf des ganzen Daſeins verfchlungen. Nicht ver 
(TZummelplag des Lebens — fein Gehalt beftimmt feinen Werth. 
'gerftüde ven Donner in feine einfachen Sylben, und du wirst 
‚Kinder damit in den Schlummer fingen; fchmelze fie zufammen in 
einen plöglichen Shall, und der monarchifche Laut wird den eivigen 
‚Simmel beivegen. — Ich bin entfchloffen! (Heroiſch auf und nieder.) 


|} 


| 


\ 
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Dritter Auftritt. 


Voriger. Leonore tritt herein mit merklicher Angft. 

Leonore Vergeben Sie, Graf. Sch fürdte, Shre Morgen— 
rube zu ftören. | 

Fiesce (tritt höchſt beireten zurüd). Gewiß, gnädige Frau, Sie 
überrafhen mich jeltfam. 

Leonore Das begegnet nur den Liebenden nie. | 

Fiesco. Schöne Gräfin, Sie verrathen Ihre Schönheit an 
den feindlichen Morgenhauch. 

Leonore Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen Reit 
für den Gram ſchonen follte. 

Fiesco. Gram, meine Liebe! Stand ich bisher im Wahn, 
Staaten nicht umwühlen wollen, heiße Gemüthsruhe? | 

Keonore Möglich — Doch fühl’ ich, daß meine Weiberbrufi 
unter diefer Gemüthsruhe bricht. Sch komme, mein Herr, Sie 
mit einer nichtSbedeutenden Bitte zu beläftigen, wenn Sie Zeit 
für mich wegwerfen möchten. Seit fieben Monaten hatt’ ih den 
feltfamen Traum, Gräfin von Lavagna zu fein. Er ift verflogen. | 
Der Kopf ſchmerzt mir davon, ch werde den ganzen Genuß meiner 
unſchuldigen Kindheit zurüdrufen müffen, meine Geifter von diefem | 
lebhaften Phantome zu heilen. Erlauben Sie darım, daß ich in 
die Arme meiner guten Mutter zurüdfehre. 

Fiesco (äuferft beftürzt). Gräfin! 

Leonore Es iſt ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein Herz 
mit dem Sie Mitleiven haben müffen. Auch die geringiten An— 
denfen des Traums könnten meiner franfen Einbildung Schaden 
thun. Sch ftelle deßwegen die legten überbliebenen Pfänder ihrem 
rehtmäßigen Befiger zurück. (Sie Iegt einige Galanterieen auf ein 
Tiſchchen.) Auch diefen Dolch, der mein Herz durchfuhr — (feinen Liebes- 
brief) auch diefen — und (indem fie ſich laut mweinend hinausftürzen will) 
behalte nicht3, als die Wunde! 

Fiesco (erſchüttert, eilt ihr nad, hält fie auf). Leonore! Weld 
ein Auftritt! Um Gotteswillen! 

Leonore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu jein, 
hab’ ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung ver— 
dient — Wie fie jest zifchen, die Läfterzungen! Wie fie auf mid 
herabſchielen, Genua3 Damen und Mädchen! „Seht, mie fie weg— 
blüht, die Eitle, die den Fiesco heirathete !" — Graufame Ahndung 
meiner mweiblihen Hoffart! Sch hatte mein ganzes Geſchlecht ver— 
achtet, da mich Fiesco zum Brautaltar führte. 





Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 183 


Fiesco. Nein, wirklich, Madonna! diefer Auftritt ift fonderbar. 

Reonore Ab, erwünſcht. Er wird blaß und roth. est 
bin ich muthig. 

Fiesco. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie midh. 
Leonore. Aufgeopfert — Laß mi es nicht vor dir aus— 
iprechen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin! Nein, 
ſehen Sie mih an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, die 
zanz Genua in Inechtifches Zittern jagen, müfjen fich jest vor den 
Thränen eines Weibes verfriehen — 

Fiesco (äuferft verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 
Leonore (mit Wehmuth und etwas bitter). Ein ſchwaches Weiber- 
erz zu zerfleiſchen! D es iſt des ſtarken Geſchlechts ſo würdig. — 

Ich warf mich in die Arme dieſes Mannes. An dieſen Starken 

chmiegten ſich wollüſtig alle meine weiblichen Schwächen. Ich über— 
zab ihm meinen ganzen Himmel — Der großmüthige Mann ver— 
ſchenkt ihn an eine — 
Fiesco (ftürzt ihe mit Heftigkeit ind Wort). Meine Leonore! nein! — 
:  Leonore Meine Leonore ? — Himmel, habe Dank! das war 
wieder ächter Goldklang der Liebe. Haſſen ſollt' ich dich, Falſcher, 
ind werfe mich hungrig auf die Brofamen deiner Zärtlichkeit. — 
ßaſſen? Sagte ih haſſen, Fiesco? D glaub es nit! 
Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haffen. Mein Herz 
ft betrogen. (Dean hört den Mohren.) 

Fiesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Kleine, kindiſche Bitte, 
y  Keonore Alles, Fiesco, nur nit Gleichgültigkeit. 

ı  Siesco Was Sie wollen, wie Sie mollen. — (Bebeutenb.) 
313 Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nit! verdammen 
pie nicht! (Er führt fie mit Anftand in ein anderes Zimmer.) 


Vierter Auftritt. 


Moor keuchend. Fiesco. 


Fiesco. Woher ſo in Athem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiesco. Iſt was ins Garn gelaufen? 

Mohr. Lest dieſen Brief. Bin ih denn wirklich da? Ich 
jaube, Genua ift um zwölf Gaſſen na ed worden, oder meine Beine 
m fo siel länger. Ihr verblaßt? Sa, um Köpfe werden fie 
rten, und der eure iſt Tarock. Wie gefällt's euch? 
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Fiesco (wirft den Brief erjehlittert auf den Tifch). Krauskopf und 
zeyn Teufel! wie kommſt du zu dieſem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. Ein Er: 
preſſer jollte damit nach Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß 
laure dem Burfchen in einem Hohlweg * Baff, liegt der Mardeı 
— wir haben das Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über dich! Der Brief iſt nicht mit Goli 
zu bezahlen. 

Mohr Doch dank' ich für Silber. (Ernſthaft und wichtig) Gra 
von Lavagna! Sch habe neulich einen Geluſt nach eurem Kopf ge 
habt. (Indem er auf den Brief deutet.) Hier wär er wieder — 
Jetzt, dent’ ich, wären gnädiger Herr und Halunke quitt. Für: 
Weitere könnt & euch beim guten Freunde bedanken. (Neicht ihn 





einen zweiten Zettel.) Numero Zwei. 

Fiesco (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. (Er ftellt fich trogig neben ihn, ftemmt bei 
Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch To dumm nicht gemacht, dai 
er die Maus pardonnierte! (Argfiftig.) Gelt! er hat's Schlau gemacht 
wer hätt’ ihn auch fonit aus dem Garne genagt? — Nun? Wi 
behagt eu das? | 

Fiesco. Kerl, wie viel Teufel befoldeft du? 2 

Mohr. Zudienen — nur einen, und der ftehtingräflidem Futter 

Fiesco. Dorias eigene Unterſchrift! — Wo bringſt du da 
Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich macht 
mich noch die geſtrige Nacht dahin, ließ eure ſchönen Worte un 
eure noch ſchönern Zechinen klingen. Die legten drangen durd 
Früh ſechs follt’ ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dor! 
wie ihr fagtet, und bezahlte mit Schwarz und Weif das Weg 
geld zu einem ceontrebandenen Himmelreich. 

Fiesco (aufgebracht). Weber die feilen Weiberknechte! — Rep 
blifen wollen fie ftürzen, können feiner Mege nicht ſchweigen. JR 
ſehe aus diefen Papieren, dat Doria und fein Anhang Complo— 
gemacht haben, mid mit eilf Senatoren zu ermorben und Gia 
nettino zum jouveränen Herzog zu machen. 

Mohr Nicht anders, und das Schon am —* der Dogen 
wahl, dem dritten des Monats. 

Fiesco (raſch)j. Unſere flinke Naht ſoll dieſen Morgen ir 
Mutterleibe erwürgen — Geſchwind, Haſſan! — meine Sachen ſin 
reif — Rufe die Andern — wir wollen ihnen einen blutigen Vor 
ſprung machen — Tummle dich, Haſſan! — 
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| Mohr No muß ih euch meinen Schubjaf von Zeitungen 
ſtürzen. Zweitauſend Dann find glüdlih Hereinprafticiert. Sch 
‚ habe fie bei den Kapuzinern untergebradt, wo auch fein vorlauter 
Sonnenſtrahl fie ausfpionieren fol. Sie brennen vor Neugier, 
‚ihren Herrn zu ſehen, und e3 find treifliche Kerl. 

| Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Scwi für dich — Was 
murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das ift ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Weber die 
vierhundert Abenteurer, die der Friede zwischen Frankreich und 
Spanien auf den Sand geſetzt hat, niſteten ſich an meine Leute 
und beſtürmten ſie, ein gutes Wort für ſie bei euch einzulegen, 
daß ihr ſie gegen die Ungläubigen ſchicken mögt. Ich habe ſie auf 
den Abend zu euch in den Schloßhof beſchieden. 

Fiesco (froh). Bald follt’ ich Dir um den fallen, Schurfe! 
‚Ein Meifterftreih! Vierhundert fagjt du? — Genua ift nicht mehr 
‚zu reiten. Bierhundert Scudi find bein. 

j Mohr (treuherzig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua zu— 
ſammenſchmeißen, daß man die Gefege mit dem Befen auffehren 
kann — Das hab’ ich euch nie gejagt, daß ich unter der hiefigen 
Garnifon meine Vögel habe, auf die ich zählen kann, wie auf 
‚meine Hölenfahrt. Nun hab’ ich veranftaltet, dag wir auf jedem 
Thor wenigitens ſechs Creaturen unter der Wache haben, die genug 
(find, die Andern zu beſchwätzen und ihre fünf Sinne unter Wein 
zu jegen. Wenn ihr alſo Luſt habt, dieſe Nacht einen Streih zu 
wagen, ſo findet ihr die Wachen befoffen. 

j Fiesco. Rede nicht3 mehr. Bis jest Hab’ ich den ungeheuren Qua— 
‘der ohne Menſchenhilfe gewälzt; hart am Ziel foll mich der ſchlech— 
teste Kerl in der Rundung beihämen? Deine Hand, Burſche! Was 
dir der Graf ſchuldig Bleibt, wird der Herzog hereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Smperiali. 
Sie winkte mir von der Gafje hinauf, war jehr gnädig, fragte 
"mich jpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna feinen Anfall von 
Gelbſucht gehabt Hätte? Euer Gnaben, jagt’ ih, fragen nur 
Neinem Befinden nad, jagt’ ih — 
| Fiesco (Hat das Billet gelefen und wirft ed weg). Sehr gut ges 
} Nast; fie antwortete? 

! Mohr. Antwortete, fie bevaure dennoch das Schidjal der 
armen Wittwe, erbiete fih aud, ihr Genugthuung zu geben und 
‚Euer Gnaden Galanterieen fünftig zu verbitten. 

Fiesco Chämifh). Welche fich wohl noch vor Welt- Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichfeit, Haſſan? 
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Mohr (boshaft). Gnädiger Herr, under der Damen 
find es a je nad) den politiihen — | 
Fiesco. ja freilich, und diefe allerdings. Aber was | 
mwillft du mit en Papieren? | 
Mohr. Eine Teufelei mit einer andern ausfragen — Diefe 
Nulver gab mir Signora, eurer Frau täglich eins in die Choco- | 
lade zu rühren. 
Fiesco (tritt blaß zurid). Gab dir? 
Mohr. Donna Julia, Gräfin Smperiali. 
Fiesco (reift ihm ſolche weg, heftig). Lügft dur, Canaille, Lafi’ | 
ich dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzothurm fchmieden, | 
wo dich der Wind in einem Athemzug neunmal herumtreibt — 
die Pulver? | 
Mohr (ungebutdig). Sol ich eurer Frau in der Chocolade zu 
Taufen geben, verordnete Donna Sulia Imperiali. | 
Fiesco (außer Fafjung). Ungeheuer! Ungeheuer! — diefes Hold- 
felige Gefhöpf? — Hat ſo viel Hölle in einer Frauenzimmerfeele | 
Plag? — Doch, ich vergaß dir zu danken, himmliſche Vorſicht, die 
du e8 nichtig machſt — nichtig dur einen ärgeren Teufel. Deine | 
Wege find fonverbar. (Zum Mohren) Du verſprichſt m gehorchen, | 
und ſchweigſt. 
Mohr. Sehr wohl. Das Leste fann ich, fie bezahlte mins baar. } 
Fiesco. Diefes Billet ladet mich zu ihr — Sch will fommen, 
Madame! Ych will Sie beſchwätzen, bis Sie hieher folgen. Gut. 
Du eilft nunmehr, was du eilen fannft, rufft die ganze Verſchwö— 
rung zufammen. 
Mohr. Diefen Befehl hab’ ich vorausgemwittert, und darum 
jeden auf meine Kauft Punkt zehn Uhr bieher beftellt. 
Fiesco. ch höre Tritte, Sie ſind's. Kerl, du verdienteft | 
deinen eigenen Galgen, wo noch Fein Sohn Adams gezappelt hat. 
Geh ind Borzimmer, bis ich Läute. | 
Mohr (im Algehen). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, ver 
Mohr kann gehen. a) 1 


Fünfter Auftritt. 
Alle Verfhworenen. 


Fiesco (ihnen entgegen). Das Weiter ift im Anzug. Die Wolfen | 
laufen zufammen. Tretet lei auf! Laßt beide Schlöfjer vorfallen! } 
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Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab’ ich zugeriegelt; der 
rgwohn fann auf hundert Mannsſchritte nicht beifommen. 

Bounrgognino. Hier ift fein Verräther, wenn's unsre Furcht 
icht wird. 

Fiesco. Furdt kann nit über meine Schwelle Willkom— 
ten, wer noch der Geftrige ift. Nehmt eure Plätze. (Sesen fich.) 

Bonrgognino (fpaziert im Zimmer). Sch fige ungern, wenn ich 
nd Umreißen dene. 

Fiesceo. Genuefer, das iſt eine merfwürdige Stunde. 
Verrina. Du haft und aufgefordert, einem Plan zum Tyrannen= 
rd nachzudenken. Frage und. Wir find da, dir Rebe zu geben. 
Fiesco. Zuerft aljo — eine Frage, die jpät genug fommt, 
an jeltfam zu Klingen — Wer fol fallen? (Alle ſchweigen.) 

'  Bourgoanino (indem er fih über Fiescos Seffel lehnt, bedeutend). 
)ie Tyrannen. 

Fiesco. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich bitte euch, gebt 
enau Acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die Freiheit 
+ ftürzen Miene macht, oder Gewicht hat, wer ift mehr Tyrann? 
|  Derrina. Ich haffe den Eriten, den Lesten fürdte ih. An— 
read Dyria falle! 

Calcagno (in Bewegung). Andread, der abgelebte Andreas, 
eſſen Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen ijt? 
Sacco. Andreas, der fanftmüthige Alte? 

Fiesco. Furchtbar ift diefes alten Mannes Sanftmuth, 
sein Sacco! Gianettinos Tolltrog nur läberlidh. Andreas 
dria falle! das ſprach deine Weisheit, Berrina. 

Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — es find 
etten, und Andreas Doria falle! 

t  Fiesco (Gum Ti gehend). Alfo den Stab gebrochen über 
infel und Neffe! Unterzeichnet! (Mile unterfchreiben.) Das Wer? ift 
wichtigt. (Seten fi wieder.) Nun zum gleichmerfwürdigen Wie? 
- Reden Sie zuerft, Freund Calcagno. 

Calcagno. Wir führen e8 aus wie Soldaten oder wie 
euter. Jenes ift gefährlid, weil es uns zwingt, viele 
‚itwiffer zu haben, gewagt, teil die Herzen der Nation noch 
ht ganz getwonnen find — dieſem find fünf gute Dolce ge— 
achſen. In drei Tagen iſt hohe Meſſe in der Lorenzokirche, beide 
oria halten dort ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchſten 
Ahläft auch Tyrannenangſt. Ich ſagte alles. 

Fiesco (abgewandt). Calcagno — abſcheulich iſt Ihre ver— 
inftige Meinung. — Raphael Sacco? 
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Sacco. Calcagnos Gründe gefallen mir, feine Wahl empör: 
Beer, Fiesco läßt Dheim und Neffen zu einem Gaftmahle laden 
mo fie dann, zwifchen den ganzen Groll der Republik gepreßt, bi 
Wahl haben, den Tod entweder an unjern Dolchen zu efjen, oder ii 
gutem Cyprier Befcheid zuthun. Wenigſtens bequem ift dieje Method 

Fiesco (mit Entfegen). Sacco, und wenn der Tropfe Weit 
den ihre jterbende Zunge Ffoftet, zum fiedenden Pech wird, ei 
Borihmad der Hölle — Die Re? Sacco? — Beg mit diefen 
Rath! Spri du, Berrina. 

Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchel 
mord bringt und in jedes Banditen Brüderfhaft. Das Schwer 
in der Hand deutet den Helden. Meine Meinung ift, wir gebe 
laut da3 Signal des Aufruhrs, rufen Genuas Patrioten jtürmen! 
zur Rache auf. (Er fährt vom Seſſel. Die Andern folgen. Bourgognin 
wirft ſich ihm um den Hals.) ! 

Bourgognino. Und zwingen mit gewaffneter Sand dem Glür 
eine Gunft ab! Das ift die Stimme der Ehre und die meinig: 

FSiesco. Und die meinige. Pfui, Genuefer! (Zu Calcagno un 
Sacco.) Das Glüd hat bereits ſchon zu viel für uns gethan, mi 
müfjen uns jelbjt auch noch Arbeit geben — alſo Aufruhr, un 
den noch diefe Nacht, mn (Berrina, Bourgognino erſtaunen 
Die Andern erfchredent.) 

Calcagno. Was? noch diefe Nacht? Noch find die Tyrannée 
zu mächtig, noch unfer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieje Nacht noch? und es ift nichts gethan, und di 
Sonne geht Schon bergunter? 

Fiesco. Eure Bedenklichkeiten find ſehr gegründet, aber les 
diefe Blätter. (Er reiht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geh 
indeß fie neugierig leſen, hämiſch auf und nieder.) Set fahre woh! 
Doria, Thöner Stern! Stolz und vorlaut ftandft du da, al 
hättefi du den Horizont von Genua verpachtet, und jaheft doc 
daß auch die Sonne den Himmel räumt und das Scepter der Wei 
mit dem Monde theilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 

Auch Patroflus ift gejtorben, 
Und war mehr als du. 

Bonrgognind (nachdem fie die Blätter gelefen). Das tft gräßlich 

Calcaano. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in der Signoria! 

Bonrgognino. Gebt mir die Zettel. Sch reite fpornitreich 
durch Genua, halte fie fo, jo werden die Steine hinter mir fprin 
gen und die Hunde Zetermordio heulen. 





/ 


Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 189 


‚Alle Rache! Rache! Rache! Diefe Naht noch! 

Fiesco. Da feid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es Abend 
yird, will ih die vornehmften Mißvergnügten zu einer Luftbarkfeit 
itten; nämlich alle, die auf Gianettinos Morplifte ftehen, und 
‚och überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle 
odfeinde des Hauſes Doria, die der Meuchelmörder zu fürchten 
ergaß. Sie werden meinen Anſchlag mit offnen Armen umfaſſen, 
aran zweifle ich nicht. 
© Bourgognino. Daran zweifl ich nicht. 
Fiesco Bor allem müſſen wir und des Meer verfichern. 
jaleeren und Schiffsvolk hab’ ih. Die zwanzig Schiffe der Doria 
nd unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung 
er Darjena wird geftopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. 
aben wir den Hafen, fo liegt Genua an Ketten. 

Verrina. Wnleugbar. 

, Fiesco Dann erden die feiten Tläbe der Stadt erobert 
nd befest. Der wichtigfte ift das Thomasthor, das zum Hafen 
ihrt und unfere Seemacht mit der Landmacht verfnüpft. Beide 
yoria werden in ihren Paläften überfallen, ermordet. In allen 
aſſen wird Lärm geſchlagen; die Sturmglocken werden gezogen, 

‚e Bürger herausgerufen, unſere Partei zu nehmen und Genuas 
reiheit zu verfechten. Begünſtiget uns das Glück, ſo hört ihr in 
er Signoria das Weitere. 

Verrina. Der Plan iſt gut. Laß ſehen, wie wir die Rollen 
ertheilen. 
Fiesco (bedeutend). Genueſer, ihr ſtelltet mich freiwillig an 

e Spitze des Complots. Werdet ihr auch meinen weitern Be— 
hlen gehorchen? 

Verrina. So gewiß ſie bie beſten ſind. 

Fiesco. Verrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? 
* Genuefer, fagt’3 ibm, e8 heiße Subordination! Wenn ich 
ht diefe Köpfe drehen kann, wie ih eben will — verfteht mich 
‚nz — wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung bin, jo 
t fie auch ein Mitglied verloren. | 

Verrina. Ein freies Leben ift ein paar knechtiſcher Stunden 
erth — Wir geboren. 
Fiesco. So verlaft mid jebt. Einer von euch wird die 
adt vifitieren und mir von der Stärke und Schwäche der feften 
‚übe Rapport machen. Ein Anderer erforiht die Parole. Ein 
itter bemannt die Galeeren. Ein Bierter wird die zweitaufend 
ann nad meinem Schloßhof befördern. Ich felbft werde auf den 


L 
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Abend alles berichtigt haben, und noch überdies, wenn dag Sul 

will, die Bank im Pharao fprengen. Schlag neun Uhr ift ale 

im Schloß, meine legten Befehle zu hören. (Klingelt.) 
Yerrina. Ich nehme den Hafen auf mid. Ab.) 
Bonrgognino Ich die Soldaten. (Auf) ab.) 
Calcagno. Die Barole will ich ablauern. (Ab.) 
Sacco. Ich die Runde durh Genua machen. (Ab.) 


—. 


Sechster Auftritt. 


Fiedco. Darauf der Mohr. 


Fiesco (Hat fid an ein Pult geſetzt und fohreibt). Schlugen fie nid 
um gegen das Wörtehen Subordination, wie die Raupe gege 
die Nadel? — Aber e3 ifi zu jpät, Republifaner! | 

Mohr (konımt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (fteht auf, gibt ihm einen Zettel. Alle, deren Name 
auf diefem Blatt ftehen, ladeft du zu einer Komödie auf die Nach 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlid. Die Entree wird Gurge! 
Eoften. \ 

Fiesco (fremd und verägtlih). Wenn das bejtellt ift, will i 
Dich nicht länger in Genua aufhalten. (Er geht und läßt eine Gel 
börſe hinter ſich fallen.) Das fei deine legte Arbeit. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


MoHr Hebt den Beutel langfam von der Erde, indem er ihm ſtutzig nachbli 


Stehn wir jo mit einander? „Willich dich nit mehr I 
Genua aufhalten” Das heißt aus dem Chriftligen in me 
Heidenthum verbolmetfht: wenn ih Herzog bin, laſſ' ich de 
guten Freund an einen genueſiſchen Galgen hänge 
Gut. Er beforgt, weil ich um feine Schliche weiß, werd’ ich ſei 
Ehre über mein Maul ſpringen laſſen, wenn er Herzog iſt. Sach 
Herr Graf! das Letzte wäre noch zu überlegen. 

Jetzt, alter Doria, ſteht mir deine Haut zu Befehl. — H 
biſt du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jetzt hingehe u 
das Complot angebe, rett' ich dem Herzog von Genua nich 
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Geringers, als ein Leben und ein Herzogthum! nichts Geringers, 
als dieſer Hut, von Gold geſtrichen voll, kann ſein Dank ſein. (Er 
will fort, bleibt aber plötzlich ſtill ſtehen. Aber ſachte, Freund Haſſan! 
Du biſt etwa gar auf der Reiſe nach einem dummen Streich? 
Wenn die ganze Todtſchlägerei jetzt zurückging' und daraus gar 
etwas Gutes würde? — Pfui! pfui! was will mir mein Geiz für 
einen Teufelsjtreich jpielen! — Was ftiftet größeres Unheil? wenn 
ich diejen Fiesco prelle? — wenn ich jenen Doria an das Mefjer 
liefre? — Das flügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesco 
e3 hinaus, fann Genua auffommen. Weg! das fann nicht fein. 
Schlüpft dieſer Doria durch, bleibt alles wie vor, und Genua hat 
Frieden — das wäre noch garſtiger! — Aber das Spektakel, wenn 
die Köpfe der Rebellen in die Garfühe des Henfers fliegen? (Auf 
die andere Seite.) aber das luftige Gemegel diefer Nacht, wenn Ihre 
Durchlauchten am Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! aus diefem 
Wirrwarr helf ſich ein Chriſt, dem Heiden iſt das Räthſel zu ſpitzig 
— — Ich will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 


Achter Auftritt. 


Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Julia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerftört. 


Gianettino. Guten Abend, Schweiter. 
Inlia (fteht uf). Etwas Außerordentlihes mag es auch fein, 
‚a8 den Kronprinzen von Genua zu jeiner Schwefter führt? 
Ginnettino. Schwefter, bift du doch ftetS von Schmetter- 
ingen umſchwärmt und ich von Weipen. a. fann ablommen ? 
Segen wir uns. 
Dulia. Du madft mich bald ungeduldig. 
Ginnettino. Schwefter, wann war’3 das Iegtemal, dag dich 
ttesco bejuchte? 
r JIulia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Nichtig- 
Er beherbergte! 
Ginnettino. Ich muß es durchaus wiſſen. 
Julia. Nun — er war geſtern da. 
Gianettino. Und zeigte jih offen? 
Inlia. Wie gewöhnlid. 
Sianettino. Auch noch der alte Phantaft? 
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Inlia (beleitigt). Bruder! % 

Gianettino (mit ftärkerer Stimme). Höre! Auch noch der alte) 
Phantaſt? 

Inlina (ſteht aufgebracht auf), Wofür halten Sie mich, Bruder? 

Gianettino (bleibt ſitzen, hämiſch). Für ein Stück Weiberfleiſch, 
in einen großen — großen Adelsbrief gewickelt. Unter uns, Schwe— 
ſter, weil doch niemand auflauert. | 

Znlia isig). Unter uns — Gie find ein tollvreifter Affe, 
der auf dem Eredit feines Onkels ftedenreitet — weil doch nie= 
mand auflauert. 

Gianettino. Schweſterchen, Schweiterhen! Nicht böje — — 
bin nur luftig, weil Fiesco noch der alte Phantaft ift. Das hab’ 
ich willen wollen. Empfehl’ mich. (Will gehen.) 


— — — — 


Yeunter Auftritt. 


Lomellin kommt. 


Lomellin (küßt der Julia die Hand). Verzeihung für meine Dreid, 
ſtigkeit, gnädige Frau! (Zum Gianettino getehrt.) Gewiſſe Dinge 
die fih nicht aufſchieben laſſen — 

Giansttino (nimmt ihn bei Seite. Julia tritt zornig zu einem Flüge‘ 
und fpielt ein Allegro). Alles angeorbnet auf morgen? 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Courier, der heute frütl 
nach Zevanto flog, ift nicht wieber zurüd. Auch Spinola ift nit da 
Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in höchſter Berlegenheit. | 

Giansttino. Beſorge nichts. Du haft doc die Lifte beider Hand! | 

Eomellin (betreten). Gnädiger Herr — die Lifte — Sch mweif 
nicht, ich werde fie in meiner geftrigen Rodtajche liegen haben — 

Ginnettino. Auch gut. Wär’ nur Spinola zurüd. Fiesco wirt 
morgen früh todt im Bette gefunden. Ich hab’ die Anftalt gemadt 

Pomellin. Aber fürdterlich Auffehen wird's machen. | 

Gianettino. Das eben tft unfre Sicherheit, Burſche. AL 
tagsverbrechen bringen das Blut des Beleivigten in Wallung, un! 
alles kann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen es bo! 
Schreden gefrieren, und ber Menſch ift nichts. Weißt du Das 
Mährchen mit dem Medufafopf? Der Anblid macht Steine — 
Was ift nicht gethan, Burfche, bis Steine ervarmen! | 

£Lomeltin. Haben Sie der gnäbigen Frau einen Win 
gegeben ? 
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4 | 
| Gianettino. Pfui doch! die muß man des Fiesco wegen delica— 
ter behandeln. Doch, wenn fie erſt die Früchte verfchmect, wird fie die 
Ankoſten verſchmerzen. Komm! ich erwarte dieſen Abend noch Truppen 
von Mailand und muß an den Thoren die Ordre geben. (Bur Sulia.) 
Run, Schwefter! haft du deinen Zorn bald verflimpert ? 
Zulia. Gehn Sie! Sie find ein wilder Gaft. 

(Gianektino will hinaus und ſtößt auf Fiesco.) 


— 


| Behnter Auftritt. 
Fiesco Kommt. 
Gianettino (zurückfahrend). Ha! 
Fiesco (zuvorkommend, verbindlich). Prinz, Sie überheben mid 
ines Beſuchs, den ih mir eben vorbehalten hatte — 
Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwünjchters 
18 Ihre Geſellſchaft begegnen. 
Fiesco (keitt zu Iulien, küßt ihr vefpectvoll die Hand), Mar tft es 
ei Ihnen gewohnt, Signora, immer jeine Erwartungen über— 
koffen zu jehen. ‘ 
JJulia. Pfui doch, das würde bei einer Andern zweideutig 
Suten — Aber ih erichrede an meinem Neglige. Berzeihen Gie, 
raf. GWill in ihr Cabinet fliegen.) 
Fiesco. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das Frauen— 
Immer ijt nie jo Schön, als im Schlafgewand! (Lielnd) es tft die 
racht jeines Gewerbes. — Diefe hinaufgezwungenen Haare — 
zlauben Sie, daß ich fie ganz durcheinander werfe. 
Inlia. Daß ihr Männer jo gerne verwirret ! 

— Fiesco (unſchuldig gegen Gianettino). Haare und Republiken! 
‚ht wahr, das gilt uns gleichviel — und auch dieſes Band ijt 
Hd angeheftet — Seen Gie fih, ſchöne Gräfin — Augen zu 
srügen verfteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſſen Sie mid 
re Rammerfrau fein. (Sie jest fih, er macht ihe den Anzug zurecht.) 

Gianettino (Gupft den Lomeliin), Der arme, jorgloje Wicht! 
Fiesco (an Juliens Bufen befpäftigt). Sehen Sie — dieſes 
Htede ich weislih. Die Sinne müfjfen immer nur blinde Brief- 
‚ger fein, und nicht wifjen, was Thantafie und Natur mit ein 
‚ner abzufarten haben. 
Julia. Das ift leichtfertig. 

Fiesco. Ganz und gar nicht, denn, fehen Sie, die beite 
Säiller, Werke. I. 13 


\ 








— — 
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Neuigfeit verliert, jobald fie Stadtmährdhen wird — Unſre Sinne 
find nur die Grundjuppe unfrer innern Republif. Der Adel Lebil! 
von ihnen, aber erhebt fich über ihren platten Geſchmack. (Er hail 
fie fertig gemacht und führt fie vor einen Spiegel.) Nun, bei meiner Ehre‘ 
diefer Anzug muß morgen Mode in Genua fein. (Fein) Darf id} 
Sie ſo durd die Stabt führen, Gräfin? 1 

Inlia. Ueber den verfchlagenen Kopf! Wie fünftlich er's an 
legte, mich in feinen Willen hineinzulügen! Aber id) habe Kopfweh 
und werde zu Hauſe bleiben. 

Fiesco. Verzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, wie Si 
wollen, aber Sie wollen es nicht. — Dieſen Mittag iſt eine Geſell— 
ſchaft florentiniſcher Schauſpieler hier angekommen und hat fiel], 
erboten, in meinem Palafte zu fpielen — Nun hab’ ich nicht verdl; 
hindern können, daß die meiften Edeldamen der Stadt Zuſchauerinner 
fein werden, welches mich äußerſt verlegen macht, wie ich die vor 
nehmſte Loge beſetzen ſoll, ohne meinen empfindlichen Gäſten ein 
Sottiſe zu machen. Noch iſt nur ein Ausweg möglich. (Mit eine 
tiefen Verbeugung.) Wollen Sie jo gnädig fein, Signora? 

Julia (wird roth und geht ſchleunig ing Cabinet). Laura! 

Gianettino (tritt zu Fiesco). Graf, Sie erinnern fi einel 
unangenehmen Gejchichte, die neulih zwiſchen uns beiden vor 
fiel — 

Fiesco. Ich wünſchte, Prinz, wir vergäßen fie beide — Bil 
Menſchen handeln gegen uns, wie wir und kennen, und weſſen Schul] 
iſt's, al3 die meinige, daß mic) mein Freund Doria nicht ganz g4 
kannt hat? | 

Gianettino. Wenigftend werd’ ich nie daran denken, ohn 
Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 1 

Fiesco. Und ih nie, ohne Ihnen von Herzen zu bergebel 
— (Julia fommt etwas umgefleidet zurüd.) 

Gianettino. Eben fällt e8 mir bei, Graf, Sie lajfen I 
gegen die Türken Ereuzen? | 

Fiesco. Diefen Abend werden die Anker gelichtet — ‘ch bi 
eben darum in einiger Bejorgniß, woraus mic) bie Gefälligfei 
meines Freunds Doria reißen fünnte. 

Gianettino (äußerft Höflich). Mit allem Bergnügen! — Befehlil 
Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Fiesco. Der Borgang dürfte gegen Abend einigen Aufla 
gegen den Hafen und meinen Balaft verurjfachen, melden DI 
Herzog, Ihr Oheim, mifdeuten könnten — — | 

Ginnettino (treuherzig). Laſſen Sie mid dafür jorgel 
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Machen Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel Glück zur 
Unternehmung. 
Fiesco (ſchmollt). Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Ein Deutſcher der Leibwache. 


Gianettino. Was ſoll's? 
| Deutſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, ſah ich ge— 
vaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die 
Saleeren des Grafen von Lavagna fegelfertig machen — 
Glianettino. Nichts Wihtigers? Es wird nit weiter ge= 
neldet. 
Deutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der Kapuziner 
himmelt verdächtiges Gefindel und fchleicht über den Marit; Gang 
md Anjehen lafjen vermuthen, daß e3 Soldaten find. 
Gianettino (zornig). Weber den Dienfteifer eines Dummkopfs! 
Bu Lomellin, zuverfihtlih.) Das find meine Mailänder. 
Deutſcher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie arretiert werben 
allen ? 
Gianettino (aut zu Somelin). Sehen Sie nad, Lomellino. 
"With zum Deutfchen.) Nur fort, es ift gut! (Zu Lomellin.) Bedeuten 
ie dem beutfchen Ochfen, daß er das Maul halten fol, 
(Zomellin ab mit dem Deutfchen.) 

! Fiesco (der bisher mit Iulien getändelt und verftohlen herübergeſchielt 
atte). Unfer Freund ift verdrießlich. Darf ih den Grund wiſſen? 
Gianettino. Kein Wunder Das ewige Anfragen und 
telden! (Schießt hinaus.) 

Fiesco. Auch auf und wartet da Shaufpiel. Darf id 
hnen den Arm anbieten, gnäbige Frau? 

Inlia. Geduld! Ich muß erft die Enveloppe umwerfen. Doch 
in Trauerfpiel, Graf? Das fommt mir im Traum. 
Fiese (tückiſch). O, es ift zum Todtlachen, Gräfin! 

(Er führt fie ab. Vorhang fältt.) 
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Bierter Anfzng. 





Es ift Nacht. Schloßhof bei Fiesco. Die Laternen werden anges | 
zündet, Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel ift erleuchtet. 


Erfier Auftritt. 


Bourgognimo führt Soldaten auf. 


Kourgognino. Halt! — An das große Hofthor kommen vier! 
Voften. Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Wachen nehmen ihren 
Poſten.) Wer mill, wird hereingelafjen. Hinaus darf niemand, 
Wer Gewalt braucht, niedergeftochen. (Mit den Uebrigen ins Schloß. 

Schildwachen auf und nieder. Pauſe.) 








weiter Auftritt. 


Wahen am Hofthor Ceufen an). Wer da? (Benturione kommt. 

Benturione Freund von Lavagna. (Geht quer über ben Ho 
nah dem reiten Schloßthor.) 

Wahen (dort). Zurüd! 

Zenturione (fiukt und geht nach dem linken Thor). 

Wahen (am linken). Zurüd! 

Benturione (ſteht betreten ftil. Pauſe. Darauf zur linken Wache) 
Freund, wo hinaus geht's zur Komddie? 

Wache MWeik nicht. 

Bentnrione (auf und ab mit fteigenber Befremdung, darauf zul 
rechten Wache). Freund, wann geht die Komödie an? 

Wade Weiß nicht. 

Bentnrione (erftaumt auf und nieder. Wird die Waffen gewah— 
Beftürzt). Freund, was fol das ? i 

Wade Weiß nicht. 

Benturione (hüllt fi) erſchrocken im feinen Mantel). Sonderbar. 

Wahen am Hofthor Ceufen an). Wer da? 
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Dritter Auftritt. 


Borige. Zibo kommt. 


Bibo (im Sereintreten). Freund von Lavagna. 
Benturione Zibo, wo find wir? 
Dibo. Was? 

Benturione Schau’ um dich, Zibo! 

Bibo. Wo? was? 

Benturione Alle Thüren bejest. 
| Bibo. Hier liegen Waffen. 
| Benturione Niemand gibt Auskunft. 

Bibo. Das ijt feltjam. 

Benturione Wie viel ift die Glode? 

Bibo. Acht Uhr vorüber. 

Bentnrione Ruh! es ift grimmfalt. 

Bibo. Acht Uhr ift die beitellte Stunde. 

Benturione (den Kopf fhüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 
| Benturione Morgen ift Dogenwahl — Zibo, hier ift’3 nicht 
| richtig. 

Bibo. Stille! ftille! ftille ! 

Benturione Der rehte Schlofflügel ift voll Lichter. 

Bibo. Hörft du nichts ? Hörft du nichts? 

Benturione Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 
Bibo. Dumpfiges Rafjeln, wie von Harniſchen, die fih an 
einander reiben — 

Bentnrione Schauervoll! Schauervoll! 
Bibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 
Wahen am Hofthor (eufen an). Wer da? 


| Vierter Auftritt. 


Borige. Bier Affernato. 


Afferato (im Hereintreten). Freund von Fiesch. 
Bibo. Es find die vier Afferato. 
Bentnrione Guten Abend, Landsmann. 
Afferato. Wir gehen in die Komödie. 

Zibo. Glüd auf den Weg! 
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Afferato. Gebt ihr nicht mit in die Komödie? 

Bentnrione Spaziert nur voran. Wir wollen erjt friſche 
Luft ſchöpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 

Wade Zurüd! 

Affernto. Wo will das hinaus? 

Bentnrione (lat). Zum Schloß hinaus, 

Afferato. Hier ift ein Mißverftand. 

Bibo. Ein handgreiflicher. (Muſik auf dem rechten Flügel.) | 

Afferato. Hört ihr die Symphonie? Das Luftfpiel wird 
vor fih gehen. 

Benturione Mich däucht, e8 fing Schon an, und wir fpielten 
die Narren drin. 

Bibo. Uebrige Hige hab’ ih nicht. Sch gehe. 

Afferato. Waffen hier. 

Bibo. Nah! Komödienwaaren. J 

Zentnrione Sollen wir bier ſtehen, wie die Narren am 
Acheron? Kommt! Zum Kaffeehaus! (Alle ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (freien heftig). Zurüd! J 

Zenturione. Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Bibo. Mein Schwert jagt: nicht lange! 

Afferato. Ste? ein! fted’ ein! Der Graf ift ein Ehrenmann. 

Bibo. Verkauft! Verrathen! Die Komödie war der Sped, 
Hinter der Maus ſchlug die Thüre zu. 

Alferato. Das wolle Gott nit! Mich ſchaudert, wie das 
sich entwideln fol. 


Fünfter Auftritt. 


Shildwahen Wer da? Gerrina, Sacco kommen.) | 
Verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andere Nobili kommen nach.) 
Zibo. Seine Bertrauten! Nun Härt fich alles auf. 
Sacco (im Gefprä mit Verrina). Wie ih Ihnen ſagte. Lescaro | 
Hat die Wache am Thomasthor, Dorias beiter Dfficier und ihm 
blindlings ergeben. 
Yerrina. Das freut mid. 
Zibo Gu Verrina). Sie fommen erwünſcht, Berrina, ung allen 
aus dem Traume zu helfen. 
Yerrinn. Wie jo? wie jo? 
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Benturione Wir find zu einer Komödie geladen. 

Verrinn. Sp haben wir einen Weg 
Bentnrione (ungebultig). Den Weg alles Fleiſches. Den 
weiß ich. Sie fehen ja, daß die Thüren befegt find, Wofür die 
Thüren bejegt? 

Bibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione Wir ftehen da, wie unter dem Galgen. 

Verrina. Der Graf wird felbft kommen. 

Sentnrione Er kann ſich betreiben. Meine Geduld reift 
den Zaum ab. (Alle Nobili gehen im Hintergrund auf ımb nieder.) 
| Bonrgognind (aus dem Schloß). Wie fteht’3 im Hafen , Berrina ? 
Verrina. Alles glüdlih an Bord. 

Bonrgogninoe. Das Schloß ift auch gepfropft voll Soldaten. 
Verrina. Es gebt ftarf auf neun Uhr. 

Bonrgognine. Der Graf madt fehr lang. 

} Verrina. Immer zu raſch für feine Hoffnung, Bourgognino, 
‚ich werde zu EiS, wenn ich mir Etwas denke. 

Bonrgegnino. Vaier, übereile dich nicht. 

Verrina. Es läßt fih nicht übereilen, wo nicht gezögert 
‚werben fann. Wenn id den zweiten Mord nicht begehe, Fann ich 
den eriten niemals verantivyrten. 

Bourgognino. Aber wann ſoll Fiesco fterben? 
Verrina. Wann Genua frei ift, ftirbt Fiesco! 
| Shildwahen Wer da! 


Serhster Auftritt. 
Borige. Fiesco. 


Fiesco (im Hereintreten). Ein Freund! (Affe verneigen fih. Schild⸗ 
‚wachen präfentieren.) Willkommen, werthefte Säfte! Sie werden ge- 
ſchmählt Haben, daß der Hausvater jo lang auf fi warten lieg. 
Berzeihen Sie. (Leiſe zu Verrina.) Feitig? 

Verrina hm ins Op). Nah Wurfch. 
Fiesco (leife zu Bourgognino). Und? 
Bourgognino Alles richtig. 
Fiesco (zu Saeco), Und? 

Sacco. Alles gut. 

Fiesco. Und Calcagno? 
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Konrgognino Fehlt noch. 

Fiesco (Laut zu den Thorwachen). Man fol fchliegen! (Er nimmt 
den Hut ab und tritt mit freiem Anftand zur Verfammlung.) 

Meine Herrn! 

Ich bin fo frei geweſen, Sie zu einem Echaufpiel bitten zu 
laffen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern Shnen Roller! | 
darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettins Dorias 
Tro und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir 
Genua retten wollen, Freunde, wird feine Zeit zu verlieren fein. 
Zu was Ende glauben Sie dieje zwanzig Galeeren, die den vater= 
ländifhen Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, fo diefe 
Doria jchloßen? Zu was Ende die fremden Waffen, die fie ins 
Herz Genuas zogen? — Jetzt ift e8 nicht mehr mit Murren und 
Verwünſchen gethan. Alles zu retten, muß alles gewagt werden. 
Ein verzmweifelteS Uebel will eine verwegexe Arznei. Gollte einer 
in dieſer Verfammlung fein, der Phlegma genug hat, einen Herrrff 
zu erfennen, der nur Seinesgleichen iſt? (Gemurmel.) — Hier tft 
feiner, deſſen Ahnen nicht um Genuas Wiege ftanden. Was? beill 
allem, was heilig ijt! was? was habm denn diefe zwei Bürger 
voraus, daß fie den frehen Flug über unjere Häupter nehmen? 
— (Wilderes Gemurre.) — Jeder von Ihnen ift feierlich aufgefordert, 
Genua3 Sache gegen feine Unterdrüder zu führen — Keiner von 
Ihnen fann ein Haarbreit von feinen Rechten vergeben, ohne 
zugleich die Seele des ganzen Staat? zu verrathen — 
(Ungeftüme Bewegungen unter den Zubscern unterbreden ibn; bann fährt 

er fort) 
Sie empfinden — jest ift alles zewonnen. Schon hab’ ich vor 
Ihnen ber den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? Ich 
din bereit, Sie zu führen. Diefe Anitalten, vie Sie noch kaum 
mit Entfegen bejchauten, müſſen Ihnen jest frifchen Heldenmuth 
einhauchen. Dieje Schauder der Bangigfeit müfjen in einen rühm- 
iihen Eifer erwarmen, mit dieſen Patrioten und mir Eine Sad: 
zu maden und die Tyranner von Grund aus zu ftürzen. „Dei 
Srfolg wird das Wagſtück begünftigen, denn meine Anjtalten ſind 
gut. Das Unternehmen ift/gerecht, denn Genua leidet. Der Ge- 
danke macht uns unfterblich, denn er ift gefährlih und ungeheuer 

Benturione (in ftürnifher Aufwallung). Genug! Genua wirt 
rei! Mit diefem Feldgefgrei gegen die Hölle! 

Bibo. Und wen das xicht aus feinem Schlummer jagt, der keucht 
ewig am Ruder, big ihr die Pofaune des Weltgerichts losſchließt 


/ 
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Fiesco. Das waren Worte eines Manned. Nun erft ver— 
‚dienen Gie die Gefahr zu mwifjen, die über Ihnen und Genua hing. 
"(Er gibt ihnen die Zettel dee Mohren.) Leuchtet, Soldaten! — (Nobili 
"drängen fich um eine Fadel und leſen.) Es ging, wie ich wünfchte, Freund. 
Derrina. Doc rede noch nicht fo laut. Sch Habe dort auf dem 
‘ linken Flügel Gefichter bleich werben und Kniee jchlottern gejehen. 
Benturione (in Wuth). Zwölf Senatoren! Teufeliih! Faßt 
; alle Schwerter auf! (Alle ftürzen ſich auf die bereit liegenden Waffen, zwei 
s ausgenommen.) 
{ Bibo. Dein Name Steht auch da, Bourgogninv. 





Bourgognino. Und noch heute, fo Gott will, auf Dorias Gurgel. 
Benturione Zwei Schwerter liegen noch. 

BZBibo. Was? was? 

' Bentnrione Zwei nahmen kein Schwert. 

j Afferato. Meine Brüder können fein Blut ſehen. Verſchont fie! 
; Benturione (heftig). Was? was? Kein Tyrannenblut jehen? 
‘ Zerreißt die Memmen! Werft fie zur Republik hinaus, dieſe 
" Baftarde! (Einige von der Gefellfhaft werfen fich ergrimmt auf die Beiden.) 
“ Fiesco (reift fie auseinander), Haltet! haltet! Soll Genua 
| 


! 
| 


Sklaven feine Freiheit verdanken? Soll unfer Gold durch dieſes 
‚ Schlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Er befreit fie.) Sie, 
‚ meine Herren, nehmen fo lang mit einem Zimmer in meinem 
Schloß vorlieb, bis unsre Sachen entſchieden find. (Zur Wache.) 
Zwei Arreftanten! Ihr haftet für fie! Zwei ſcharfe Poſten an ihre 
Schwelle! (Sie werben abgefiihrt.) 
Shildwahen am Hofthor. Wer draußen? (Man podt.) 
Calcagno (xuft änafılih). Schließt auf! Ein Freund! Schließt 
um Öotteswillen auf! 
Bonrgognino ES iſt Calcagno. Was fol das „um Gotte3- 
willen“? 
Fiesco. Macht ibm auf, Soldaten. 


Ziebenter Auftritt. 


Borige Calcagno aufer Athem, erſchrocken. 
Calcagne. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 
Sourgognino Was aus? Haben fie Fleiih von Erz? find 

unſre Schwerter von Binjen? 
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Fiesco. UWeberlegung, Calcagno! Ein Mißverftand Hier wäre 
nicht mehr zu vergeben. 

Enlcagno PBerrathen find wir. Eine hölliſche Wahrheit. 
Shr Mohr, Lavagna, der Schelm! Sch komme vom Balaft der 
Signoria. Er hatte Audienz beim Herzog. (Alle Nobili erblaffen, 
Fiesco felbft verändert die Farbe.) Y 

Verrina (eutfchloffen gegen die Thorwache). Soldaten! ſtreckt mir 
die Hellebarvden vor! Sch will nicht durch die Hände des Henkers 
jterben. (Alle Nobili rennen beſtürzt durcheinander.) 

Fiesco (gefaßter). Wohin?! Was maht ihr? — Geh in die 
Hölle, Caleagnvo — Es war ein blinder Schreden, ihr Herrn — 
Weib! Das vor diefen Knaben zu jagen — Auch du, Berrina? — 
Bourgognindg, du auch? — Wohin du? 

Bourgoanino (heftig). Heim, meine Bertha ermorden und 
wieder bier fein. 

Fiesco (fchlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Sft das der 
Muth der Tyrannenmörder? — Meifterlich ſpielteſt du deine Rolle, 
Salcagno! — Merktet ihr nicht, daß diefe Zeitung meine Ber- 
anftaltung war? Calcagno, jpreden Sie, war’3 nicht mein Bes 
fehl, daß Sie diefe Römer auf die Prob jtellen follten? 

„ Derrina, Nun, wenn du laden kannſt? — Ich will’3 glauben, 
oder dich nimmer für einen Menfchen halten. 

Fiesco. Schande über euh, Männer! In diejer Knabenprobe 
zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — Shr werbet wie Bären 
fehten, wollt ihr diefe Scharte verwegen. (Leife zu Ealcagno.) Waren 
Sie ſelbſt dort? 

Calcagno. Ich drängte mich durd die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen — wie id) zurück— 
trete, bringt man den Mohren. 

Fiesco (laut). Alſo der Alte ift zu Bette? Wir wollen ihn 
aus den Federn trommeln. (Leife.) Sprach er lang mit dem Herzog? 
Galcagno. Mein erfter Schred und eure nahe Gefahr ließen 
mich Faum zwei Minuten dort. 

Fiesco (laut und munter). Sieh doch! wie unſre Landsleute 
noch zittern. 

Calcagno. Sie Hätten auch nicht fo bald Herausplagen jollen. 
(Seife) Aber um Gotteswillen, Graf! was wird diefe Niothlüge 
fruchten? 

Fiesco. Zeit, Freund, und dann ift der erjte Schred jest 
vorüber. (Laut) He! Man fol Wein bringen! (Leif) Und jahn 
Sie den Herzog erblafjen? (Laut.) Friſch, Brüder, wir wollen nod 
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eins Bejcheid thun auf den Tanz diefer Nacht! (Leiſe) Und ſahn 
‚Sie ven Herzog erblafjen? 

\ CGalcagno. Des Mohren erftes Wort muß „Verſchwörung“ 
'gelautet haben; der Alte trat fchneebleich zurüd. 

| Fiesco (verwirrt). Hum! Hum! der Teufel ift ſchlau, Calcagno 
— er verrieth nichts, big das Mefjer an ihre Gurgel ging. Jetzt 
iſt er freilich ihr Engel. Der Mohr ift ſchlau. (Man bringt ihm 
"einen Becher Wein; er hält ihn gegen bie Verſammlung und trinft.) Unjer 
| gutes Glück, Kameraden! (Dean pocht.) 

| Schildwahen Wer draußen? 

Gine Stimme. Drdonnanz des Herzogs. (Die Nobili ftürzen 
verzweifelnd im Hof herum.) 

| Fiesco (fpringt unter fie). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! er— 
ſchreckt nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft diefe Waffen meg. 
| Seid Männer! id bitt’ eud. Diefer Beſuch läßt mic hoffen, daß 
‚ Andreas noch zweifelt. Gebt hinein. Faßt euch. Schlieft auf, 
Soldaten. (Ale entfernen fih. Das Thor wird geöffnet.) 


Achter Auftritt. 


Fiesco, als käm' er eben aus dem Schloß. Drei Deutſche, die den 
Mohren gebunden bringen. 


Fiesco. Wer rief mid in den Huf? 

Dentfher. Führt uns zum Grafen. 

Fiesco. Der Graf tft hier. Wer begehrt mid? 

Dentfher (mat die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend vom 
Herzog. Diejen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden aus. 
Er habe Shändlich hHerausgeplaudert. Das Weitre jagt ver Zettel. 

Fiesco (nimmt ihn gleichgültig). Und hab’ ich dir nicht erft heut 
die Galeere verfündigt? (Zum Deutſchen.) Es ift gut, Freund. 
Meinen Reſpect an den Herzog. 

Mohr (ruft ipnen nad). Und auch meinerfeitz einen, und jag’ 
ihm — dem Herzog — kenn er feinen Ejel geſchickt hätte, fo 
würd’ er erfahren haben, daß im Schloß zweitaufend Soldaten 
ſtecken. Deutſche gehen ab. Nobili kommen zurück.) 
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Neunter Auftritt, 
Fiesco. Verfhworne, Mohr trogig in der Mitte, 


Derfhworne (fahren bebend zurücd beim Anblick des Diohren). Ha! 

was ijt da3? 

Fiesco (Hat das Billet gelefen, mit verbiffenem Porn), Genuefer ! 
die Gefahr ift vorbei — aber aud) die Verſchwörung. 

Verrina (ruft erſtaunt aus). Was? Sind die Doria todt? 

Fiesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegs— 
macht der Republik — auf das war ih nicht gefaßt. Der alte 
ſchwächliche Dann ſchlägt mit vier Heilen pritihalbtaujfend Mann. 
(Läßt Eraftlos die Hände finfen.) Doria Ihlägt den Fiesco. 

Bourgognino So Ipreden Sie doch! Wir eritarren. 

Fiesco (Kies). „Lavagna, Sie haben, däucht mich, Ein 
„Schickſal mit mir — Wohlthaten werden Ihnen mit Undank bes 
„lohnt. Dieſer Mohr warnt mich vor einem Complot. Ich ſende 
„ihn hier gebunden zurück und werde heute Nacht ohne Leib— 
„wache ſchlafen.“ (Ex läßt das Papier fallen. Alle ſehen ſich an.) 

Verrina. Nun, Fiesco? 

Fiesco (mit Adel). Ein Doria fol mid an Großmuth befiegt 
haben? Eine Tugend fehlte im Stamm ver Biester? Nein! jo 
wahr ich ich felber bin! — Geht auseinander, ihr! Sch werde hin— 
gehen — und alles befennen. (Wi binausflürzen.) 

Verrina (Hält ihn auf). Biſt du wahnjinnig, Menih? War es 
denn irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? Halt! oder war's 
nidt Sache des Vaterlands! Halt! oder mwollteft du nur dem 
Andreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! lag’ ih — ich 
verhafte dich als einen Verräther des Staats — 

Verfhworne Bindet ihn! werft ihn zu Boden! 

Fiesco (reißt Einem ein Schwert weg und macht ſich Bahn). Sachte 
doch! Wer iſt der Erſte, der das Halfter über den Tiger wirft! — 
Seht, ihr Herrn — Frei bin ih — fünnte durch, wo ich Luſt Hätte 
— Jetzt will ich bleiben, denn ih babe mich anders beſonnen. 

Bbourgognino. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 

Fiesco (aufgebracht, mit Sto). Ha, Knabe! Lernen Sie erit 
die Ihrige gegen mic) auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, 
ihr Herrn — es bleibt alles wie vor. — (Zum Mohren, deſſen Stride 
er zerhaut.) Du haft das Verdienſt, eine große That zu ver— 
anlafjen — Entfliche! 
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Calcagno (orig). Was? was? Leben fol der Heide? leben 
(und uns alle verrathen haben? 

Fiesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. Fort, 
Burſche Sorge, daß du Genua auf den Rücken kriegſt, man 
‚tönnte feinen Muth an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt der Teufel läßt feinen Schelmen fisen! — 
‚Gehorjamer Diener, ihr Herrn! — Ih merke Schon, in Stalien 
wächst mein Strid nidt. Jh muß ihn anderswo Tuchen. 

(Ab mit Gelächter.) 


| 
Behnter Auftritt. 


Bedienter kommt. Vorige ohne den Mohren. 


| Bedienter. Die Gräfin Smperiali fragen ſchon dreimal nad 
Euer Gnaben. 

Fiesco. Potz taujend! Die Komödie wird freilich wohl an— 
‚gehen müſſen! Sag’ ihr, ich bin unverzüglih dort — Bleib — 
‚Meine Frau bitteft du, in den Eoncertjaal zu treten und mich 
‚hinter den Tapeten zu erwarten. (Bebdienter ab.) Sch babe hier 
‚euer Aller Rollen zu Papier gebradt; wenn jeder die feinige er— 
füllt, jo ift nicht3 mehr zu jagen — Verrina wird voraus in den 
‚Hafen gehen, und mit einer Kanone da3 Signal zum 
Ausbruch geben, wenn die Schiffe erobert find. Sch gehe; mich 
ruft noch eine große Verrihtung. Ihr werdet ein Glöckchen hören 
und alle miteinander in meinen Concertjaal kommen — Indeß 
geht hinein — und laßt euch meinen Cyprier ſchmecken. (Sie gehen 
auseinander.) 


Eilfter Auftritt, 


Concertſaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängftigt. 


Leonore. In den Concertſaal verſprach Fiesco zu kommen, 
und kommt nicht. Eilf Uhr iſt vorüber. Von Waffen und Men— 
ſchen dröhnt fürchterlich der Palaſt, und kommt kein Fiesco? 
Rofa. Sie ſollen ſich Hinter die Tapeten verſtecken — Was 
der gnädige Herr damit wollen mag? 

Peonore Er will's, Rofa, ich weiß alfo genug, um gehörfam 
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zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein — Und 
Doch! Doch zittr’ ich fo, Bella, und mein Herz Elopft jo ſchrecklich 
bang. Mädchen, um Gotteswillen! gehe feines von meiner Seite, 


Bella. Fürchten Sie nichts. Unſere Angft bewacht unjern 


Fürwitz. 


Leonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde 
Geſichter, wie Geſpenſter Hohl und verzerrt. Wen ich an— 
rufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte 
Nacht, dieſe gräßlihe Herberge des böfen Gemwijfens. 
Was man antwortet, ift ein halber heimlicher Laut, der auf! 
bebender Zunge noch ängſtlich zweifelt, ob er auch fedlich ent 


wifhen darf. — Fiesco? — Sch weiß nicht, was hier Grauenvolles 
gefchmiedet wird — Nur meinen Fiesco (mit Grazie ihre Hände faltenb) 
umflattert, ihr himmliſchen Mächte! 


Bofa (zufammengefcredt). Jeſus! Was raufcht in der Galerie? | 
Bella. Es ift der Soldat, der dort Wache jteht. (Die Schild— 


wache ruft außen: „Wer da?" Man antwortet.) 
Keonore Leute fommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 
(Sie verfteden ſich.) 


wölfter Auftritt. 
Julia. Fiesco im Gefpräd. 
Inlia (ſehr zerftört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Onlanterieen 


fallen nit mehr in achtlofe Ohren, aber in ein ſiedendes Blut 


— Rp bin ih? Hier ift niemand als die verführerifhe Nacht! 
Wohin haben Sie mein verwahrlostes Herz geplaudert? 

Fiesco. Wo die verzagte Leidenschaft Fühner wird, und 
Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Inlia. Halt ein, Fiesco! Bei allem, was heilig tft, nicht 
weiter! Wäre die Nacht nicht fo dicht, du würdeſt meine flamm- 
rothen Wangen fehen und dich erbarmen. 

Fiesco. Weit gefehlt, Sulia! Eben dann würde meine 
Empfindung die Feuerfahne der deinigen gewahr, und lief’ dejto 
mutbiger über. (Er küßt ihr heftig die Hand.) 

Julia. Menſch, dein Geſicht brennt fieberifh, wie dein Ge- 
ſpräch! Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt wildes, 
frevelndes Feuer. Laß ung das Licht ſuchen, ich bitte. Die auf: 
gemwiegelten Sinne fünnten den gefährligen Wink diejer Finfternif 
merken. Geh! * gährenden Rebellen könnten hinter dem Rücken 
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des verfhämten Tags ihre gottlofen Künste treiben. Geh unter 
‚Mengen, ich beſchwöre Dich. 

Fiesco (zubringliher). Wie ohne Noth bejorgt, meine Liebe! 
Wird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Iulia. Ueber euch Männer und den ewigen Widerſpruch! 
Als wenn ihr nicht die gefährlichiten Sieger wäret, wenn ihr euch 
‚unfrer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ih dir alles geftehen, 
Fiesco? daß nur mein Lafter meine Tugend bewahrte? nur mein 
"Stolz deine Künfte verladhte? nur bi hieher meine Grundſätze 
‚Stand hielten? Du verzweifelft an deiner Lift und nimmit deine 
Zuflucht zu Julias Blut. Hier verlaſſen ſie mich. 

Fiesco (leichtfertig dreiſt). Und was verlorſt du bei dieſem 

Verluſte? 

Inlin (aufgeregt und mit Hitze). Wenn ich den Schlüſſel zu 
‚meinem weiblichen Heiligtbum an dich vertändle, womit du mid 
ſchamroth machſt, wenn du willſt? Was hab’ ih weniger zu ver- 
‚lieren, al3 alies? Willft du mehr wiſſen, Spötter? Das Be: 
fenntniß willft du no haben, daß die ganze geheime Weis— 
‚heit unferes Geſchlechts nur eine armjelige Borfehrung ift, unjere 
‚tödtliche Seite zu entfegen, die doch zulest allein von euren 
Schwüren belagert wird, die (ich geitch’ es erröthend ein) ſo 
‚gern erobert jein möchte, jo oft beim erften Geitenblid der 
‚Tugend den Feind verrätheriich empfängt? — dag alle unjere weib- 
lihen Künfte einzig für dieſes wehrlofe Stichblatt fechten, wie auf 
‚dem Schach alle Dfficiere den wehrlofen König bededen? Ueber— 
‚rumpelft du diefen — matt! und wirf getroft das ganze. Brett 
durcheinander. (Nach einer Panfe mit Ernſt. Du haft das Gemälde 
unserer prahleriihen Armuth — Sei großmüthig! 

Fiesco. Und doch, Julia — Wo befjer al$ in meiner un= 
endlichen Leidenſchaft fannit du diefen Schag niederlegen? 

| Inlia. Gewiß nirgends befjer, und nirgends jchlimmer — 
Höre, Fiesch, wie lang wird dieje Unendlichkeit währen? — Ad! 
ſchon zu unglüdlich hab’ ich gejpielt, daß ich nicht auch mein Letztes 
noch jegen jollte — Dih zu fangen, Fiesco, muthete ich dreiit 
;meinen Reizen zu; aber ich mißtraue ihnen bie Allmacht, dich feſt— 
| zubalten — Pfui doch! was red' ich da? (Sie tritt zurück und hält 
‚ bie Hände vors Geficht.) 
; Fiesco. Zwei Sünden in einem Athem. Das Mißtrauen 
in meinen Gejhmad, oder das Majeftätsverbrechen gegen deine 
; Liebenswürdigkeit — was von beiden ift fchiwerer zu vergeben? 
Inlia (matt, unterliegend, mit beiweglidem Ton). Lügen find nur 
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die Waffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht mehr, feine Julia zu | 
fällen. (Sie fällt erfhöpft in einen Sopha, nad} einer Paufe, feierlich.) Höre, 
laß dir noch ein Wörtchen jagen, Fiesco — Wir find Heldinnen, | 
wenn wir unfre Tugend noch fiher willen; — wenn wir ſie ver— | 
theidigen, Kinder! (hm ſtarr und wild unter die Augen) Furien, | 
wenn wir fie rächen — Höre. Wenn du mich kalt würgteft, Fiesco? | 
Fiesco (nimmt einen aufgebrachten Ton an). Kalt? falt? Nun, 


wenn e8 einen Mann vor fih kriechen fieht und noch zweifelt? 
Ha! er erwacht wieder, ich fühle, (den Ton in Kälte verändert) noch 


eben erbetteln wollte? — Die Eleinjte Erniebrigung eines Mann iſt 
gegen die höchſte Gunft eines Weib3 mweggeworfen! (Zu ihe mit tiefer 
feoftiger Verbeugung.) Faſſen Sie Muth, Madame! est find Sie ſicher. 
Inlia (beftürzt). Graf! welde Anwandlung? 
Fiesco (äuferft gleichgültig). Nein, Madame! Sie haben voll- 
kommen recht, wir beide haben die Ehre nur einmal aufdem Spiel. 
(Mit einem höflichen Handkuß.) Sch babe das Vergnügen, Ihnen bei 
der Gejellfihaft meinen Refpeet zu bezeugen. (Er till ſchnell fort.) h 
Inlia (ihm nad, reipt ihn zurich). Bleib! Bift du rafend? Bleib! 
Muß ich e3 denn jagen — herausfagen, was das ganze Männervolk, 
auf den Knieen — in Thränen — auf der Folterbant meinem Stolz h 
‚nicht abdringen follte? — Weh! auch dies dichte Dunkel tft zu Licht, f 
diefe Feuersbrunft zu bergen, die das Geſtändniß auf meinen 
Wangen macht — Fiesco — D ich bohre durchs Herz meines ganzen! | 
Geſchlechts — mein ganzes Geſchlecht wird mich ewig hafjen — Sl, 
bete dich an, Fiesch! (Fällt vor ihm nieder.) i 
Fiesco (weicht drei Schritte zurück, läßt fie liegen und lacht trium- 
phierend auf). Das bevaur’ ih, Signora! (Er zieht die Glode, hekt 
die Tapete auf umd führt Leonoren hervor.) Hier ift meine Gemahlin — 
ein göttlihes Weib! (Er fällt Leonoren in den Arm.) 
Inlia (ſpringt ſchreiend vom Boden). Ah! unerhört betrogen! 





Dreizehnter Auftritt. 
Die Verſchwornen, melde zumal hereintreten. Damen von ber 
andern Seite. Biedco. Leonore m Julia. 


Keonore Mein Gemahl, das war allzu ftreng. 
Fiesco. Ein Tchlehtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
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Tränen war ich diefe Genugthuung ſchuldig. (Zur BVBerfamme 
9.) Nein, meine Herrn und Damen, ich bin nicht gewohnt, bei 

jedem Anlaß in kindiſche Flammen aufzuprafieln. Die Thorheiten 

der Menſchen beluftigen mich lange, eh fie mich reizen. Diefe 

perbient meinen ganzen Horn, denn fie hat dieſem Engel diejes 

Pulver gemiſcht. (Er zeigt das der erſammlung, die mit Abſcheu 

zurüdtritt.) e FR, 

Inlia (ihre Wuth in fich beißend). * Gut! gut! Sehr gut, mein 

Herr! (Will fort.) 

5 Fiesco (führt fie am Arme zurüd). Sie werben Geduld haben, 





Madame — Noch find wir nicht fertig — Diele Gefellihaft möchte 
gar zu gern wiſſen, warum ich meinen Verſtand jo verleugnen 
konnte, den tollen Roman mit Genuas größter Närrin zu jpielen — 
JZulia (aufipringend). Es ift nicht auszuhalten! Doc zittre 
pe (Drohend.) Doria donnert in Genua, und ih — bin jeine 
r Schweiter. 

Fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte Galle iſt 
— Leider muß ich Shnen die Botihaft bringen, daß Fiesco von 
Lavagna aus dem geftohlenen Diadem Ihres durchlauchtigſten 
Bruders einen Strid gedreht hat, womit er den Dieb der Repu— 
bolik dieſe Nacht aufzuhängen geſonnen ift! (Da fie ſich entfärbt, lacht 
x hämiſch auf.) Pfui! das Fam unerwartet — und fehen Sie! 
(indem er beigender fortfähzt) da rum fand ich für nöthig, den uns 
jebetenen Bliden Ihres Hauſes etwas zu fchaffen zu geben; 
yarum behängt’ ich mich (auf fie deutend) mit dieſer Harlekinsleiden— 
haft, darum (auf Leonoren zeigend) ließ ich dieſen Edelftein fallen, 
und mein Bild rannte glücklich in den blanfen Betrug. Sch dankt’ 
ür Ihre Gefälligfeit, Signora, und gebe meinen Theaterfchmud ab. 
"Er überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer Verbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt fig bittend an den Fiesco). Mein Ludovico, 
se weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Iulia (trogig zu Seonoren). Schweig! du Verhaßte — 

Fiesro (zu einem Bebienten). Sei Er galant, Freund, biete Er 
diefer Dame den Arm an; fie Hat Luſt, mein Staat3gefängniß zu jeher. 
Sr fteht mir davor, vaß Madonna von niemand incommodiert wird 
— draußen geht eine ſcharfe Luft — der Sturm, der heute Nacht 
hen Stamm Doria fpaltet, möchte ihr leicht den Haarpug verderben. 
5 Iulia (ſhluchzend). Die Vet über dich, Schwarzer heimtüdifcher 
Zeuchler! (Zu Leonoren, grimmig.) Freue dich deines Triumphs 
vicht, auch dich wird er verderben und ſich jelbft und — ver- 
'weifeln! (Stürzt hinaus.) 
| Schiller, Werfe I. 14 


— 
| 
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Fiesco (winft den Gäften). Sie waren Zeugen — Ketten Sie 
meine Ehre in Genua! (Zu den Verſchwornen.) Ihr werdet mich 
abholen, wenn die Kanone donnert. (Alle entfernen fich.) 





7 


Vierzehnter Auftritt, 


Leonore. Fiedco. 


— — 5 0D—— — 


Leonore (tritt ihm ängſtlich näher). Fiesco! — Fiesco! — Ich 
verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fiesco (wichtig). Leonore — ih ſah Sie einſt einer Ge— 
nueſerin zur Linken gehen — Ich ſah Sie in den Aſſembleen des 
Adels mit dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leo— 
nore — das that meinen Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht 


in meinem Schloß? Was Sie fürchten, iſt wahr — Gehen Sie 
zu Bette, Gräfin — morgen will ich die Herzogin wecken. 

Leonore (ſchlägt beide Arme zuſammen und wirft ſich in einen Seſſel). 
Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren! 

Fiesco (geſetzt mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; das Blut derfi 
Fiesker fließt nur unter dem Nurpur gefund. Sol Shr Gemahlfi 
nur geerbten Glanz von ſich werfen? (Lebhafter.) Wa3? Soll erfi 
fih für all feine Hoheit beim gaufelnden Zufall bedanken, der in 
einer erträglihen Laune aus modernden Berdienften einen Johann 
Ludwig Fiesch zufammenflidte? Nein, Leonore! Jh bin zu ftolg, mir 
etwas ſchenken zu lafjen, was ich noch jelbft zu erwerben weiß. Heute 


Gemahl an tiefen tödtlichen Wunden zu Boden fallen — (Hohler.) h 
Sch Tehe die ftummen Träger den zerrijjenen Leichnam meines Gesf; 


einzige Kugel fliegt durch die Seele Fiescos. 
Fiesco (fat fie Kiebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind, dad 
wird diefe einzige Kugel nicht. h 
Leonore (bliet ihm ernfthaft an). Sp zuberfihtlih ruft Fiesce 
den Himmel heraus? Und wäre der taufenpdmaltaufendfte Sal nur 
der mögliche, jo könnte der taufendmaltaufendite wahr werben, 
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und mein Gemahl wäre verloren — Denke, du ſpielteſt um den 
Himmel, Fiesco! wenn eine Billion Gewinnſte für einen einzigen 
Fehler fiel', würdeſt du dreiſt genug ſein, die Würfel zu ſchütteln 
und die freche Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein Gemahl! 
wenn auf dem Brett alles liegt, ift jeder Wurf Gottesläfterung. 
; Fiesco (lächelt). Sei unbeſorgt, das Glüd und ich ftehen beſſer. 
Leonore Sagft du das — und ſtandeſt bei jenem geifter- 
verzerrenden Spiele — ihr nennt es Heitpertreib — jaheft zu der 
‚Betrügerin, wie fie ihren Günftling mit kleinen Glüdsfarten Iodte, 
bis er warm ward, aufftand, die Bank forderte — und ihn jest 
im Wurf der Berzweiflung verließ? — D mein Gemahl! du gebfi 
nicht hin, dich den Genueſern zu zeigen und angebetet zu werden. 
Republifaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an feine 
‚Hufe zu mahnen, ift fein Spaziergang, Fiesco. Traue dieſen 
Rebellen nicht. Die Klugen, die dich aufhesten, fürdten dich. Die 
ummen, die dich vergätterten, nützen dir wenig, und wo ich hin— 
jehe, ift Fiesco verloren. 
| Fiesco (mit ftarfen Schritten im Zimmer). Kleinmuth ift die 
höchſte Gefahr. Größe will auch ein Dpfer haben. 
| Leonore Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinem Herzen 
jo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glüd, du fiegit, will 
ich jagen — Weh dann mir Aermſten meines Geſchlechts! Unglüd- 
jelig, wenn es mißlingt! wenn es glüdt, unglüdjeliger! Hier iſt 
keine Wahl, mein Geliebter! Wenn er den Herzog verfehlt, ift 
Fiesco verloren. Mein Gemahl iſt hin, wenn ich ven Herzog umarme, 
Fiesco. Das verftehe ich nicht. 
Leonore Doch, mein Fiesco! In diefer ſtürmiſchen Zone 
des Throns verdorret das zarte Pflänzchen ver Liebe. Das Herz 
eines Menſchen, und wär’ auch jelbft Fiesco der Menfch, ift zu 
enge für zwei allmädtige Götter — Götter, die fih fo gram 
find. Liebe hat Thränen, und fann Thränen verstehen! 
Herrſchſucht hat eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung 
werlt — Liebe hat nur ein Gut, thut Verzicht auf die ganze 
übrige Schöpfung; Herrſchſucht hungert beim Raube der ganzen 
Natur — Herrſchſucht zertrümmert die Welt in ein rafjelndes 
Rettenhaus, — Liebeträumt fi in jede Wüfte Elyfium. — Wollteft 
hu jest an meinem Bufen dich wiegen, pochte ein ftörriger Vaſall 
am dein Reich — Wollt’ ich jest in deine Arme mich werfen, hörte 
"heine Dejpotenangft einen Mörder aus den Tapeten hervorrauſchen 
und jagte dich flüchtig von Zimmer zu Zimmer. Ja, der großäugigte 
—*— ſteckte zuletzt auch die häusliche Eintracht an — Wenn deine 
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Leonore dir jebt einen Labetranf brächte, würdeft du den Kelch mit Ber= ) 
zudungen wegſtoßen und die Härtlichfeit eine Giftmifcherin fchelten. | 

Fiesco (bleibt mit Entfegen ftehen). Leonore, hör’ auf! Das ift | 
eine häßliche VBorjtellung. 

Leonore. Und doc ift das Gemälde nicht fertig. Jh würde | 
fagen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — wenn nur | 
Fiesco noch bleibt — Gott! das ift Radſtoß! — Selten ftiegen | 
Engel auf den Thron, feltner herunter. Wer feinen Menjchen | 
zu fürdten braudt, wird er fih eines Menſchen erbarmen? Wer | 
an jeden Wunsch einen Donnerfeil heften fann, wird er für nöthig 
finden, ihm ein fanftes Wörtchen zum Geleite zu geben? (Sie hält | 
inne, dann tritt fie bejcheiden zu ihm und faßt feine Hand; mit feinfter Bitter» 
keit.) Fürften, Fiesco! diefe mißrathenen Brojecte der 
wollenden und nicht fünnenden Natur — ſitzen fo gern zwiſchen 
Menſchheit und Gottheit nieder; — heillofe Geſchöpfe! Schlechtere 
Schöpfer! 

Fiesco (ftürzt fich beunruhigt durchg Zimmer), Leonore, hör’ auf! 
Die Brüde ift hinter mir abgehoben — 

Leonore (blickt ihn fhmachtend an). Und warum, mein Gemahl? 
Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzend zärtlih umd etwas 
fhelmifh.) Sch hörte dich wohl einft ſchwören, meine Schönheit 
babe alle deine Entwürfe geftürgt — du haft falfh geſchworen, du 
Heuchler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, | 
wer ift fchuldig? (Feuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt.) 
Komm zurüd! Ermanne dich! Entfage! Die Liebe fol dich entſchä— 
digen. Kanı mein Herz deinen ungeheuren Hunger nicht jtilen — 
o Fiesch! dad Diadem wird noch Äärmer jein — (Schmeichelnd.) 
Komm! ih will alle deine Wünfche auswendig lernen, will alle} 
Zauber der Natur in einen Kuß der Liebe zuſammenſchmelzen, ven} 
erhabenen Flüchtling ewig in diejen himmlischen Banden zu halten) 
— dein Herz ift unendlid — aud die Liebe ift es, Fiesco. 
(Schmelzend. Ein armes Geſchöpf glüklih zu machen — ein Ger] 
ihöpf, das feinen Himmel an deinem Buſen lebt — follte das eine | 
Lücke in deinem Herzen laſſen? 

Fiesco (duch und durch erfehüttert). Leonore, was haft du ge— 
macht? (Er fällt ihr Eraftloa um ven Hals.) Sch werde feinem Genuejer 
mehr unter die Augen treten — | 

Peonore (freudig rafh). Laß uns fliehen, Fiesco, laß in den! 
Staub uns werfen all dieſe prahlenden Nichts, laß in roman- 
tifhen Fluren ganz der Liebe un leben! (Sie drückt ihn an ihr Herz 
mit ſchöner Entzüdung.) Unfere Seelen, Kar, wie über ung das 
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‚heitere Blau de3 Himmels, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des 
Grams nit mehr an — Unser Leben rinnt dann melodiſch wie 
‚die flötende Duelle zum Schöpfer — (Man hört den Kanonenſchuß. Fiesco 
ſpringt los Alle Verſchwornen treten in den Saal.) 


FSünfzehnter Auftritt. 


Verfhworne Die Zeit ift da! 

Fiesco (zu Leonore, fefl). Lebe wohl! Ewig — oder Genum 
‚liegt morgen zu deinen Füßen! (Wil fortſtürzen.) 
| Sourgognino (ſchreit). Die Gräfin finft um. (Leonore in Ohn— 
eos: Alle fpringen hin, fte zu halten. Fiesco por ihr niedergetworfen.) 
Fiesco (mit fegneidendem Ton), Leonore! Rettet! um Gottes— 
‚willen! Rettet! (Roſa, Bella tommen, fie zurecht zu bringen.) Sie ſchlägt 
‚die Augen auf — (Er fpringt entſchloſſen in die Höhr.) Seht kommt — 
fie vem Doria zuzudrüden. GVerſchworne ftürzen zum Saal hinaus. Vor— 
"hang fällt.) 


ww 
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Nah Mitternacht — Große Straße in Genua — Hie und da leuchten 
Zampen an einigen Häufern, die na und nach auslöfchen — Sm 
Hintergrund der Bühne fieht man das Thomasthor, das noch ge: 
ſchloſſen iſt. In perfpectivifcher Ferne Die See — Einige Menfcher 
‚gehen mit Handlaternen über den Pla, darauf die Runde um 
Batrouillen — Alles ift ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeftüm 


Erſter Auftritt. 


Fiesco kommt gemwaffnet und bleibt vor dem Palaft des Andreas Dori: 
ftehen. Darauf Andreas. 


Fiesco. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſt alle Lichte: 
aus. Die Wachen find fort. Sch will läuten. (Läutet.) He! holla 
Wach' auf, Doria! verrathner, verfaufter Doria, wach’ auf! Holla 
Hola! Hola! Wach’ auf! 

Andreas (erfheint auf der Altane). Wer zog die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dei: 
Stern geht unter, Herzog, Genua Steht auf wider dich! Nahe fin 
deine Henker, und du kannſt Schlafen, Anbreas ? 

Andreas (mit Ehre). Sch befinne mich, wie die zürnende Se 
‚mit meiner Bellona zankte, daß der Kiel krachte und der oberft 
Maſt brach — und Andreas Doria ſchlief janft. Wer ſchickt die Henker 

Fiesco. Ein Mann, furdhtbarer als deine zürnende Se 
Sohann Ludwig Fiesco. 

Andreas (lacht). Du bift bei Laune, Freund! Bring dein 
Schtwänfe bei Tag. Mitternadht ift eine ungewöhnliche Stunde. 

Fiesco. Du höhnft deinen Warner? 

Andreas. Ich dank ihm, und geh’ zu Bette, Fiesco bc 
ih ſchläfrig gefchwelgt, und hat feine Zeit für Doria übrig. 

Fiesco. nglüdliher alter Mann! — traue der Schlanc 
nicht! Sieben Farben ringen auf ihrem fpiegelnden Rüden — d 
mahft — und gählings ſchnürt dich der tödtliche Wirbel. De 
Mint eines Berräthers verlachteſt du. Verlache den Rath eine 
Freunds nit. Ein Pferd fteht gefattelt in deinem Hof. Fliel 
Hei Zeit! Verlache den Freund nicht! 
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Andreas. Fiesco denkt edel. Sch Hab’ ihn niemals beleidigt 
‚und Fiesco verräth mich nicht. 

Ä Fiesco. Denftedel, verräth dich, und gab dir Broben von beidem. 
Andreas. So fteht eine Leibwache da, die fein Fiesco 
"zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

i Fiesco (Hämifh). Ich möchte fie ſprechen, einen Brief in die 
‚Ewigkeit zu beftellen. 

t Andreas (groß). Armer Spötter, haft du nie gehört, daß 
"Andreas Doria Abtzigaltift,unv Genua — glücklich? — 
(Er verläßt die Altane.) 

Firsco (bit ihm erftaunt nach). Mußt' ich diefen Mann erft 
‚für en, eh’ ich lerne, daß es Schwerer ift, ihm zu gleihen? (Er 
"geht einige Schritte tieffinnig auf und nieder.) Nun, ih machte Größe 
‚mit Größe wett — Wir find fertig, Andreas, und nun, Berderben, 
gehe deinen Gang! (Er eilt in die hinterſte Gaffe — Trommeln tönen bon 
‚allen Enden. Scharfes Gefecht am Thomasthor. Das Thor wird gejprengt 


"und öffnet die Aush in den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Fackeln er- 
leuchtet.) 


" BE nn HF ar nn 


Bweiter Auftritt. 


‚Gianettino Doria in einen Scharlachmantel geworfen. Qomellin. 
Beditente voraus mit Faden. Alle haftig. 

Gianettino (fteht fi. Wer befahl Lärmen zu fchlagen ? 
Lomellin. Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 
Gianettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. Echüſſe 
am TIhomasthor.) 

Lomellin. Feuer dort! 
| Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Bu den Be- 
dienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! (Eilen gegen 


das Thor.) 
| 





] 


| Dritter Auftritt. 
Vorige. Bourgognino mit Berfhwornen, die vom Thomas- 
| thor fommen. 

Bounrgognino. Sebaftian Lescaro ift ein wadrer Soldat. 
' Zenturione. Wehrte fih wie ein Bär, bi er niederfiel. 
| Ginnettino (tritt beftürzt zurüd). Was Hör’ ich da? — Haltet! 
j Bourgogning Mer dort mit dem Flambeau? 

Lomellin. 63 find Feinde, Prinz! Schleihen Sie links weg. 
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Bourgognino (ruft hitig am). Wer da mit dem Flambeau? 
Benrturione Steht! Eure Loſung? 

Ginnettino (zieht das Schwert, troßig). Unterwerfung und Doria 
Bonrgognino (ſchäumend, fürchterlich). Räuber der Republi! 
und meiner Braut! (Zu den Verfchtwornen, indem er auf Gianettino fürzt.! 

Ein Gang Profit, Brüder! Geine Teufel liefern m ſelbſt aus 

(Er ftößt ihn nieder.) 
Ginnettino (jält mit Gebrülle). Mord! Mord! Mord! Räch 

mich, Lomellino! 

Lomellin. Bediente (fiehend). Hilfe! Mörder! Mörder! 

Benturione (ruft mit ftarfer Stimme). Er ift getroffen. Halte 
den Grafen auf! (Lomellin wird gefangen.) 

Lomellin (fnieend). Schont meines Lebens, ich trete zu euch über 

Bonrgognino. Lebt diejes Unthier noh? Die Memm 
mag fliehen. (Lomellin entwifet.) 

Bentnrione Thomasthor unfer! Gianettino kalt! Rennt 
was ihr rennen fünnt! Sagt’3 dem Fiesco an! 

Gianettino (bäumt ſich Frampfig in die Höhe). Pest! Fiesco — (Stirbt. 

KBonrgognino (reißt den Stahl aus dem Leichnam). Genua frei un! 
meine Bertha! — Dein Schwert, Zenturione. Dies blutige bring 
du meiner Braut. Ihr Kerker iſt gefprengt. Sch werde nachkomme; 
und ihr den Brautfuß geben. (Eilen ab zus verfchiedenen Straßen.) 






Vierter Auftritt. 


Andrea? Doria. Deutſche. 


Deutfder. Der Sturm zog fih dorthin. Werft euch zu Pfert 
Herzog. 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genuas Thürme hauen un! 
den Himmel! Nein, e3 ift fein Traum, und Andreas ift verrather 

Dentfdher. Feinde um und um! Fort! Flieht über die Grenze 

Andrens (wirft fih auf den Leichnam feines Neffen). Hier mi 
ih enden. Rede feiner von Fliehen. Hier liegt die Kraft meine 
Alters. Meine Bahn ift aus. (Calcagno fern mit Verſchwornen.) 

Dentfher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürft! 

Andrens (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer 
Höret! das find die Genuefer, deren Joch ich brach. Gerhüllt fich. 
Bergilt man auch fo in eurem Lande? 

Dentſcher. Fort! Fort! Fort! indeß unfere deutfchen Anode 
Scharten in ihre Klingen jchlagen. (Calcagno näher.) 


Jh 
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| Andrens, Rettet euch! Laßt mich! Schredt Nationen mit der 
Schauerpoſt: die Genuefer erihlugen ihren Vater — 

ı Deutfher. Fort! Zum Erſchlagen hat's noch Weile — Kame— 
raden, ſteht! — Nehmt den Herzog in die Mitte! (Biehen.) Peitſcht 
'biefen welſchen Hunden Refpeet vor einem Graufopf ein — 

| Galcaano (ft an). Wer da? Was gibt’3 da? 


Dentfhe (hauen ein). Deutſche Hiebe! (Gehen fechtend ab. Gia⸗ 
nettinos Leichnam wird hinweggebracht.) 


er” SERBIEN 


Fünfter Auftritt. _ 
Leo nore in Mannskleidern. Arabella Hinter ihr her. Beide ſchleichen 
ängftlich hervor. 
Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o fommen Sie doch — 
| Leonore Da hinaus wüthet der Aufruhr — — Horch! war 
das nicht eines Sterbenden Aechzen? — Weh! fie umzingeln ihn — 
' Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnenden Rohre — Auf das meinige, 
' Bella — Sie drüden ab — SHaltet! haltet! E3 ift mein Gemahl! 
ı (MWirft ihre Arme ſchwärmend in die Luft.) 
Arabella. ber um Gotteswillen. 
Leonore (immer wild phantafierend, nach allen Gegenden fchreiend). 
Fiesco! — Fiesch !— Fiesco! — Sie weichen hinter ihm ab, jeine Ge— 
treuen — Rebellentreue ift wankend. (Heftig erſchrocken.) Rebellen führt 
mein Gemahl? Bella! Simmel! Ein Rebell kämpft mein Fiescy? 
Arabella Nicht doch, Signora, als Genuas furdtbarer 
Schiedsmann. 
Leonore (aufmerkſam) Das wäre Etwas — und Leonore hätte 
gezittert? Den erſten Republikaner umarmte die feigſte Republi— 
kanerin? — Geh, Arabella — wenn die Männer um Länder ſich 
meſſen, dürfen auch die Weiber fich fühlen. (Dan fängt wieter an zu 
' teommeln.) Ich werfe mich unter die Kämpfer. 
Arabella (jchlägt die Hände zufammen). Barmherziger Himmel! 
Leonore Sachte! Woran ftößt fih mein Fuß? Hier ift ein Hut 
und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. (Sie wägt es.) Ein ſchwe— 
res Schwert, meine Bella! Doch ſchleppen kann ich's noch wohl, und 
 da3 Schwert macht feinem Führer nicht Schande. (Man läutet Sturm.) 
Arabella. Hören Sie? hören Sie? das wimmert vom Thurm 
der Dominicaner. Gott erbarme! wie fürchterlich! 
Leonore (ſchwärmend). Sprich, wie entzüdend! In dieſer Sturme 
/ glocke jpricht mein Fiesco mit Genua. (Dean trommelt ftärker.) Hurrah! 


——— za — 


—* 
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Hurrah! Nie Hangen mir Flöten jo ſüß — Auch dieſe Trommelt 
belebt mein Fiesco — wie mein Herz höher wallt! Ganz Genua wir‘ 
munter — Miethlinge hüpfen Hinter feinem Namen, und fein Weil 
jollte zaghaft thun? (Es ſtürmt auf drei andern Thürmen.) Nein! Ein 
Heldin foll mein Held umarmen — Mein Brutus fol eine Römerir 
umarmen. (Sie feßt den Hut auf und wirft den Scharlad um.) Ich bin Porcia 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wifjen nicht, wie entieglih Si 
Ihwärmen! Nein, das wifjfen Sie nit. (Sturmläuten und Trommeln. 

Leonore. Elende, die du das alles hörſt und nicht ſchwärmſt 
Weinen möchten diefe Duader, daß fie die Beine nicht haben 
meinem Fiesco zuzufpringen — Dieje Paläſte zürnen über ihrer 
Meiiter, der fie jo feit in die Erde zwang, daß fie meinem Fiedcı 
nicht zufpringen fünnen — Die Ufer, könnten ſie's, verließen ihr: 
Pflicht, gäben Genua dem Deere Preis und tanzten hinter feine 
Trommel — Was den Tod aus feinen Windeln rüttelt, Tann deiner 
Muth nicht weden? — Geh! — Ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch diefe Grille nid‘ 
wahr machen wollen? 

Keonore (ftolz und heroiſch). Das follt’ ich meinen, du Albern: 
— (Feurig.) Wo am twildeften das Getümmel wüthet, mo in Berjon meir 
Fiesco kämpft — Sit das Lavagna? hör’ ich fie Fragen — den niemand 
bezwingen fann, der um Genua eiferne Würfel ſchwingt, ift das La: 
vagna? — Genuejer! Er ift’3, werd’ ich fagen, und diejer Mann iſt meir 
Gemahl, und ih hab’ auch eine Wunde. (Sacco mit Verſchwornen. 

Sacco (ft an). Wer da? Doria oder Fiesco? 

Leonore (begeiftert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft ſich ir 
eine Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt.) . 2 


} 


Sechster Auftritt. 


Saceo mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern, 


Enlcagno. Andreas Doria tft entflohen, 

Sacco. Deine fchlechtejte Empfehlung bei Fiesco. 

Calcagno. Bären, die Deutjchen! pflanzten ſich vor den 
Alten wie Feljen. Sch friegte ihn gar nicht zu Gefiht. Neun von 
den Unfern find fertig. Sch felbft bin am linken Ohrlappen ge- 
streift. Wenn fie das fremden Tyrannen thun, alle Teufel 
wie müjjen fie ihre Fürften bewacen! 

Sacco. Bir haben Schon ſtarken Anhang, und alle Thore find unser. 
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Calcagno. Auf der Burg, hör' ich, fechten fie ſcharf. 

{ Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was Schafft Verrina? 
ii Calcaano Liegt zwifchen Genua und dem Meer, wie der 
h hölliſche Kettenhund, dat kaum eine Anchove durch Kann. 

— Sacco. Ich laſſ' in der Vorſtadt ſtürmen. 


Calcagno. Ich marſchiere über die Piazza Sarzana. Rühre 


Ddich, Tambour! (Ziehen unter Trommelſchlag weiter.) 
N: 
\ 


Siebenter Auftritt, 


Der Moor. Ein Trupp Diebe mit Lunten, 


| Mohr. Daß ihr’3 wißt, Schurken! Jh war der Mann, der 
dieſe Suppe einbrockte — Mir gibt man keinen Löffel. Gut. Die 
"Hat ift mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und plündern. 
Die drüben baren fih um ein Herzogthum, wir heizen die Kirchen 
‚ein, daß die erfrornen Apoftel ſich wärmen. 

(Werfen fi in die nmliegenden Häufer.) 


N 


| Achter Auftritt. 


Bourgognino Berihn verffeibet. 


KSonrgognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du bift in 
Sicherheit. Bluteft du? 

B ertha (tie Sprache verändert). Nirgends. 

Bourgognino (lebhaft). Pfui, ſo ſteh auf! Sch will dich hin— 
führen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, ſiehſt du? 
wie dieſe. (Er ftreift feinen Arm auf.) 

Bertha (zurückfahrend). D Simmel! 

Bourgognino Du erſchrickſt? Niedlicher Kleiner, zu früh 
eiltejt du in ven Mann — Wie alt biji du? 

Bertha. Fünfzehn Jahr. 

Bourgognino. Schlimm! Für diefe Naht Fünf Jahre zu 

zärtlich — Dein Bater? 

Bertha. Der befte Bürger in Genum. 

Bourgognino Gemach, Knabe! Das ift nur einer, und feine 

Tochter ift meine verlobte Braut, Weißt du das Haus des Verrina? 

Bertha. Sch dächte. 

Bonrgognino (af). And kennſt feine göttliche Tochter? 
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Bertha. Bertha heißt feine Tochter. 

Bonrgognino (Hikig). Gleich geh und überliefere ihr diefen | 
Ring. Er gelte den Trauring, fagft du, und der blaue Busch Halte | 
fih brav. Jetzt fahre wohl! Ih muß dorthin. Die Gefahr ift | 
noch nicht aus. (Einige Häufer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nad mit fanfter Stimme). Scipio! 

Bonrgognino (fteht betroffen fi). Bei meinem Schwert! Ich 
fenne die Stimme. | | 

Berthn (fällt ihm um ben Hals). Bei meinem Herzen! Sch bin | 
bier fehr befannt. | 

Bourgognino (fhreit), Bertha! (Sturmläuten in ber Vorſtadt. 
Auflauf. Beide verlieren fich in einer Umarmung.) 


Nennter Anftritt. 


Fiesco tritt hitig auf. Zibo. Gefolge. 

Fiesceo. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg ift erobert. 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Bibo (winkt tem Gefolge). Patrouillen nah dem Thäter! |‘ 
(Einige gehen.) 

Fiesco Gornig). Wollen fie mi zum Morbbrenner machen? | 
Gleich eilt mit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber Ginnettinp | 
iſt doch geliefert? 

Bibo. So jagt man. | 

Fiesco (wid). Sagt man nur? Wer jagt dad nur? Zibe, | 
bei Shrer Ehre, ift er entrunnen? " 

Bibo (bedenklich). Wenn ich meine Augen gegen die Ausjage | 
eines Edelmanns ſetzen kann, ſo lebt Gianetting. 

Fiesco (auffahrend). Sie reden fi um den Hals, Zibo! 

Bibo. Noch einmal — Ich ſah ihn vor acht Minuten lebendig | 
in gelbem Buſch und Scharlach herumgehn. 

Fiesco (außer Fafiung). Himmel und Hölle — Zibo! — den’ 
Bourgognino laff’ ih um einen Kopf Fürzer machen. Fliegen Sie, | 
Zibo — Man fol alle Stadtthore fperren — alle Felouquen ſoll 
man zu Schanden ſchießen — fo fann er nicht zu Wafjer davon — |, 
biefen Demant, Zibo, den reichften in Genua, Lucca, Venedig umd | 
Pifa, — wer mir die Zeitung bringt: Gianettino ift todft — 
er fol diefen Demant haben. (Bibo eilt a6.) Fliegen Sie, Zibo! 
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| Behnter Auftritt. 
\ Fiesco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in den 
Feſuiterdom werfen — 
Fiesco. Deine Berrätherei ging dir hin, weil fie mich traf. 
uf Mordbrennereien fteht der Strid. Führt ihn glei ab, hängt 
yn am Kirdthor auf. 
Mohr. Bfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir ungefdidt — 
äßt ſich nichts davon wegplaudern? 
(fi Fiesco. Nichts. 
Mohr (vertraulich). Schickt mich einmal zur Prob auf die Galeere. 
Fiesco (winkt den Andern). Zum Galgen. 
! Mohr (teogig). Sp will ih ein Chriſt werden! 
Fiesco. Die Kirche bedankt fich fürdie Blattern des Heidenthums, 
" Mohr (fmeihelnd). Schickt mich menigftens beſoffen in die 
Swigfeit! 

Fiesco. Nüchtern. 
Mohr. Aber hängt mi nur an feine Kriftlide Kirche! 
| Fiesco. Ein Nitter hält Wort. Ich verſprach dir deinen 
genen Galgen. 

Sacco (drummt). Nicht viel Federlefens, Heide! Man hat noch 
mehr zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfalls — der Strid bräche? — 

Fiesco Gum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (efigniert),. Sp mag’3 fein — und der Teufel kann ſich 
uf den Ertrafall rüſten. (Ab mit Soldaten, die ihn in einiger Ent— 
ernung anfhenfen.) 





Eilfter Auftritt, 


Fiesco. Leonore erſcheint Hinten 9* Scharlachrock Gianettinos. 


Fiesco (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurück und murmelt 
wimmig). Kenn’ ich nicht dieſen Buſch und Mantel? (Eilt näher, 
jeftig.) Ich Fenne den Buſch und Mantel! (Wüthend, indem er auf fie 
osſtürzt und fie niederſtößt. Wenn du drei Leben haft, jo fteh wieder 
uf und wandle! (Leonore fällt mit einem gebrochenen Laut. Man Hört 
inen Siegesmarfh. Trommeln, Hörner und Hoboen.) 
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Swölfter Auftritt, 


Sieden. Ealcagno. Sacco. Zenturione. Zibo. Soldaten] 
mit Mufif und Fahnen treten anf, 




















Fiosco (ihnen enigegen im Triumph). Genuefer — der Wurf iſt 
geworfen — Hier liegt er, ber Wurm meiner Seele — die gräß- 
liche Soft meines Haſſes. Hebet die Schwerter Hoch! — Gianettino! 

Ealcagno. Und ich komme, Ihnen zu jagen, daß zwei Dritt-⸗ 
theile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskifhen Fahnen f} 
ſchwören — | 

Bibo. Und dur mich ſchickt Ihnen Verrina vom Admiral- 
Ichiff jeinen Gruß und die Herrfchaft über Hafen und Meer — 

Zeniurione Und Durch mich der Gouverneur der Stadt feinen 
Commandoftab und vie Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft fih (indem er nieberfältt) der große 
und Kleine Rath der Republik Enieend vor feinen Herrn und bittet 
fußfälig um Gnade und Schonung — 
Calcagno. Mich laßt den Erften fein, ver den großen Sieger! 
in jeinen Mauern mwillfommen heißt — Heil Ihnen — Senfet die] 
Fahnen tief! — Herzog von Genua! 

Alle (nehmen die Hüte ab). Heil! Heil dem Herzog von] 
Genua! (Fahnenmarfc.) 

Fiesco (ftand die ganze Zeit Über, den Kopf auf die Bruft geſunken, 
in einer denfenden Stellung). | 

Enlcagno. Volk und Senat ftehen wartend, ihren gnäbigenf|! 
Oberheren im Fürftenornat zu begrüßen — Crlauben Sie ung All 
durchlauchtigſter Herzog, Sieim Triumph nad) der Signoriazu führen! 

Fiesco. Erlaubt mir erft, daß ih mit meinem Herzen mid] 
abfinde — Sch mußte eine gewiffe theure Perſon in banger Ahnung] 
zurüdlafjen, eine Perſon, die die Glorie diefer Nacht mit mir] 
theilen wird. (Gerührt zur Geſellſchaft. Habt die Güte und begleitet 
mich zu eurer liebenswürdigen Herzogin! (Er will aufbrechen.) 

Galcaano. Sol der meuchelmörderifche Bube hier liegen) 
und feine Schande in diefem Winfel verhehlen? 

Bentnrione Stedt feinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Bibo. Laßt feinen zerriſſenen Rumpf unfre Pflafter ehren: 
(Dean leuchtet gegen den Leichnam.) | 

Calcagno (erſchrocken und etwas Leif), Schaut her, Genuefer ii 
Das tft bei Gott fein Gianettinvgeficht. (Alle ſehen ftarr auf bie Leiche.) 

Fiesco (Hält ſtill, wirft von der Seite einen forf genden Blid darauf! 
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n er ſtarr und langfam unter Verzerrungen zurüdzieht). Nein, Teufel 
(- Nein, das ijt fein Gianettinogeſicht, hämiſcher Teufel! (Die 
ugen herumgerollt. Genua mein, fagt ihr? Mein! (Hinauswüthend 
N einem gräßlichen Schrei.) Spiegelfechterei der Hölle! Es ift mein 
Zeib! (Sinft durchdonnert zu Boden. Verſchworne ftehen in todter Paufe 
ind ſchauervollen Gruppen.) 
Fiesco (matt aufgerichtet mit dumpfer Stimme). Hab’ ich mein 
‚Beib ermordet, Genuejer? — Sch beſchwöre euch, ſchielt nicht fo 
Veifterbleich auf diejes Spiel der Natur — Gott ei gelobt! Es 
hbt Schidjale, die der Menſch nit zu fürdten bat, mweil er 
ar Menſch if. Wem Götterwolluft verfagt ift, wird Feine 
Keufelqual zugemuthet — Diele VBerirrung wäre etwas mehr. (Mit 
Hreehafter Beruhigung.) Genuejer, Gott ſei Dank! E3 kann niit fein. 


| 1. — 


| Dreizehnter Auftritt, 


Borige. Arabella kommt jammernd, 


Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab’ ih au 
etzt noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — Hier 
serließ ich meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich fie wieder, 

Fiesco (tritt ihr näher mit Yeifer bebender Stimme). Leonore heißt 
‚eine gnädige Frau? 

Arabella (froh). D daß Ste da find, mein licbfter, guter, 
mädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über und, wir konnten fie 
richt mehr zurüdhalten. 

Fiesco (zürnt fie dbumpfig am. Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß fie nicht nachſprang — 

Fiesco (heftiger). Schweig! wohin ſprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesco (wüthend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde — 
zhre Kleider? 

Arabella Ein ſcharlachner Mantel — 

Fiesco (rafend gegen fie taumelnd). Geh in den neunten Kreis 
‚er Hölle! — der Mantel? — 

Arabella. Lag hier an dem Boden — 

Einige verſchworne (murmelnd). Gianettino ward hier 
rmordet — 

Fiesco (todesmatt zurückwankend zu Arabellen), Deine Frau il 
gefunden. (Arabella geht angftvoll, Fiesco fucht mit verbrehten Augen im 
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ganzen Kreis herum, darauf mit leiſer, ſchwebender Stimme, bie ſtufenweiſe 
bis zum Toben ſteigt. Wahr iſt's — wahr — und ich das Stich— 
blatt des unendlichen Bubenſtücks. Viehifh um ſich hauend.) Tretet 
zurück, ihr menſchlichen Geſichter — Ah, (mit frechem Zähnblecken 
gen Himmel) hätt' ich nur ſeinen Weltbau zwiſchen dieſen Zähnen 
— ich fühle mich aufgelegt, die ganze Natur in ein grinſendes 
Scheuſal zu zerkratzen, bis ſie ausſieht wie mein Schmerz. — (Zu 
ben Andern, die bebend herumſtehen. Menſch! — wie es jetzt daſteht, 
das erbärmliche Geſchlecht, ſich ſegnet und ſelig preist, daß es 
nicht iſt wie ich — Nicht wie ich! (In hohles Beben hinabgefallen.) Ich 
allein habe den Streih — (Hafer, wilder.) Ih? Warum ih? 
Warum nicht mit mir auch diefe? Warum fol fih mein Schmerz 
am Schmerz eines Mitgeſchöpfs nicht ſtumpf reiben dürfen? 

Calcagno (furhtfam). Mein theurer Herzog — 

Fiesco (dringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). Ah, willkom— 
men! Hier, Gott fei Dank! ift einer, den auch dieſer Donner 
quetichte! (Subem er ven Calcagno wüthend in feine Arme drüdt.) Bruder 
Berjchmetterter! Wohl befomm’ die Verdammniß! Sie ift tobt! 
Du haft fie auch geliebt! (Er zwingt ihn an den Leichnam und brüdt 
ihm den Kopf dagegen.) Berzweifle! Sie ift tobt! (Den ftieren Blicl 
in einen Winkel geheftet.) Ah, daß ich ftünde am Thor der Ber- 
dammniß, hinunterfhauern dürfte mein Aug auf die manderlei 
Solterihrauben der finnreihen Hölle, faugen mein Ohr zer- 
Enirfchter Sünder Gewinſel — Könnt’ ich fie ſehen, meine Dual, 
wer weiß, ich trüge fie vielleicht. (Mit Schauern zur Leiche gehend.) 
Mein Weib liegt hier ermordet — Nein, das ill wenig 
fagen! (Machdrücklicher. Jh, der Bube, habe mein Weib er: 
mordet — D pfui, fo etwas kann die Hölle kaum Figeln — 
Erſt mwirbelt fie mich fünftlih auf der Freude lebte glättejtes 
Schwindeldach, ſchwätzt mid bis an die Schwelle des Himmels 
— und ann hinunter — dann — o fünnte mein Ddem die Peil 
unter Seelen blafen — dann — dann ermord’ ich mein Weib — 
— Kein! ihr Wig ift no ch feiner — dann übereilen ſich (verächtlich, 
zwei Augen, und (mit ſchrecklichem Nachdruck) ih —ermorde — meii 
Weib! (Beifend lächeln.) Das ift das Meiſterſtück! 
Ale Verſchwornen hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wiſchen Thräner 

aus den Augen. YPaufe.) 

Fiesco (erfchöpft und fliller, indem er im Zirkel herum blidt) 
Schluchzt bier jemand? — Sa, bei Gott, die einen Fürſten 
würgten, weinen! Gn ſtillen Schmerz geſchmolzen.) Redet! Wein 
ihr über dieſen Hochverrath des Todes, oder weint ihr über meines 
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Beiſtes Memmenfall? (Sn ernſter, rührender Stellung por ber Todten 
serweilend.) Wo in warme Thränen felfenharte Mörder jchmelzen, 
uchte Fiescos Verzweiflung! (Sinft weinend anihr nieder.) Leonore, 
| he — Reue zürnt man dem Himmel nicht ab! (Wei mit Weh— 
Amuth.) Jahre voraus, Leonore, genoß ich das Feit jener Stunde, 
wo ich den Genuejern ihre Herzogin brädte — Wie lieblich ver— 
ſchämt jah ich ſchon deine Wangen erröthen, deinen Bujen tie 
Fürſtlich ſchön unter dem Silberflor ſchwellen, wie angenehm beine 
liſpelnde Stimme der Entzückung verſagen! (Lebhafter) Ha! wie 
Iberaufchend mwallte mir jchon der ftolze Zuruf zu Ohren, mie ſpie— 
‚gelte ſich meiner Liebe Triumph im verfinfenden Neide! — Leonore 
— die Stunde ift gefommen — Genuas Herzog tjt dein Fiese — 
und Genuas jchlechtejter Bettler bejinnt fih, feine Verachtung an 
meine Dual und meinen Scharlad zu taufchen — (Kührender.) Eine 
"Gattin theilt feinen Gram — mit wen fann ich meine Herrlichkeit 
Itheilen? (Er weint heftiger und verbirgt fein Gefiht an der Leiche. Rührung 
auf allen Geficätern.) 
Calcagno. Es war eine trefflihe Dame. 
Bibo. Dat man doch ja den Trauerfall dem Volk noch ver— 
ſchweige. Er nähme den Unſrigen den Muth und gäb’ihn den Feinden. 
' Fiesco (fieht gefaßt und fett auf). Höret, Genuefer! — bie 
Vorſehung, verfteh’ ich ihren Wink, fchlug mir diefe Wunde nur, 
mein Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war die gewagtefte 
Probe — jest fürcht’ ich weder Dual, noch Entzüden mehr. Kommt! 
Genua erwarte mid, jagtet ihr? — Sch will Genua einen 
Fürſten Schenken, wie ihn noch fein Europäer ſah — Kommt! 
diejer unglüdlihen Fürftin will ich eine Todtenfeier halten, daß 
das Leben jeine Anbeter verlieren und die Verweſung wie eine 
Braut glänzen joll — est folgt eurem Herzog! (Gehen ab unter 
Fahnenmarſch.) 2 


Vierzehnter Auftritt. 


Andrend Dorian. Lomellino. 


Andreas. Dort jaudhzen fie hin. 

Lomellin. Ihr Glüd hat fie beraufcht. Die Thore find 
bloßgegeben. Der Signoria wälzt fi alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen fcheute das Roß. Dein 
Neffe ift tobt. Hören Sie, Lomellino — 

Säiller, Werfe. II 15 
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Lomellin. Was?! noch? noch hoffen Sie, Herzog? N 

Andrens (ernſt). Zittre du für dein Leben, weil du mid k 
Herzog fpotteft, wenn ich auch nicht einmal Hoffen darf. 

Lomellin. Gnädigfter Herr — eine braufende Nation liegt 
in der Schale Fiescos — Was in der Shrigen? 

Andreas (groß und warm). Der Himmel! 

Lomellin (Hämifch die Achfeln zudend). Seitdem das Bulver | 
erfunden ift, campieren die Engel nicht mehr. 

Andrens. Erbärmlicher Affe, der einem verzmweifelnden Grau— 
fopf feinen Gott noch nimmt! (Exrnft und gebietend.) Geh! made 
befaunt, daß Andreas noch lebe — Andreas, fagft du, erſuche feine 
Kinder, ihn doch in jeinem actzigften Jahre nicht zu den Aus— 
Ländern zujagen, die dem Andreas den Flor feines Vaterlands nie— 
mals verzeihen würden. Sag’ihnen das, und Andreas erjuche jeine 
Kinder um fo viel Erde in Seinem Vaterland für jo viel Gebeine. 

Lomellin. Ich gehorfame, aber verzmeifle. (Will gehen.) 

Andreas. Höre! und nimm diefe eisgraue Saarlode mit — 
Sie war die legte, jagft bu, auf meinem Haupt und ging los in 
der dritten Jännernacht, als Genua Iosriß von meinem Herzen, 
und babe achtzig Jahre gehalten, und habe den Kahlkopf verlafjen 
im achtzigſten Jahre — die Haarlode ift mürbe, aber doch ſtark 
genug, dem ſchlanken Züngling den Burpur zu Fnüpfen. (Er geht 
ab mit verhülltem Geficht. Lomellin eilt in eine entgegengejeßte Gaſſe. Man 
hört ein tumultuariſches Freudengeſchrei unter Drommeten und Pauken.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Verrina vom Hafen. Bertha und Bourgognino. 


verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 
Bonrgognino. Sie werben den Fiesco zum Herzog ausrufen. 
Bertha (chmiegt fi ängftlih an Bourgognino). Mein Vater ist 
fürdterlih, Scipio! 
Derrina. Laßt mich allein, Kinder! — D Genua! Genua! 
Bonrgognino. Der Pöbel vergättert ihn und forderte wie— 
bernd den Purpur. Der Abel jah mit Entjegen zu und durfte 
nicht Nein jagen. | 
Yerrina. Mein Sohn, ich hab’ alle meine Habfeligfeiten zu 
Spld gemacht und auf dein Schiff Seingen lajien. Nimm deine 
a und ftih unverzüglich in See. Bielleiht werd’ ich nach⸗ 
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Immen. Vielleicht — nicht mehr. Ihr ſegelt nad) Marſeille, und 
hwer und gepreßt fie umarmend) — Gott geleit' euch! (Schnell ab.) 
Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 
Bonrgognino. PBerftandft du den Bater? 

Bertha. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnadt! 
Bonrgognino. Go fprah er — und wir geboren. (Beibe 
hen nach dem Hafen.) 


? 
f 
E 


Serhzehnter Auftritt. 
Berrina. Fiesco im herzogligen Schmuck. 
(Beide treffen auf einander.) 


|  Siesco. Verrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich zu ſuchen. 
Verrina. Das war aud) mein Gang. 
Fiesco. Merkt Berrina feine Veränderung an feinem Freunde? 
| Verrina (zurücdhaltend). Jh wünſche Feine, 
Fiesco. Aber fiehft du auch feine? 
| Verrina (ohne ihn anzufehen). Sch hoffe, nein! 
Fiesco. Sch frage, findeft du Feine? 
| Yerrina (nad einem flüchtigen Bid). Sch finde Keine. 
| Fiesco. Nun, fiehit du, jo muß e3 doch wahr fein, daß die 
zewalt nicht Tyrannen madt. Seit wir uns beide verließen, bin 
h Genua Herzog geworden, und Berrina (indem er ihn an bie 
zruſt brückt) findet meine Umarmung nody feurig wie fonft. 

Verrina. Defto Schlimmer, daß ich fie frojtig erwiedern muß, 
er Anblid der Majejtät fällt wie ein ſchneidendes Meſſer zwiſchen 
ih und den Herzog! Johann Ludwig Fiesco befaß Länder in 
reinem Herzen — jet hat er ja Genua erobert, und ich nehme 
nein Eigenthum zurüd. 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogthum 
väre der Preis zu jüdiſch. 

Verrina (murmelt düſter). Hum! Iſt denn etwa die Freiheit 
n der Mode gefunfen, daß man dem Erften dem Beiten Republiten 
im ein Schandengeld nachwirft. 

Fiesco (beißt die Lippen zufammen). Das fag du niemand, als 
sem Fiesco. 
Verrina. D natürlih! Ein vorzüglier Kopf muß es immer 
‚ein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — Aber 
Schade! der verſchlagene Spieler hat's nur in einer farte ver— 
ehn. Er calculierte das ganze Spiel des Neides, aber der 
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raffinierte Witling lieg zum Unglüd die Batrivten aus. (Sen, 
bedeutend.) Hat der Unterdrüder der Freiheit auch einen Aniff auf 
die Züge der römiſchen Tugend zurüdbehalten? Sch ſchwör 
es beim lebendigen Gott, eh die Nachwelt meine Gebeine aus den, 
Kirchhof eines Herzogthums gräbt, fol fie fie auf dem Kadd 
zuſammenleſen! 
Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Hand). Auch nicht 
wenn der Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Fürftenthbum nur zur 
Schabfammer feiner Wohlthätigfeit macht, die biß jet bei feiner 
haushälteriſchen Dürftigfeit betteln ging? Berrina, auch dann nit? 
Verrina. Auch dann nit — und der verſchenkte Raub hat 
noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Weberdies ging dieſh 
Großmuth bei Berrina fehl. Meinem Mitbürger konnt' ich ſchon 
erlauben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft’ id’ 
wett machen zu können. Die Geſchenke eines Fürften find Gnade 
— und nur Gott ift mir gnädig. 
Fiesco Cärgerlih). Wollt’ ich doch Lieber Stalien vom Atland, 
termeer abreißen, als dieſen Starrfopf von feinem Wahn. | 
Verrina. Und abreißen ift doch fonft deine ſchlechteſte Kunil 
nicht, davon weiß das Lamm Kepublif zu erzählen, das du denf 
Wolf Doria aus dem Raben nahmft — es felbft aufzufreffen. — 
Aber genug! Nur im VBorbeigehen, Herzog, ſage mir, was verf 
brach) denn der arme Teufel, den ihr am Sejuiterdom auffnüpftet 
Fiesco. Die Canaille zündete Genua an. 
Verrina. Uber doch die Gejege ließ die Canaille noch ganz h. 
Fiesco. Berrina brandihagt meine Freundfchaft. 
Verrina. Hinweg mit der Freundichaft! ich ſage dir ja, id] 
liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich Dich haſſe — haſſ 
wie ven Wurm des Paradiejes, der den eriten falfchen Wurf üı 
der Schöpfung that, worunter ſchon das fünfte Jahrtaufend blutef, 
— Höre, Fiesco — nicht Unterthan gegen Herrn — nidt Freund 
gegen Freund, Menſch gegen Menſch red ich zu dir. (Scha 
und heftig.) Du haft eine Schande begangen an der Majeftät de: 
wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend bie Hände zu deinen 
Bubenftüd führen und Genuas Patrioten mit Genua Unzucht trei 
ben ließeſt — Fiesco, wär’ auch ich der Redlichdumme geweſen 
den Schalt nicht zu merken, Fiesco! bei allen Schauern der Ewigf 
feit, einen Strid wollt’ ich drehen aus meinen eignen Gebärmen l 
und mich erbroffeln, daß meine fliehende Seele in gichtrifchei 
Schaumblafen dir zufprigen ſollte. Das fürftlihe Schelmenftüc 
drüdt wohl die Goldwage menſchlicher Sünden entzwei, aber »ı 
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hit den Himmel genedt, und den PBroceß wird das Weltgericht 
} 


bren 
i (Fiesco erftaunt und ſprachlos mißt ihn mit großen Augen.) 
Verrina. Befinne vih auf feine Antwort. est find wir 
Irtig. Na einigem Auf- und Niedergehn.) Herzog von Genua, auf 
In Schiffen des geftrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung armer 
eſchöpfe fennen, die eine verjährte Schuld mit jedem Ruderjchlag 
Niederfäuen und in den Deean ihre Thränen weinen, der wie ein 
Sicher Dann zu vornehm ift, fie zu zählen — Ein guter Fürft 
(on fein Regiment mit Erbarmen. Wollteft du dich entſchließen, 
se Galeerenjtlaven zu erlöjen? 
Fiesco (hard). Sie jeien die Erftlinge meiner Tyrannei — 
seh und verfündige ihnen allen Erlöfung! 
) HYerrina. So machſt du beine Sache nur halb, wenn du ihre 
Ireube verlierjt. Verſuch' es und gehe felbft. Die großen Herrn 
nd 10 felten dabei, wenn fie Böſes thun; follten fie aud das 
jute im Hinterhalt ftiften? — Ich dächte, der Herzog wäre für 
bines Bettler8 Empfindung zu groß. 
Fiesco. Mann, du bift [chredlich, aber ich weiß nit, warum 
4 folgen muß. (Beide gehen dem Meer zu.) 

Verrina (Hält fill, mit Wehmuth). Aber, noch einmalumarme 
vich, Sieden! Hier ift ja niemand, der den Berrina weinen 
eht und einen Fürſten empfinden. (Er drückt ihn innig. Gewiß, 
ie fchlugen zwei größere Herzen zufammen; wir liebten und doch 
I) brüberlid warm — (Heftig an Fiescos Halfe mweinend.) Fiesco! 
Hesco! du räumft einen Platz in meiner Bruft, den das Dienfchen- 
‚ejchlecht, preifah genommen, nicht mehr befegen wird. 

Fiesco (fehr gerührt). Sei — mein Rreund! 

verrina. Wirf diefen häßlichen Purpur weg, und ich bin's! 
- Der erjte Fürft war ein Mörder und führte den Purpur ein, 
ie Fleden feiner That in diefer Blutfarbe zu verfteden — Höre, 
ziesco — ich bin ein Kriegsmann, verftehe mich wenig auf naffe 
Bangen — Fiesco — das find meine erfien Thränen — Wirf 
ieſen Purpur weg! 

Fiesco. Schweig! 

Verrina (beftiger). Fiesco — at bier alle Kronen diejes Pla— 
‚eten zum Preis, dort zum Popanz al feine Foltern legen, ich 
oll knien vor einem Sterblichen — ich werde nicht knien — Fiesco! 
indem ex niederfällt) e3 iſt mein erfter Aniefall — Wirf diefen Pur— 
ur weg! 

Fiesco. Steh auf und reize mich nicht mehr 
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Verrina (entſchloſſen). Ich ſteh' auf, reige dich nicht meh 
(Sie ſtehen an einem Brett, das zu einer Galeere führt.) Der Fürſt Hal 
ven VBortritt. (Gehen über das Brett.) | 

Fiesco. Was zerrft du mi jo am Mantel? — er fällt! | 

VDerrina (mit fürdterlihem Hohn). Nun, wenn der Purpur fäll— 
muß auch der Herzog nach! (Er ftürzt ihn ins Meer.) | 

Fiesco (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf deiner 
Herzog! (Sinft unter.) 







Siebzehnter Auftritt. 


Calcagno. Sacco. Zibo. Zenturione, Verfhworni 
Volk. (Alle eilig, ängftlich.) 


Ealcagno (ſchreit). Fiesco! Fiesco! Andreas ift zurüd, bal 
Genua fpringt dem Andreas zu. Wo ift Fiesco? | 

VDerrina (mit feftem Ten), Ertrunten! 
Benturione Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 
Derrina. Ertränft, wenn das hübfcher lautet — Sch gell 
zum Andreas, | 
(Alle bleiben in ftarren Gruppen ftehn. Der Vorhang fällt.) 


— Me 


kabale und Liebe. 


Ein bürgerliches Trauerfpiel. 


Perſonen. 


Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürſten. 

Ferdinand, fein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſecretär des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuſikant, oder, wie man fie an einigen Orten nennt, Kunfte | 
pfeifer. 

Deifen Fran. 

Zuife, deifen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Rammerdiener des Fürften. 

Derfhiedene Nebenperionen. 
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Erfter At 


i Erſte Scene. 
| Zimmer beim Muſikus. 


Miller fieht eben vom Seſſel auf und ſtellt fein Violoncell auf bie Seite. 
An einem Tiſch fist Franu Millerin noch im Nachtgewand und trinkt 
ihren Kaffee. 


Miller (ſchnell auf und abgehend). Einmal für allemal! Der 
Handel wird ernſthaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron ins 
Geſchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präſident bekommt 
Wind, und kurz und gut, ich biete dem Junker aus. 

Frau. Du haſt ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — haſt ihm 
deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab’ ihm’ 
Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — JH war 
Herr im Haus. Ich hätt’ meine Tochter mehr coram nehmen 
follen. Ich hätt’ dem Major beſſer auftrumpfen follen — oder 
hätt’ gleich alles Seiner Ercellenz, dem Herrn Papa, fteden jollen. 
Der junge Baron bringt’3 mit einem Wiſcher hinaus, das muß 
ich wiſſen, und alles Wetter fommt über ben Geiger. 

Frau (ſchlürft eine Taffe aus). Poſſen! Geihwäs! Was Tann 
über dich fommen? Wer fann dir was anhaben? Du gehft deiner 
Profeſſion nad und raffft Scholaren zufammen, too fie zu kriegen find. 
| Miller. Aber, jag mir doch, was wird bei dem ganzen 
Commerz auch herausfommen? — Nehmen fann er das Mädel 
nit — Vom Nehmen ift gar die Rede nit, und zu einer — daß 
| Gott erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von 
ſich da und dort, und dort und bier schon herumbeholfen hat, 
wenn er, der Henker weiß! was al3? gelöst hat, ſchmeckt's meinem 

guten Schluder freilich, einmal auf ſüß Waſſer zu graben. Gib 
du Acht! gib du Acht! und wenn du aus jedem Aftloch ein Auge 
ſtreckteſt und vor jedem Blutstropfen Schildwache ftändeft, er wird 


k 
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fie, dir auf der Nafe, beſchwatzen, dem Mädel eins binjegen, und 
führt fih ab, und das Mädel ift verfhimpfiert auf ihr Lebenlang 
bleibt figen, oder hat's Handwerk verſchmeckt, treibt's fort, (viel! 
Fauſt vor die Stirn) Jeſus Chriſtus! 

Fran. Gott behüt’ uns in Gnaden! 

Miller. Es hat fich zu behüten. Worauf kann fo ein Wind- 
fuß wohl fonft jein Abfehen richten? — Das Mädel ift Schön —— 
ſchlank — führt feinen netten Fuß. Unterm Dach mag's ausfehen,] 
wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibsleuten weg, wennes 
nur der liebe Gott par terre nicht hat fehlen laſſen — Stöbert 
mein Springinsfeld erft nod dieſes Gapitel aus — heh da! geht 
ihm ein Licht auf, wie meinem Rodney, wenn er die Witterung] 
eines Franzofen friegt, und nun müfjen alle Segel dran und drauf] 
108, — und ich verdenk's ihm gar nicht. Menſch ift Menfch. Dası 
muß ich mwiffen. | 

Fran. Sollteft nur die wunderhübſche Billeter auch Iefen, viel 
der gnädige Herr an deine Tochter als Ihreiben thut. Guter Gott! 
da fiehbt man’3 ja ſonnenklar, wie e3 ihm pur um ihre fchöne 
Seele zu thun ift. 

Miller. Das ift die rechte Höhe! Auf den Sad ſchlägt man,| 
den Ejel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleiſch zu 
beftellen bat, darf nur das gute Herz Boten gehen lafien. Wie 
hab’ ich’3 gemacht? Hat man's nur erft ſo weit im Reinen, daß die 
Gemüther topp machen, wutſch! nehmen bie Körper ein Exempel; 
das Gefind macht's der Herrſchaft nad, und der filberne Mond ift ] 
am End nur der Kuppler gewejen. | 

Fran. Sieh doch nur erft die prädtigen Bücher an, die der | 
Herr Major ins Haus gefchafft haben. Deine Tochter betet auch 
immer draus, Ä 

Miller (pfeifi). Hui da! Betet! Du haft den Wig davon. Die | 
rohen Kraftbrüben der Natur find Ihro Gnaden zartem Mafronen- | 
magen noch zu hart. — Er muß fie erft in ver hölliſchen Beftilenz- | 
küche der Belletriften Fünftlich aufkochen lafjen. Ins Feuer mit | 
dem Duarf! Da jaugt mir das Mädel — weiß Gott, was als für? | 
— überhimmliſche Alfanzereien ein, das läuft dann wie fpanifche 
Duden ins Blut und wirft mir die Handvoll Chriftenthum noch 
gar auseinander, die der Vater mit fnapper Noth ſoſo noch 
zuſammenhielt. Ins Feuer, ſag' ich! Das Mädel ſetzt ſich alles 
Teufelsgezeug in den Kopf; über all dem Herumſchwänzen in der 
Schlaraffenwelt findet's zuletzt ſeine Heimath nicht mehr, vergißt, 
ſchämt ſich, daß ſein Vater Miller der Geiger iſt, und verſchlägt 


N 
| 


| 
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mir am End einen mwadern ehrbaren Schwiegerfohn, ver fich fo 
warm in meine Kundſchaft hineingejegt hätte — — Nein! Gott 
Iverdamm mich! (Er fpringt auf, hitzig. Gleih muß die Baftete auf 
den Herd, und dem Major — — ja ja, dem Major will ich weiſen, 
mo Meifter Zimmermann das Loch gemacht hat. (Er will fort.) 

| Fran. Sei artig, Miller. Wie manchen Tchönen Groſchen haben 
uns nur die Präſenter — — 

x Miller (kommt zurüd und bleibt vor ihre fteken).. Das Blutgeld 
' meiner Tochter? — Schier did zum Satan, infame Kupplerin! — 
) Eh will ih mit meiner Geig’ auf den Bettel herumziehen, und das 
4 Concert um was Warme geben — eh mill ic) mein Bioloncello 
n zerichlagen und Mift im Sonangboden führen, eh ih mir's Tchmeden 
t lajf’ von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel’ und Gelig- 
keit abverdient. — Stell den vermaleveiten Kaffee ein, und das 
Tobakſchnupfen, jo braudft du deiner Tochter Gefiht nicht zu 
{ Markt zu treiben. Sch hab’ mich fatt gefrejjen und immer ein 
I gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh jo ein vertrafter Tauſendſaſa 
| in meine Stube gejchmedt hat. 

| Fran. Nur nicht gleich mit der Thür ins Haus! Wie du doc 
| den Augenblid in Feuer und Flammen ftehit! Sch jprech’ ja nur, 
' man müfl’ den Herrn Major nicht dDisgufhthüren, weil Sie des 
Präſidenten Sohn find. 

| Sliller. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, juft eben 
darum muß die Sach noch heut’ auseinander! Der Präſident muß 
es mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtfchaffener Bater tft. Du 
"wirft mir meinen rothen plüfchenen Rod ausbürften, und ic) werde 
mich bei Seiner Ercellenz anmelden laffen. Sch werde Sprechen zu 
Seiner Excellenz: Dero Herr Cohn haben ein Aug auf meine 
Tochter, meine Tochter ift zu fchlecht zu Derv Herrn Sohnes Frau, 
aber zu Dero Herrn Sohnes Hure ift meine Tochter zu koſtbar, 
und damit bafta! — Sch heiße Miller. 


Dweite Scene. 


Secretär Wurm. Die Borigen. 


Fran. Ah guten Morgen, Herr Sefertare! Hat man aud 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 
Wurm. MeinerjeitS, meinerfeits, Frau Baje! Wo eine Ca— 


“ 
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baliersgnade einjpricht, kommt mein bürgerlides Vergnügen in 
gar feine Rechnung. fi 

Fran. Was Sie nicht jagen, Herr GSefertare! Des Herrn 
Majors von Walter hohe Gnaden maden und wohl je und je das | 
Bläfier; doch verachten wir darum niemand. 

Miller (verrieglih), Dem Herru einen Sefjel, Frau! Rol- 
len's ablegen, Herr Landsmann ? 

Wurm (legt Hut und Stod weg, jest fig). Nun! nun! und wie || 
befindet jih denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich will 
doch nicht Hoffen — kriegt man fie nicht zu jeben — Dramjell 
Zuijen ? 

Fran. Danfen der Nachfrage, Herr Sefertare! Aber meine |ı 
Tochter ift doch gar nicht hochmüthig. | 

Miller (ärgerlich, ftößt fie mit dem Ellenbogen). Weib! | 

Fran. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben kann 
vom Herren Sefertare, Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Warm. Das freut mich, freut mid. Sch werd einmal eine 
fromme, riftlide Frau an ihr haben. 

Fran (lächelt dumm -Hornehm), Ja — aber, Herr Sefertare — 

Miller (in fichtbarer Verlegenheit, fneipt fie in die Ohren). Weib! 

Fran. Wenn Ihnen unfer Haus font irgendwo dienen kann 
— Dit allem Vergnügen, Herr Sefertare — 

Wurm (madt falſche Augen). Sonſt irgendwo! Schönen Dank! 
Schönen Dank! — Hem! bem! bem! 

Frau. Aber — wie der Herr Sefertare jelber die Einficht 
werden haben — ’ 
Aliller (wol Born feine Frau vor den Hintern ftoßend). Weib! 

Frau. Gut ift gut, und beſſer it befjer, und einem einzigen 
Kind mag man doch auch nicht vor feinem Glüd fein. Bäuriſch⸗ſtolz.) 
Sie werden mich ja doch wohl merken, Herr Sefertare? 

Wurm (rücdt unruhig im Seſſel, Fragt Hinter den Ohren und zupft an 
Manſchetten und Jabot). Merken? Nicht doch — O ja — Wie meinen 
Sie denn? 

Frau. Nu — nu — ih dächte nur — ich meine, (Huftet) weil 
eben halt der liebe Gott meine Tochter barıdu zur gnäbigen Ma— 
dan will haben — 

Wurm (fährt vom Stuhl). Was Tagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben fiten! Bleiben jigen, Herr Secretarius! Das 
Weib ift eine alberne Gans, Wo joll eine gräbige Madam her— 
fommen? Was für ein Efel ftredt fein Langohr aus dieſem Ge- 
ſchwätze? 





| 
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r - Fran. Schmähl vu, fo lang du willſt. Was ich weiß, weiß 


49 — und was der Herr Major gejagt hat, das hat er gejagt. 


© Miller (aufgebracht, fpringt nach der Geige). Willft du dein Maul 
Halten ? Willft das Violoncello am Hirnkaſten wiſſen? — Was 


Fannſt du wiffen? — Was kann er gejagt haben? — ‚Kehren fich 





an das Geklatſch nicht, Herr Better! — Mari du, in beine 
Rüche! — Werden mich doch nicht für des Dummkopfs leiblichen 


‚Schwager halten, daß ich obenaus wol’ mit dem Mädel? Werben 
"doch das nicht von mir denfen, Herr Secretarius? 


Wurm. Auch hab’ ich es nicht um Sie verdient, Herr Muſik— 
Imeifter ! Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort fehen laſſen, 
und meine Ansprüche auf Ihre Tochter waren jo gut al3 unter=. 
Ächrieben. Sch babe ein Amt, das feinen guten Haushälter nähren 


Hann; der Präfident ift mir gewogen; an Empfehlungen kann's 


| 


nicht fehlen, wenn ich mich höher poufjieren will. Sie jehen, daß 


‚meine Abfichten auf Mamſell Luifen ernithaft find, wenn Sie viel- 


‚leicht von einem adeligen Windbeutel herumgeholt — — 
Fran. Herr Sefertare Wurm! mehr Reſpect, wenn man 


bitten darf — 


| 


Miller. Halt du dein Maul, fag’ ih — Lafjen Sie e8 gut 
fein, Herr Better! Es bleibt beim Alten. Was ih Ihnen ver- 
wichenen Herbit zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. Sch 
zwinge meine Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl und gut, 
jo mag fie zuſehen, wie ſie glüdlih mit Ihnen wird. Schüttelt 


fie den Kopf — noch beſſer — — in Gottes Namen, wollt’ ich 


jagen — ſo fteden Sie den Korb ein und trinken eine Bouteille 
mit dem Vater. — Das Mädel muß mit Ihnen leben — ih nidt. 
— Warum fol ich ihr einen Mann, den fie nicht fchmeden kann, 
aus purem klarem Eigenfinn an den Hals werfen ?— daß mid; der 
böfe Feind in meinen eisgrauen Tagen noch mie fein Wildpret 


herumhetze — daß ich's in jedem Glas Wein zu faufen — in jeder 


Suppe zu frefien friege: Du bift der Spitzbube, der fein Kind rui— 
niert hat. 

Fran. Und furz und gut — ich geb’ meinen Conſenz abjolut 
nicht; meine Tochter ift zu was Hohem gemünzt, und ich lauf’ in 
die Gerichte, wein mein Mann fi beſchwatzen läßt. 

Miller. Willft du Arm und Bein entzwei haben, Wettermaul ? 

Wurm Gu Millern). Ein väterlicher Rath vermag bei der Tochter 


viel, und Hoffentlich werden Sie mich kennen, Herr Miller. 


Miller. Daß dich alle Hagel! ’3 Mädel muß Sie Fennen. 


Was ich alter Anafterbart an Ihnen abgucke, ift juit Fein Freſſen 
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fürs junge nafhhafte Mädel, Ich will Ihnen aufs Haar bin} 
Tagen, ob Sie ein Mann fürs Orcheſter find — aber eine Weiber- 
feel’ ift auch für einen Capellmeifter zu fpigig. — Und dann von 
der Bruft weg, Herr Better — ich bin halt ein plumper gerader 
deutjher Kerl — für meinen Rath würden Sie fih zulegt wenig 
bedanken. Ich rathe meiner Tochter zu feinem — aber Sie miß- 
rath' ich meiner Tochter, Herr Secretarius! Lafjen mich ausreden. 
. Einem Liebhaber, der den Vater zu Hilfe ruft, traw ih — er: 
lauben Sie — feine hohle Haſelnuß zu. Iſt er was, fo wird er 
{ih ſchämen, feine Talente durch dieſen altmodifhen Canal vor 
teine Liebfte zu bringen — Hat er’3 Courage nicht, fo ift er ein 
Hafenfuß, und für ven find Feine Luiſen gewachſen — — Da! 
hinter dem Rücken des Vaters muß er fein Gewerb an die Tochter | 
beftellen. Machen muß er, daß das Mädel lieber Bater und Mutter 
zum Teufel wünſcht, als ihn fahren läßt, — oder felber kommt, 
dem Vater zu Füßen ſich wirft und fih um Gotteswillen ven 
ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen ausbittet. — Das 
nenn' ich einen Kerl! das Heißt Lieben! und wer’3 bei dem Weibs- | 
volk nicht jo weit bringt, der ſoll —— auf feinem Gänfefiel reiten. 
Wurm (greift nah Hut und Stod und zum Zimmer hinaus). Obli- 
gation, Herr Miller ! s 
Miller (geht ihm Yangfam nad). Für was? für was? Haben 
Sie ja doch nichts genoffen, Herr Secretarius! (Zurückkommend.) 
Nichts hört er und hin zieht er — — Iſt mir's doch wie Gift und 
Dperment, tvenn ich den Federfuchfer zu Gefichte krieg'. Ein con- 
fiscierter widriger Kerl, als hätt’ ihn irgend ein Schleichhändler 
in die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die Kleinen 
tüdifhen Mausaugen — die Haare brandroth — das Kinn heraus— 
gequollen, gerade als wenn die Natur vor purem Gift über das 
verhunzte Stüd Arbeit meinen Schlingel da angefaßt und in irgend 
eine Ede getvorfen hätte — Nein! eh’ ich meine Tochter an fo einen 
Schuft wegwerfe, lieber fol fie mir — Gott verzeih mir's — 
Fran (ſpuckt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird dir's 
Maul jauber halten ! | 
Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialifchen Junker! 
— Haft mich vorhin au jo in Harnifch gebracht. — Bift doch nie 
dummer, ald wenn du um Gotteswillen geſcheid fein jollteft. Was 
hat das Geträtfch von einer gnädigen Madam und deiner Tochter da 
vorſtellen ſollen? Das ift mir der Alte! Dem muß man fo was an 
die Nafe heiten, wenn’3 morgen am Marktbrunnen ausgejchellt fein 
fol. Das ift juft fo ein Musje, wie fie in der Leute Käufern herum— 
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schen, über Keller und Koch räjonnieren, und jpringt Einem ein 
ſenweißes Wort übers Maul — Bumbs ! haben’3 Fürft und Mätreß 
vd Präfident, und du haft das ſiedende Donnerwetter am Halje, 


Dritte Scene. 


Luiſe Millerin kommt, ein Bu in der Hand. Vorige. 


Luife (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihm bie — 
und). Guten Morgen, lieber Vater. 
' Miller (warm). Brav, meine Luiſe — Freut mid, daß du 
‚ fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib immer fo, und fein 
jem wird dich halten. 
| Lnife O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater! — War er 
ke, Mutter ? 
: Fran. Wer, mein Kind? 
Luiſe. Ah! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menſchen gibt 
- Mein Kopf ift fo wüſte — Er war nicht da? Walter? 
| Miller (traurig und ernfihaft). Sch dachte, meine Luije Hätte 
en Namen in der Kirche gelafjen ? 
. Kuife (nachdem fie ihn eine Zeitlang ftarr angefehen). Ich veriteh’ 
hn, Vater — fühle das Meſſer, das Er in mein Gewiſſen ftößt; 
der e3 kommt zu ſpät. — Ich hab’ keine Andacht mehr, Vater — 
»r Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden Geele, 
nd ih fürchte — ih fürdte — (Nah einer Paufe) Doch nein, 
ater Vater! Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläfligen, 
ndet fih ja der Künftler am feinften gelobt. — Wenn meine 
reude über jein Meifterftüd mich ihn felbft überfehen macht, Vater, 
‚uß das Gott nicht ergögen? 

Miller (wirft fih ummuthig in den Stuhl). Da haben wir’! 


En 


»a3 ijt die Frucht von dem gottlofen Leſen. . 
: Luife (tritt unruhig an ein Fenfter),. Wo er wohl jest if? — 
vie vornehmen Fräulein, die ihn jehen — ihn hören — — id) 


in ein jchlechtes, vergefjenes Mädchen. (Exfepridt an dem Wort und 
ürzt ihrem Vater zu) Doch nein, nein! verzeih’ Er mir. Sch be= 
seine mein Schickſal nicht. Ih will ja nur wenig an ihn denken 
- das koſtet ja nichts. Dies bischen Leben — dürft’ ich es hin— 
auchen in ein leijes, fchmeichelndes Lüftchen, fein Geficht ab— 
fühlen! — Dies Blümden Jugend — — wär' e3 ein Beil- 


ven, und er träte drauf, und es dürfte befcheiden unter ihm 


? 


f 
} 
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fterben! Damit genügte mir, Vater! Wenn die Müde in ihren 
Strahlen fih jonnt — kann fie das ftrafen, die ftolze, maje- 
ftätifhe Sonne? 

Miller (beugt fi gerührt an bie Lehne des Stuhls und bevedt das 
Geſicht). Höre, Luiſe — das Biſſel Bodenſatz meiner Jahre, ich 
gäb' es hin, hätteſt du den Major nie geſehen. 

Luife (erſchrocken). Was ſagt Er da? was? — Nein, er meint 
es anders, der gute Vater. Er wird nicht wiffen, daß Ferdinand! 
mein ift, mir gejhaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden, 
(Sie fteht nachdenkend.) ALS ich ihn das erftemal ſah — (raſcher)und 
mir da3 Blut in die Wangen ftieg, froher jagten alle Bulfe, jede 
Wallung ſprach, jeder Athem Lifpelte: er iſt's! — und mein Herz den 
Ammermangelnden erfannte, befräftigte: er iſt's! — und wie dad 
wiederklang durch die ganze mitfreuende Welt! Damald — o da= 
mal$ ging in meiner Geele der erjte Morgen auf. Taufend junge! 
Gefühle ſchoſſen aus meinem Herzen, mie die Blumen aus dem] 
Ervreih, wenn's Frühling wird. Sch jah feine Welt mehr, und 
Doch befinn’ ich mich, daß fie niemals jo Thon war. Sch wußte 
von feinem Gott mehr, und doch hatt’ ich ihn nie fo geliebt. 

Miller (eilt auf fie zu, brüdt fie mwider jeine Bruft). Luife — 
theures — herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben Kopf — 
nimm alles — alles! — den Major — Gott ift mein Zeuge — id 
fann dir ihn nimmer geben. (Er geht ab.) 

Luife Auch will ih ihn ja jest nicht, mein Vater! Diefer 
farge Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt) 
ihn wollüftig auf. Sch entfag’ ihm für diejes Leben. Dann, Mutter 
dann, wenn die Schranken des Unterſchieds einftürzen — wenn 
von uns abfpringen all die verhaßten Hülfen des Standes — 
Menſchen nur Menfchen find — Ih bringe nicht mit mir, ale 
meine Unfchuld; aber der Vater hat ja jo oft gejagt, daß bei 
Schmud und die prächtigen Titel mwohlfeil werden, wenn Got 
kommt, und die Herzen im Preife fteigen, Ich werde dann reid 
jein. Dort rechnet man Thränen für Triumphe und jhöne Ge 
danken für Ahnen an! Sch werde dann vornehm jein, Mutter — 
Was hätte er dann noch vor jeinem Mädchen voraus? 

Frau (fährt in die Höhe). Luiſe! der Major! Er fpringt übe 
die Blanfe! Wo verberg’ ich mich doch? 

Luife (fängt am zu zittern). Bleib Sie doch, Mutter! 

Fran. Mein Gott! Wie feh’ ih aus; ich muß mid ja ſchämen 
Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden fo jehen lafjen. (Ab.) 
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Yierte Stone. ‘ 


t Serdinand von Walter. Luiſe. 


Er fliegt auf ſie zu — ſie ſinkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bleibt 
vor ihr ſtehen — fie ſehen ſich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauſe.) 


Ferdinand. Du biſt blaß, Luiſe? 

Luiſe (ſteht auf und fällt ihm um ben Hals). Es iſt nichts! nichts! 
Du biſt ja da. Es iſt vorüber! 

Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und 
iebt mich meine Luiſe noch? Mein Herz iſt das geſtrige, iſt's auch 
as deine noch? Ich fliege nur her, will ſehen, ob du heiter biſt, 

und gehn und es auch fein — Du biſt's nicht. 

ı  Ruife Doch, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich ſchaue 

durch deine Seele, wie durch das Hare Waſſer dieſes Brillanten. 

(Zeigt auf feinen King.) Hier wirft fid fein Bläschen auf, das id 

nicht merfte — fein Gedanke tritt in dies Angeſicht, der mir ent⸗ 

wiſchte. Was haft du? Geſchwind! Weiß ich nur diefen Spiegel 
helle, fo läuft Feine Wolte üser die Welt. Was befümmert did ? 

Pnife (fiept ihn eine Weile ſtumm und bebentend an, dann mit Wehr 
imuth). Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wüßteſt, wie ſchön 
in dieſer Sprache das bürgerliche Mädchen ſich ausnimmt. — 

| Ferdinand Was ift das? (Befrembet.) Mädchen! Höre! wie 

kommſt du auf das? — Du bift meine Luiſe! Wer jagt dir, daß 

du noch etwas fein follteft? Siehit du, Falſche, auf welchem Kalt⸗ 
ſinn ich dir begegnen muß. Wäreſt du ganz nur Liebe für mic, 
wann bhätteft du Zeit gehabt, eine Bergleibung zu machen? Menn 
ich bei dir bin, zerihmilzt meine Vernunft in einen Bid — in 
einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und bu haft noch eine 

Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme dich! Jeder Augenblid, 

den du an diefen Kummer verlorft, war deinem Jüngling gejtohlen. 

Pnife (faßt feine Hand, indem fie den Kopf fgüttelt). Du willſt 

mich einſchläfern, Ferdinand — willſt meine Augen von dieſem 

Abgrund hinweglocken, in den ich ganz gewiß ſtürzen muß. Ich 

ſeh' in die Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Entwürfe — 
dein Vater — mein Nichts. Erſchrickt und läßt plötzlich ſeine Hand 

fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! — Man trennt uns! 

Ferdinand. Trennt uns! (Er fpringt anf.) Woher bringft du 

dieſe Ahnung, Luife? Trennt uns? — Wer Kann den Bund zweier 

Herzen löfen, oder die Töne eines Accord auseinander reißen? 

| Schiller, Werfe I. 16 


— 5 bin ein Edelmann — Laß doch jehen, ob mein Adelsbrief 
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älter iſt, als der Riß zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen 
gültiger, al3 die Handſchrift des Himmels in Luifens Augen: 
dieſes Weib ift für diefen Mann? — Ih bin des Präfidenten Sohn. 
Eben darum. Wer, als die Liebe, fann mir die Flüche verfüßen, 
die mir der Landeswucher meines Vaters vermachen wird? 

Luife D wie fehr fürcht' ich ihn — diejen Vater! — 

Ferdinand. 3% fürdte nichts — nichts — als die Grenzen 
deiner Liebe! Laß auch Hindernifje wie Gebirge zwijchen uns treten, 
ich will jie für Treppen nehmen und drüber bin in Luiſens Arme 
fliegen! Die Stürme des widrigen Schidjals jollen meine Empfin— 
Bung emporblajen, Gefahren werben meine Zuife nur reizender 
machen. — Alſo nichts mehr von Furcht, meine Liebe. Sch ſelbſt 
— ich will über dir wachen, wie der Zauberdrach über unterirdi= 
Ihem Golde — Mir vertraue dich! Du braudft feinen Engel mehr 
— Ich will mich zwischen dich und das Schidjal werfen — empfangen! 
für dich jede Wunde — auffafien für dich jeden Tropfen aus dem 
Becher der Freude — dir ihn bringen in der Schale der Liebe. 
(Sie zärtlich umfaffend.) An diefem Arm jol meine Luiſe durchs Leben 
hüpfen; jhöner, als er dich von ſich ließ, joll der Himmel dich 
wieder haben und mit VBerwunderung eingeftehn, Daß nur die Liebe 
die legte Hand an die Seelen legte. — 

Luife (drückt ihn von fi, in großer Bewegung). Nichts mehr! Ih 
bitte dich, ſchweig! — Wüßteſt du — Laß mich — du weißt nicht, 
daß deine Hoffnungen mein Herz wie Zurien anfallen. (Bil fort.) | 

Ferdinand (Hältfieauf). Luiſe? Wie? Was? Welche Anwandlung? 

Luife Ih Hatte diefe Träume vergejjen und war glüd- 
lich — Jetzt! jest! von heut’ an — der Friede meines Lebens ift 
aus — Wilde Wünfhe — ich weiß es — werden in meinem Bujen 
rajen. — Geh — Gott vergebe dir's! — Du haft den Feuerbrand 
in mein junges, friedfames Herz geworfen, und er wird nimmer, 
aimmer gelöfcht werden. (Sie ftürzt hinaus. Ex folgt ihr ſprachlos nad.) 
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Fünfte Scene. 


Saal beim Präſidenten. 


| 
Der Präſident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an ber! 
Seite, und Secreiär Wurm treten auf. 
Yrüfident. Gin ernfthaftes Attachement! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, da3 madt Er mich nimmermehr glauben! 
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Warm. Ihro Ereellenz haben die Gnade, mir ben Beweis zu M 
vefehlen! | * 
Präſident. Daß er der Bürgercanaille ven Hof madt — 
atterieen fagt — auch meinetiwegen Empfindungen vorplaudert — 
a3 find lauter Sacden, die ich möglich finde — verzeihlid finde 
— aber — und noch gar die Tochter eines Muftfus, jagt Sr? 
Warm. Mufifmeifter Millers Tochter. | 
| Brüfident. Hübſch? — Zwar das verjteht ſich. 
? Wurm (lebhaft). Das ſchönſte Gremplar einer Blondine, die, 
richt zu viel gejagt, neben den erjten Schönheiten des Hofes noch 
Figur machen würde. 
präſident (lacht). Er jagt mir, Wurm — Er babe ein Aug 
auf das Ding — das find’ ich; — aber fieht Er, mein Lieber Wurm 
— daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht mir 
5 daß ihn die Damen nicht haſſen werden. Er kann bei 
— etwas durchſetzen. Das Mädchen iſt ſchön, ſagt Er; das ge— 
fällt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. Spiegelt er 
der Närrin ſolide Abfichten vor — noch beffer — fo ſeh' ih, daß 
er Wit genug bat, in feinen Beutel zu lügen. Er kann Präſi— 
dent werben. Setzt er es noch dazu durch! — herrlich! das zeigt 
mir an, daß er Glüd hat. — Schließt fi die Farce mit einem 
gefunden Enkel — unvergleihli! jo trink' ich auf die guten 
Aſpecten meines Stammbaums eine Bouteille Malaga mehr und 
‚bezahle die Scortationgitrafe für feine Dirne. 
| Wurm. Alles, was ih wünſche, Ihr’ Ereellenz, ift, daß Sie nicht 
nöthig haben möchten, dieſe Bouteille zu Ihrer Zerjtreuung zu 
trinten. . 

Präſident (ernſthaft), Wurm, befinn’ Er ſich, daß ich, wenn ich 
einmal glaube, hartnädig glaube; rafe, wenn ich zürne — IH will 
einen Spaß daraus mahen, daß Er mid aufhesen wollte. Daß 
Gr fi feinen Nebenbuhler gern vom Hals geſchafft hätte, glaub’ 
ich Ihm herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen auszu— 
ftehen Mühe haben möchte, Toll Ihm der Bater zur Fliegenklatſche 
dienen, das find’ ich wieder begreiflich — und daß Er einen fo 
herrlichen Anja zum Schelmen hat, entzüdt mid ſogar — Kur, 
mein lieber Wurm, muß Er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, 
verfteht Er mi, muß Er den Pfiff nicht bis zum Einbrud in 
meine Grundfäge treiben! 

Wurm. Ihro Excellenz verzeiben! Wenn aud wirklich — mie 
Sie argwohnen — die Eiferſucht Hier im Spiel fein follte, jo wäre 
fie e8 wenigſtens nur mit den Augen und nicht mit der Junge. 
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Präfident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg. Dummer 
Thufel, was verihlägt e8 denn Ihm, ob Gr die Karolin frisch 
aus der Münze oder vom Banfier bekommt. Tröſt' Er fih mit 
dem hiefigen Adel — wiſſentlich oder nicht — bei ung wird Selten 
eine Mariage geſchloſſen, wo nicht menigiteng ein halb Duzend der 
Gäſte — oder der Aufwärter — das Paradies des Bräutigamd 
geometrifch ermefjen kann. 

Wurm (verbengt fi). Sch made hier gern den Bürgersmann, 
gnädiger Herr. 

Präfident. Ueberdies kann Er mit nächſtem die Freude 

haben, jeinem Nebenbuhler den Spott auf vie ſchönſte Art heim— 
zugeben. Eben jetzt liegt der Anſchlag im Cabinet, daß, auf die 
Ankunft der neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Ab— 
ſchied erhalten und, den Betrug vollkommen zu machen, eine Ber=] 
bindung eingehen fol. Er weiß, Wurm, wie fehr fich mein An-] 
jeben auf den Einfluß der Lady ſtützt — wie überhaupt meine 
mädtigften Springfedern in die Wallungen des dürften hineinfpielen., 
Der Herzog ſucht eine Partie für die Milford. Ein Anderer kann 
fi melden — den Kauf ſchließen, mit ver Dame das Vertrauen | 
des Fürften an fich reißen, fih ihm unentbehrlich machen — Damit 
nun der Fürft im Ne meiner Familie bleibe, ſoll mein Ferdinand 
die Milford heirathen — It Ihm das helle? 
Warm Daß mich die Augen beißen — — Wenigftens bewies 
der Präſident hier, daß der Vater nur ein Anfänger gegen 
ihn ift. Wenn der Major Ihnen eben fo den gehorfamen Sohn | 
zeigt, als Sie ihm den zärtlihen Vater, fo dürfte Ihre An- 
forderung mit Proteft zurüdfommen. 

Prüfident. Zum Glüd war mir noch nie für die Ausführung 
eines Entwurf3 bang, wo ich mich mit einem: e8 ſoll ſo fein! ein- 
ſtellen konnte. — Aber ſeh' Er nun, Wurm, das hat uns wieder auf 
den vorigen Punkt geleitet. ch kündige meinem Sohn noch diefen 
Vormittag feine Vermählung an. Das Geficht, das er mir zeigen wird, 
fol Seinen Argwohn entweder rechtfertigen oder ganz widerlegen. | 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte jehr um Vergebung. Das 
finftre Gefiht, das er Ihnen ganz zuverläfiig zeigt, läßt ſich eben 
fo gut auf die Rechnung der Braut Threiben, die Sie ihm zu= | 
führen, als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erfuhe Sie um 
eine jhärfere Probe. Wählen Sie ihm die untadeligfte Partie im 
Land, und jagt er ja, fo laffen Sie den Secretär Wurm drei Jahre 
Kugeln Schleifen. 

Präſident (beißt bie Lippen). Teufel! 
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wWurm. Es iſt nicht anders! Die Mutter — die Dummheit 
oft — hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 
Präſident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurüd). Gut! 
Jiefen Morgen no. 
f Wurm. Nur vergejlen Ew. Ereellenz nicht, daß der Major 
- der Sohn meines Herrn tft! 

Yrüäfident. Er joll gefchont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienft, Ihnen von einer unwillkom⸗ 
lenen Schwiegertochter zu helfen — 
Yräfident. Den Gegendienft werth ift, Ihm zu einer Frau 
ı helfen? Auch das, Wurm! 
Wurm (büct ſich vergnügt). Ewig Der Shrige, gnädiger Herr! 
Er will gehen. ) 
| Yräfident. Was ih Ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
Drohend.) Wenn Er plaudert — 
Wurm (acht). Sp zeigen Ihr' Excellenz meine falſchen Hand— 
ſcchriften auf. (Ex geht ab.) 
präfident. Zwar du bift mir gewiß! Ih halte did an 
peiner eigenen Schurferei, wie den Schröter am Faden! 
Ein Aammerdiener (tritt herein). Hofmarjhall von Kalb — 
Bräfident. Kommt wie gerufen! — Er fol mir angenehm 
‚ein. (Rammerdiener geht.) 


— 


al a 


| Sechste Scene. 


hofmarſchall von Kalb in einem reichen, aber geſchmackloſen Hof 
leide, mit Kammerherrnſchlüſſeln, zwei Uhren und einem Degen, Chapeaubas 
und friftert & la Hériſſon. Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den Präfidenten 
zu und breitet einen Biſamgeruch über bad ganze Barterre. Präſident. 
Ä Hofmarfhall (ihn nmarmend). Ad! guten Morgen, mein Befter! 
Wie geruht? wie gefhlafen? — Sie verzeihen do), daß ich fo ſpät 
das Vergnügen habe — dringende Geſchäfte — der Küchenzettel — 
Bifitenbillet3 — das Arrangement der Partien auf die heutige 
Schlittenfahrt — Ah — und dann mußt’ ich ja auch bei dem Leber 
zugegen fein und Seiner Durchlaucht das Wetter verfündigen. 
| Yrüfident. Sa, Marihall, da haben Sie freilid nicht ab— 
Kommen fönnen. N 

Gofmarfhall. Oben drein hat mid ein Schelm von Schnei— 
der noch ſitzen laſſen. 

Dräfident. Und doch fir und fertig? 
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Hofmarſchall. Das iſt noch nicht alles! Ein Malheur jagt 
heut das andere! Hören Sie nur! 

Präſident Gerfirent). Iſt das möglich? 

Hofmarfgall. Hören Sie nur! Ich Steige faum aus dem 
Wagen, jo werden die Hengfte Scheu, ftampfen und jchlagen aus, 
daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkoth über und über an 
die Beinkleiver ſpritzt. Was anzufangen? Geben Sie fih um 
Gotteswillen in meine Lage, Baron! Da ftand ich. Spät war es, 
Eine Tagreife iſt 3 — und in dem Aufzug vor Seine Durdlaudt | 
— Gott der Geredte! Was fällt mir bei? Sch fingiere eine Ohn- | 
madt. Plan bringt mid) über Hals und Kopf in die Kutſche. Sch 
in voller Carriere nah Haus — wechsle die Kleider — fahre zu— 
rüd — Was fagen Sie? — und bin noch der Erſte in der Anti 
chambre — Was denken Sie? — 

Präfident. Ein herrliches Impromptu des menſchlichen 
Witzes — Doch das beifeite, Kalb — Eie Sprachen alſo fhon mit 
dem Herzog? 

Hofmarfhall (wichtig). Zwanzig Minuten und eine Halbe. 

Prüäfident. Das gefteh? ich! — und miffen mir alſo ohne | 
Zweifel eine wichtige Neuigfeit? | 

Hofmarſchall Cernfthaft, nah einigem Stiffegweigen). Seine | 

Dur chlaucht haben heute einen Merde d'Oye Biber an. | 

Dräfident. Dean denke! — Nein, Marſchall, ſo hab’ ich doch 
eine befjere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majprin von | 
Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? | 

Hofmarfhall. Denken Sie! Und das ift fhon richtig ge= 
madt? 

Präſident. Unterfchrieben, Marihall — und Sie verbinden 
mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen, die Lady auf feinen 
Beſuch präparieren und den Entfhluß meines Ferbinands in der 
ganzen Reſidenz befannt machen. 

Hofmarfhall (entzückt). D mit taufend Freuden, mein Beiter! 
— Was fann mir erwünjdter fommen? — Ich fliege ſogleich — 
(Umarmt ihn.) Leben Sie wohl — in drei Biertelftunden weiß es 
die ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Drüfident (lat dem Marſchall nad). Man ſage noch, daß dieje 
Geihöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun muß ja mein 
Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. (Klingelt. — 
Wurm Iommt.) Mein Sohn Toll hereinfommen! (Wurm geht ab, ter 
Präfident auf und nieder, gedanfenvell.) 
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Siebente Scene. 


Ferdinaud. Präſident. Wurm, welcher gleich abgeht. 


Ferdinand. Sie haben beſohlen, gnädiger Herr Bater— 
praſident. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohns 
nmal froh werden will! — Laß Er uns allein, Wurm! — Fer: 
inand, ich beobachte dich Thon eine Zeitlang und finde die offene 
aſche Jugend nicht mehr, die mich ſonſt ſo entzückt hat. Ein ſelt⸗ 
mer Gram brütet auf deinem Geſicht. Du fliehſt mich — du 
deine Zirkel — Pfui! — Deinen Jahren verzeiht man 
ehn Ausſchweifungen vor einer einzigen Grille. Ueberlaß dieſe 
ir, lieber Sohn! Mic laß an deinem Glück arbeiten und benfe 
uf nichts, als in meine Entwürfe zu fpielen. — Komm! umarme 
id), Ferdinand! ’ 
£erdinand. Sie find heute ehr gnädig, mein Vater. 
präſident. Heute, du Schalt — und dieſes Heute noch mit 
‚er herben Grimafje? (Exnfthaft.) Ferdinand! — Wem zu Lieb 
sab’ ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Kürften betreten? 
8 em zu lieb bin ich auf ewig mit meinem Gewiſſen und dem 
dimmel zerfallen? — Höre, Ferdinand — Ich ſpreche mit meinem 
Sohn — Wem hab' ich durch die Hinwegräumung meines Vor— 
zängers Play gemacht — eine Geihichte, die deſto blutiger in mein 
Inwendiges jchneibet, je forgfältiger ih das Meifer der Welt ver— 2 
derge! Höre! jage mir, Ferdinand! Wem that ich dies Alles? 
Ferdinand (tritt mit Schreden zurüch. Doch mir nit, mein 
Bater? Doch auf mich joll der blutige Wiederſchein dieſes Frevels 
nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! es iſt beſſer, gar nicht ge⸗ 
boren ſein, als dieſer Miſſethat zur Ausrede dienen! 
Präſident. Was war das? Was? Dod ih will es dem 
Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — id will mich nicht 
erhigen! — Borlauter Knabe, lohnſt du mir alfo für meine 
ſchlafloſen Nächte? Alſo für meine raftlofe Sorge? Alſſo für 
den ewigen Scorpion meines Gewiſſens? Auf mid füllt die Laft 
der Verantwortung — auf mich der Fluch, der Donner des Rich— 
ter3 — Du empfängſt dein Glüd von der zweiten Hand — Das 
Verbrechen klebt nicht am Erbe. 
' £erdinand (firedt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entjag’ ich 
hier einem Erbe, das mich nur an einen abfcheulichen Vater erinnert! 
Präſident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auf! — 
| En es nach deinem Kopf ginge, DU fröcheft dein Lebenlang im 
Staube! 2 
| 
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Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' um 
den Thron herum. 

Präſident (verbeißt ſeinen Zorn). Hum! — Zwingen muß man 
dich, dein Glück zu erkennen! Wo zehn Andre mit aller An— 
ſtrengung nicht hinaufklimmen, wirſt du ſpielend, im Schlafe ge- 
hoben! Du biſt im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzigſten 
Major! Sch Hab’ es durchgeſetzt beim Fürſten. Du wirſt die Ani— 
form ausziehen und in das Miniſterium eintreten! Der Fürſt 
ſprach vom Geheimenrath — Geſandtſchaften — außerordentlichen 
Gnaden! Eine herrliche Ausſicht dehnt ſich vor dir! — Die ebene 
Straße zunächſt nach dem Throne — zum Throne ſelbſt, wenn 
anders die Gewalt ſo viel werth iſt, als ihre Zeichen — das be— 
geiſtert dich nicht? | 

Ferdinand Weil meine Begriffe von Größe und Glüd nicht 
ganz die Shrigen find — Ihre Glüdfeligfeit macht fih nur jelten 
ander?, als durch Verderben befannt. Neid, Furcht, Verwünſchung 
ſind die traurigen Spiegel, worin ſich die Hoheit eines Herrſchers 
belächelt — Thränen, Flüche, Verzweiflung die entſetzliche Mahlzeit, 
woran dieſe geprieſenen Glücklichen ſchwelgen, von der fie betrunfen | 
aufftehen und jo in die Emwigfeit vor den Thron Gottes taumeln — 
Mein Ideal von Glüd zieht fi) genügfamer in mich jelbft zurüd! 
In meinem Herzen liegen alle meine Wünfche begraben! — 

Präfident. Meifterhaft! Unverbefjerlih! Herrlih! Nach 
dreißig Jahren die erfte Borlefung wieder! — Schade nur, daß 
mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für das Lernen ift! — Doch — 
dies feltne Talent nicht einroften zu lafjen, will ich dir jemand an 
die Seite geben, bei dem du dich in diefer buntfchedigen Tollheit 
nah Wunſch exercieren kannſt. — Du wirft dich entichließen — 
noch heute entichließen — eine Frau zu nehmen. 

Ferdinand (tritt beſtürzt zurück). Mein Vater! 

Präfident. Ohne Eomplimente — Sch habe der Lady Milford 
in deinem Namen eine Karte gefchidt. Du wirft dich ohne Aufſchub be— 
guemen, dahin zu geben und ihr zu jagen, daß du ihr Bräutigam bift! 

Ferdinand Der Milford, mein Vater? 

Präfident. Wenn fie dir befannt ift! — 

Ferdinand (außer Faſſung). Welcher Schandfäule im Herzog— 
thum ift fie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, Fieber Vater, 
daß ich Shre Laune für Ernft aufnehme? Würden Sie Bater zu 
dem Shurfen Sohn fein wollen, ver eine privilegierte Buhlerin 
heirathete? 

Präſident. Noch mehr! Sch würde felbft um fie werben, 





Rabale und Liebe. 949 


Senn fie einen Fünfziger möchte. — Würdeft du zu dem Shur- 
sn Bater niht Sohn ſein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

präſident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
Seltenheit wegen vergebe — 

Serdinand Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie mid nit 
inger in einer Bermuthung, wo es mir unerträglich wird, mich 
ihren Sohn zu nennen! 
präſident. Junge, bift du toll? Welcher Menſch von Ver— 
hunft würde nicht nad) ver Diftinetion geizen, mit jeinem Landes⸗ 
herrn an einem britten Drie zu wechjeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Räthſel, mein Vater. Diftine- 
ion nennen Sie e8 — Diftincetion, da mit dem Fürſten zu 
‚heilen, wo er auch unter ven Menſchen hinunterfriedht? 
| Dräfident (chlägt ein Gelächter auf). 
| Ferdinand. Sie fönnen laden — und ich will über das hinweg⸗ 
jehen, Vater. Mit welchem Geſicht ſoll ich vor den ſchlechteſten Hand- 
verker treten, der mit ſeiner Frau wenigſtens doch einen ganzen 
Aörper zur Mitgift befommt? Mit welchem Geficht vor bie Welt? 
Bor den Fürften? Mit welchem vor die Buhlerin jelbft, die den 
Brandfleden ihrer Chre in meiner Schande auswaſchen würde? 

Präfident. Wo in aller Welt bringit du das Maul ber, Junge? 
|  FSerdinand. 3% beſchwöre Sie bei Himmel und Grove, Vater! 
‚Sie können durch diefe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes To 
‚glücklich nicht werben, als Sie ihn unglüdlih machen. Sch gebe 
Ihnen mein Leben, wenn das Sie fteigen machen fann. Mein 
Teben hab’ ich von Ihnen; ich werde feinen Augenblid anftehen, 
e8 ganz Ihrer Größe zu opfern. — Meine Ehre, Vater! — wenn 
Sie mir diefe nehmen, ſo war es ein leichtfertiges Schelmenſtück, 
mir das Leben zu geben, und ich muß den Vater wie ven Kupp⸗ 
(ler verfluden. 

Präſident (freundfich, indem er ihm auf bie Achjel Hopft). Brad, 
\Yieber Sohn! Jetzt ſeh' ih, daß du ein ganzer Kerl bift und der 
beiten Frau im Herzogthum würdig. — Sie joll dir werden — Noch 
diefen Mittag wirft du dich mit der Gräfin von Oftheim verloben. 
| Ferdinand (aufs nene betreten). Iſt diefe Stunde beftimmt, 
mich ganz zu zerfchmettern? 

j Yräfident (einen lauernden Blick anf ihn werfend). Wo doch hoffent⸗ 
lich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater! Friederike bon Ditheim 
könnte jeden Andern zum Glüdlichiten machen! (Qor fi, in höchfter 


250 Kabale und Liebe. 


Verwirrung.) Was jeine Bosheit an meinem Herzen noch ganz 
ließ, zerreißt feine Güte, 

Präfident (noch immer fein Auge von ihm wendend). Ich warte 
auf deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 

Ferdinand (ftürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig bie Hand), 
Bater! Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung — Bater! 
meinen heißeften Dank für Ihre herzlihe Meinung — Ihre Wahl 
ift untadelhaft — aber — ih kann — ich darf — bedauern Gie 
mich — ih kann die Gräfin nicht lieben! 

Bräfident (tritt einen Schritt zurid). Hola! Jetzt hab’ ich den 
jungen Herrn! Alſo in diefe Falle ging er, der liftige Heudler — 
Alſo es war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot, — Es war 
nit die Berfon, jondern die Heirath, die du verabſcheuteſt? — 

Ferdinand (fteht zuerft wie verfteinert, dann fährt er auf und will 
fortrennen). 

Präfident. Wohin? Halt! Iſt das der Refpect, den vu mir 
ſchuldig bift? (Der Major kehrt zurüd.) Du bift bei der Lady ges | 
meldet. Der Fürft hat mein Wort. Stadt und Hof mifien es 
richtig. — Wenn du mich zum Lügner madhft, unge — vor dem | 
Fürften — der Lady — der Stadt — dem Hofe mih zum Lügner | 
machſt — Höre, Junge — oder wenn ich hinter gewiſſe Hifto- 
rien fomme! Halt! Hola! Wa3 bläst jo auf einmal das Feuer 
in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (fhneeblag und zitternd). Wie? Was? Es ift gewiß 
nichts, mein Bater! 

Prüfident (einen fürchterlichen Blik auf ihn beftend). Und wenn 
es was ift — und wenn ich die Spur finden follte, woher dieſe 
Widerjeglichkeit ftammt — — Ha, Junge! der bloße Verdacht ſchon 
bringt mich zum Raſen! Geh den Augenblid! Die Wachtparade 
fängt an! Du wirft bei der Lady fein, ſobald die Parole gegeben 
iſt! — Wenn id auftrete, zittert ein Herzogthum! Laß doch jehen, | 
ob mich ein Starrfopf von Sohn meiftert! (Er geht und fommt noch | 
einmal wieber.) unge, ich fage dir, du wirft dort fein, oder fliehe 
meinen Zorn! (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). ft er weg? 
War das eines Baterd Stimme? — Sa! ih will zu ihr — will 
bin — will ihr Dinge jagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — 
Nichtswürdige! und wenn du auch noch Dann meine Sand ver— 
langſt — Im Angeficht des verfammelten Adels, des Militärs und 
des Volks — Umgürte dich mit dem ganzen Stolz deines England3 
— Sch vermwerfe dich — ein deutſcher Züngling! (Er eilt hinaus.) 
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Zweiter Alt. 





| 
in Saal im Palais ver Lady Milford; zur rechten Hand fteht 
| ein Sopha, zur linfen ein Flügel. 


| Erſte Scene. 


hi 

‚ady in einem freien, aber reizenden Neglige, bie Haare noch unfrifiert, 
‚st vor dem Flügel und phantafiert; Sophie, die Kammerjungfer, kommt 
| bon dem Fenfter. ö 


"Sophie. Die Officiers gehen auseinander! Die Wachtparade 
ft aus — aber ich jehe noch feinen Walter! 
Lady (ſehr unruhig, indem fie auffteht und einen Gang durch den Saal 
naht). Ich weiß nit, wie ih mid heute finde, Sophie — Ich 
yin noch nie jo geweſen — Alfo du fahft ihn gar nicht? — Freilich 
wohl — ES wird ihm nit eilen — Wie ein Verbrechen liegt es auf 
‚meiner Bruft — Geh, Sophie — man fol mir den wilvejten Kenner 
herausführen, der im Marjtall iſt. Ich muß ins Freie — Menſchen 
jehen und blauen Himmel, und mich leichter reiten um3 Herz herum. 
Sophie. Wenn Sie fi unpäßlich fühlen, Milady — berufen Sie 
Aſſemblee hier zufammen! Lafjen Sie den Herzog hier Tafel halten, 
‚oder die P’Hombretifche vor Ihren Sopha ſetzen! Mir ſollte der Fürſt 
und fein ganzer Hof zu Gebot ſtehn und eine Grille im Kopfe ſurren? 
| Lady (wirft fi in ten Sopha). Sch bitte, verſchone mich! Sch 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Hals 
ſchaffen fann! Soll id) meine Zimmer mit biejem Volk tapezieren? — 
Das ſind ſchlechte, erbärmliche Menſchen, die ſich entſetzen, wenn 
mir ein warmes herzliches Wort entwiſcht, Mund und Naſen 
aufreißen, als ſähen ſie einen Geiſt — Sklaven eines einzigen 
Marionettendrahts, den ich leichter als mein Filet regiere! — Was 
fang' ich mit Leuten an, deren Seelen ſo gleich als ihre Sack— 
„uhren gehen? Kann id) eine Freude dran finden, ie was zu fragen, 
wenn ich voraus weiß, was fie mir antworten werden? Oder 
Worie mit ihnen wechfeln, wenn fie das Herz nicht haben, andrer 
) Meinung als ich zu fein? — Weg mitihnen! Es ift verdrießlich, ein 
Roß zu reiten, das nicht auch in den Zügel beißt. (Sie tritt zum Fenfter.) 
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Sophie. Aber ven Fürften werden Sie doch ausnehmen, Ladyek 
Den ſchönſten Mann — den feurigjten Liebhaber — pen witzigſten 
Kopf in ſeinem ganzen Lande! 

Lady (kommt zurück). Denn es iſt ſein Land — und nur ein 
Fürſtenthum, Sophie, kann meinem Geſchmack zur erträglichen 
Ausrede dienen — Du ſagſt, man beneide mich! Armes Ding! Be— 
klagen ſoll man mich vielmehr! Unter allen, die an den Brüſten 
der Majeſtät trinken, kommt die Favoritin am ſchlechteſten weg, 
weil ſie allein dem großen und reichen Mann auf dem Bettelſtabe 
begegnet — Wahr iſt's, er kann mit dem Talisman ſeiner Größe 
jeden Geluſt meines Herzens, wie ein Feenſchloß, aus der Erde 
rufen! — Er jest den Saft von zwei Indien auf die Tafel — ruft 
Paradiefe aus Wildniffen — läßt die Quellen feines Landes in 
ftolzen Bogen gen Himmel Ipringen, oder das Mark feiner Unter: 
shanen in einem Feuerwerk Hinpuffen — — Aber kann er auch 
ſeinem Herzen befehlen, gegen ein großes, feuriges Herz 
groß und feurig zu fohlagen? Kann er fein darbendes Gehirn 
auf ein einziges ſchönes Gefühl ereqnieren? — Mein Herz bungert | 
bei all dem Vollauf ber Sinne; und was helfen mich tauſend befire 
Empfindungen, wo ih nur Walungen löfchen darf? 

Sophie (lickt fie verwundernd an). Wie lang ift e3 denn aber, 
daß ih Ihnen diene, Milady? N 

Lady. Weil du erft Heute mit mir befannt wirft? — Es ift 
wahr, liebe Sophie — ic) habe dem Fürften meine Ehre verkauft; 
aber mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, meine Gute, | 
das vielleicht eines Mannes noch werth ift — über welches ver 
giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel ging! — 
Tran’ es mirzu, meine Liebe, daß ich es Längft gegen dieſen armſeligen 
Fürſten behauptet hätte, wenn ich es nur von meinem Ehrgeiz er— 
halten könnte, einer Dame am Hof den Rang vor mir einzuräumen! 

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf ſich dem Ehrgeiz ſo gern? 

Lady (lebhaft). Als wenn es ſich nicht ſchon gerächt hätte! — 
Nicht jetzt noch ſich rächte! — Sophie Gedeutend, indem fie bie Hand 
auf Sophiens Achfel fallen läßt), wir Frauenzimmer können nur zwiſchen 
Herrſch enund Dienen wählen, aber die höchſte Wonne der Gewalt 
iſt doch nur ein elender Behelf, wenn uns die größere Wonne 
verſagt wird, Sklavinnen eines Mannes zu ſein, den wir lieben! 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von Shnen zulegt 
bören wollte! j 

Fady. Und warum, meine Sophie? Sieht man e3 denn dieſer 
findifchen Führung des Scepters nicht an, doß wir nur für 
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a3 Bängelband taugen? Sahſt du es denn diefem launiſchen 
latterſinn nit an — diefen toilden Ergögungen nidt an, daß 
e nur wilvere Wünfhe in meiner Bruft überlärmen follten? 
Sophie (tritt erſtaunt zurüd). Lady! 
" Lady (lebhaften), VBefriebige biefe! Gib mir den Mann, den 
Ih jegt denke — den ih anbete — jterben, Sophie, oder befigen 
up. (Schmelzend.) Laß mich aus jeinem Mund es vernehmen, daß 
hränen der Liebe jhöner glänzen in unfern Augen, al3 die 
Brillanten in unferm Haar, (feurig) und ich werfe dem Fürften fein 
"herz und fein Fürftenthbum vor die Füße, fliehe mit diefem Manne, 
—* in die entlegenſte Wüſte der Welt — — 
Sophie (bliet fie erſchrocken an). Himmel! Was mahen Sie? 
Bie wird Ihnen, Lady? * 
Loady Geftürzt). Du entfärbft dich? — Hab’ ich vielleicht etwas 
u viel gefagt? — D fo laß mich deine Zunge mit meinem Zu— 


rauen binden — höre noch mehr — höre alles — 
Sophie (aut ſich ängſtlich um). Ich fürchte, Milady — id) 
ürchte — ich brauch' es nicht mehr zu hören! 
Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die Welt 
tehen im Bahn, fie ſei eine Hof-KRabale— Sophie — erröthe nicht 
—ſchäme dich meiner nicht — fie ift dad Wert — meiner Lieber 
Sophie. Bei Gott! Was mir abnete! 
; Lady. Sie liegen fih beſchwatzen, Sophie — der ſchwache 
Fürſt — der hoffhlaue Walter — der alberne Marihall — Seder 
yon ihnen wird darauf ſchwören, daß dieſe Heirath das unfehl- 
harfte Mittel fei, mich dem Herzog zu retten, unfer Band um fo 
Fefter zu knüpfen! — Sal es auf ewig zu trennen! auf ewig dieſe 
ſchändlichen Ketten zu brechen! — Belogene Lügner! Von einem 
ſchwachen Weibe überliſtet! — Ihr ſelbſt führt mir jetzt meinen 
Beliebten zu! Das war es ja nur, was ich wollte — Hab’ ih ihn 
einmal — hab’ ih ibn — o dann auf immer gute Nacht, abſcheu— 
liche Herrlichkeit — 


J 


\ 





Zweite Scene. 


Ein alter Rammerdiener des Fürſten, ber ein Schmudfäftchen 
trägt. Die Borigen. 

Sammerdiener. Seine Durdlaudt der Herzog empfehlen 

Sich Milady zu Gnaden und jchiden Ihnen diefe Brillanten zur 

Hochzeit. Sie fommen fo eben erft aus Venedig. 
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Lady (Hat das Käftchen geöffnet und fährt erſchrocken zurüch. Menſch! 
was bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 

Kammerdiener (mitfinfterm Gefiht). Sie koſten ihn feinen Heller! 

Lady. Was? Biſt du rafend? Nichts — und (indem fie einen 
Schritt von ihm wegtritt) DU wirft mir ja einen Blid zu, als wennl 
du mich durchbohren wollteft — Nichts koſten ihn diefe unermeß⸗ 
lich koſtbaren Steine? 

kammerdiener. Geſtern find ſiebentauſend Landskinder nach 
Amerika fort — die zahlen alles. 

Lady (jest den Schmud plöglich nieder und geht raſch durch ben Saal 
nach einer Paufe zum Kammerdiener). Mann! Was ift dir? Sch glaube 
du meinst? 

Rammerdiener (wifcht fih die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, ale 
Glieder zitternb). Edelfteine, wie diefe da — ic) hab’ au ein paar 
Söhne drunter. 

Lady (wendet fi) bebend weg, feine Hand faſſend). Doch keinen 
gezwungenen? 

Kammerdiener (acht fürdterlih). D Gott! — Nein — lauter 
Freiwillige! Es traten wohl fo etlihe vorlaute Burſch' vor die 
Front heraus und fragten den DOberften, wie theuer der Fürft da 
Joch Menſchen verfaufe? — Aber unfer gnädigfter Landesherr ließ 

alle Regimenter auf vem PBaradeplage aufmarſchieren und die Maul— 

affen niederſchießen. Wir hörten die Büchfen knallen, ſahen ihr 
Gehirn auf das Pflafter fprigen, und die ganze Armee ſchrie: 
Juchhe! nach Amerika! — 

Fady (fällt mit Entſetzen in den Sopha). Gott! Gott! — Und id] 
hörte nichts? Und ich merkte nichts? | 

Rammerdiener. Sa, gnädige Frau! — Warum mußtet Ihr 
denn mit unferm Herrn gerad’ auf die Bärenhas reiten, ald man 
den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet Ihr 
doch nicht verfäumen follen, wie uns die gellenden Trommeln ver- 
fünbigten, es ift Zeit, und heulende Waifen dort einen lebendigen 
Vater verfolgten, und bier eine wüthende Mutter lief, ihr ſau— 
gendes Kind an Bajonnetten zu fpießen, und wie man Bräutigam] 
und Braut mit Sübelhieben auseinander riß, und wir Graubärtel 
verzweiflungsvoll da ftanden und den Burſchen auch zulest Die 
Krüdfen noch nachwarfen in die neue Welt — D, und mitunter das] 
polternde Wirbelichlagen, damit der Allwiſſende uns nicht ſollte 
beten hören — | 

Fady (fteht auf, heftig bewegt). Weg mit diefen Steinen — fie 
bligen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerbiener,) 

r 
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äßige Dich, armer alter Mann. Sie werden wieder kommen. Sie 
gerden ihr Vaterland wieder Tehen. 

— Rammerdiener (warm und vol). Das weiß der Himmel! Das 
erden fie! — Noch am Stabtthor drehten fie fih um und fehrieen: 
GWott mit euch, Weib und Kinder! — Es leb' unſer Landesvater 
- Am jüngften Gericht find wir wieder dal" — 

Lady (mit ftarfem Schritt auf- und niedergehend). Abſcheulich! 
ürcdterlih! — Mich berebete man, ich habe fie alle getrodnet, 
ie Thränen des Landes — Schredlih, Tchredli gehen mir die 
Agen auf — Geh du — Sag deinem Herrn — Ich werd' ihm 
erſönlich danken! (Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm ihre Goldbörſe 
ı den Hut. Und das nimm, weil du mir Wahrheit ſagteſt — 

! Aammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurück). Legt's 
Mu dem Uebrigen! (Er geht ab.) . 

| Lady (fieht ihm erftaunt nad). Sophie, ſpring ihm nad, frag 
an um feinen Namen! Er fol feine Söhne wieder haben! (Sophie 
b. Lady nachdenkend auf und nieder. Pauſe. Zu Sophien, die wieder 
iommt.) Ging nicht jüngft ein Gerücht, daß das Feuer eine Stadt 
In der Grenze vermwüftet und bei vierhundert Familien an den 
Bettelftab gebracht habe? (Sie !ingett.) 

Sophie Wie kommen Sie auf das! Allerdings ift e8 fo, und die 
neiften dieſer Unglüdlichen dienen jest ihren Gläubigern als Skla— 
ven, oder verderben in ven Schachten der fürftlichen Silberbergmwerfe. 
Bedienter (lommt). Was befehlen Milady? 


Fady (gibt ihm den Schmuck). Daß das ohne Verzug in die Land⸗ 


haft gebradht werde! — Dan Soll es fogleih zu Geld machen, 
yefehl’ ih, und den Gemwinnft davon unter die Vierhundert ver— 
‚heilen, die der Brand ruiniert bat! 

Sophie Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchſte Ungnade 
wagen. 

Lady (mit Größe). Sol ich den Fluch feined Landes in meinen 
Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, diefer geht.) Oder willſt du, 
daß ich unter dem fchredlihen Geſchirr ſolcher Thränen zu Boden 
infe? — Geh, Sophie — 63 ift beffer, falſche Juwelen im Haar, 
und das Bewußtjein diefer That im Herzen zu haben! 

Sophie Aber Juwelen wie dieſe! Hätten Sie nicht Ihre 
Hledhtern nehmen fünnen? Nein, wahrli, Milady! es ift Ihnen 
richt zu vergeben! 

Lady. Närriſches Mädchen! Dafür werden in einem Augen- 
lid mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehn Könige 
m ihren Diademen getragen, und ſchönere — 


K 
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Bedienter (kommt zrüd). Major von Walter — 

Sophie (ſpringt auf die Lady zum). Gott! Sie verblaffen — 

Lady. Der erfte Mann, der mir Schreden macht — Sophie 
— Ich jei unpäßlih, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? Lat 
er? Was jpriht er? D, Sophie! Nicht wahr, ich ſehe häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweiſe? 

Lady (ſtotternd). Er ſoll mir willkommen fein. (Bedienter hinaus.) 
Sprih, Sophie! — Was fag’ ih ihm? Wie empfang’ ih ihn? —|' 
Sch werde ftumm fein! — Er wird meiner Schwäche jpotten — Er 
wird — o was ahnet mir — Du verläfleft mi, Sophie? — Bleib! 
— Doch nein! — Geh! — So bleib doch! (Der Major kommt durch 
dag Vorzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie fih! Er ift ſchon da! 





* 


Dritte Scene. 


Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung). Wenn ich Sie worin 
unterbreche, gnädige Frau — | 

Fady (unter merfbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, das 
mir wichtiger wäre, u 

Ferdinand Sch fomme auf Befehl meines Vaters — 

Lady. Sch bin feine Schuldnerin, 

Ferdinand. Und fol Ihnen melden, daß wir ung heirathen‘ 
— So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady (entfärbt ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Ferdinand Miniſter und Kuppler pflegen das niemals zu 
fragen! | 

Fady (mit einer Beängfügung, daß ihr die Worte verfagen). Und 
Sie ſelbſt hätten fonft nicht beizuſetzen? 1 

Ferdinand (mit einem Blick anf die Mamſell). Noch jehr viel 
Milady! 

Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt fi). Darf ich Ihnen 
dieſen Sopha anbieten? 

Ferdinand. Ich werde kurz ſein, Milady! 

Lady. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre. 

Lady. Den ich zu ſchätzen weiß. 


Kabale und Liebe. 93 
er 


Ferdinand. Cavalier. 

Lady. Kein befirer im Herzogthum. 

Ferdinand. Und Offizier. 

Lady (ſchmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die auch An— 
ere mit Shnen gemein haben! Warum verjhmweigen Sie größere, 
vorin Sie einzig find? 

Ferdinand (froftig). Hier brauch’ ich fie nicht. 

Lady (mit immer fteigender Angft). Aber für was muB ich diejen 
Borberiht nehmen? i 

Ferdinand (langfam und mit Nachdruck). Für den Einwurf der 
Ehre, wenn Sie Luft haben follten, meine Hand zu erzwingen! 

Lady (auffahrend). Was tjt das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaflen).. Die Sprache meines Herzens — meines 
Bappens — und diefes Degens! 

Lady! Diefen Degen gab Ihnen der Fürft. . 

, Ferdinand Der Staat gab mir ihn durdh die Hand des 
Fürften — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Jahr— 
aufend ! 

Lady. Der Name des Herzogs — 

| Ferdinand (Higig). Kann der Herzog Gefebe der Menjchheit 
berbrehen, oder Handlungen münzen wie feine Dreier? — Er ſelbſt 
jt nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund mit 
einem Golde verſtopfen. Er kann den Hermelin über jeine Schande 
erwerfen. Sch bitte mir aus, davon nicht? mehr, Miladd — Es 
ft nicht mehr die Rede von meggeivorfenen Ausfichten und Ahnen 
— oder von diefer Degenquaſte, oder von ber Meinung der Welt. 
ic bin bereit, dies Alles mit Füßen zu treten, fobald Sie mic’ 
ur überzeugt Haben werben, daß der Preis nidt [hlimmer 

' oh als das Opfer ift. 

” Lady (ſhmerzhaft bon ihm meggehend). Herr Major! das hab’ 
h nicht verdient. i 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden bier 
‚one Zeugen, Der Umftand, der Sie und mid — heute und nie 
neh — zujammenführt, berechtigt mi, zwingt mid, Ihnen mein 
eheimftes Gefühl nicht zurüd zu halten! — — Es will mir nigt 
hr Kopfe, Milady, daß eine Dame von jo viel Schönheit und Geift 
Eigenſchaften, die ein Mann ſchätzen würde — fih an einen 
‚Nürften jollte wegwerfen können, der nur dad Geſchlecht an ihr 
xı bewundern gelernt bat, wenn fich diefe Dame nicht ſchämte, 
pr einen Mann mit ihrem Herzen zu treten! 
| Lady (Haut ihm groß ind Geficht). Reden Sie ganz aus! 
| Schiller, Werke I. 17 
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Ferdinand. Sie nennen fih eine Brittin! Erlauben Siemir | 
— ih kann es nicht glauben, daß Sie eine Brittin find. Die frei- 
geborne Tochter des freieften Volks unter dem Himmel — das auch zu 
ftolz tft, fremder Tugend zu räuchern — fann fih nimmermehr 
an fremdes Lafter verdingen. Es ift nicht möglich, daß Sie 
eine Brittin find, — oder das Herz diefer Brittin muß um fo viel 
fleiner jein, als größer und Fühner Britanniens Adern fchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand Man könnte antworten, e3 ift weibliche Eitel= 
keit — Leidenihaft — Temperament — Hang zum Bergnügen. 
Schon dfterd überlebte Tugend die Ehre! Schon Mande, die mit 
Schande in diefe Schranfe trat, Hat naher die Welt durch edle 
Handlungen mit fih ausgejfühnt und das häfliche Handwerk dur 
einen ſchönen Gebraud geadelt — — Xber woher denn jet diefe 
ungeheure Brefjung des Landes, die vorher nie jo geweſen? — 
Das war im Namen des Herzogthums. — Sch bin zu Ende, 

Lady (mit Sanftmuth und Hoheit). Es ift das erjtemal, Walter, 
daß Sole Reden an mid gewagt werden, und Sie find der einzige 
Menih, dem ih darauf antworte — Daß Sie meine Hand ver— 
werfen, darum ſchätz' ich Sie. Daß Sie mein Herz läftern, vergebe 
ih Ihnen. Daß es Ihr Ernft ift, glaube ih Ihnen nicht. Wer 
fich herausnimmt, Beleidigungen diefer Art einer Dame zu jagen, 
die nicht mehr als eine Nacht braudt, ihn ganz zu verderben, 
muß diefer Dame eine große Seele zutrauen, oder — von 
Sinnen fein. — Daß Sie den Ruin des Landes auf meine Brujt 
wälzen, vergebe Ihnen Gott der Allmächtige, der Sie und mid 
und den Fürften einft gegen einander ftellt. — Aber Sie haben | 
die Engländerin in mir aufgefordert, und auf Borwürfe diejer 
Art muß mein Vaterland Antwort haben. 

Ferdinand (auf feinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Lady. Hören Sie alſo, was ich, außer Ihnen, nod niemand | 
vertraute, noch jemals einem Menſchen vertrauen will! — Ic bin |, 
nicht die Abentenrerin, Walter, für die Sie mid halten. Ich 
könnte groß thun und fagen: ih bin fürftlihen GeblütS — aus 
des unglüdlihen Thomas Norfolks Geſchlechte, der für die ſchot-⸗ 
tiihe Maria ein Dpfer ward. — Mein Vater, des Königs oberſter 
Kämmerer, wurde bezichtigt, in verräthriſchem VBernehmen mit 
Frankreich zu fiehen, durch einen Sprud der Parlamente ver⸗ 
dammt und enthauptet, — Alle unfere Güter fielen der Krone zu: 
Wir ſelbſt wurden des Landes verwieſen. Meine Mutter ftarb am 
Tage der Hinritung Ich — ein vierzehnjähriges Mädchen | 
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floh nad Deutjhland mit meiner Wärterin — einem Käftchen Ju— 
welen — und dieſem FJamilienfreuz, das meine fterbende Mutter 
mit ihrem legten Segen mir in den Bufen ftedte, 
| Ferdinand (wird nachdenfend und heftet wärmere Blicke auf die Lady). 
Lady (fährt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — ohne 
‚Namen — ohne Schug und Bermögen — eine ausländifche Waife, 
am ih nah Hamburg. Ich hatte nicht3 gelernt, als das bischen 
Franzöfifh — ein wenig Filet und den Flügel — defto beſſer ver— 
stand ich, auf Gold und Silber zu jpeifen, unter damaftenen 
Decken zu fchlafen, mit einem Wink zehn Bebiente fliegen zu 
machen und die Schmeicheleien der Großen Ihres Geſchlechts auf- 
\zunehmen. — Sch3 Jahre waren ſchon hingeweint. — Die lebte 
‚Schmudnabel flog dahin — Meine Wärterin ftarb — und jett 
‚führte mein Schidfal Ihren Herzog nah Hamburg. Sch Tpazierte 
‚damals an den Ufern der Elbe, jah in den Strom und fing eben 
‚an zu phantafieren, ob dieſes Wafjer oder mein Leiden Das 
Tiefſte wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte mich, fand meinen 
Aufenthalt, lag zu meinen Füßen und ſchwur, daß er mich Liebe. 
‚(Sie hält in großer Bewegung inne, dann fährt fie fort mit weinender 
Stimme.) Ale Bilder meiner glüdlihen Kindheit wachten jebt 
wieder mit verführendem Schimmer auf — Schwarz wie da3 Grab 
graute mich eine troſtloſe Zukunft an — Mein Herz brannte nad 
einem Herzen — Ich ſank an das feinige (Von ihm megftürzend.) 
Jetzt verdammen Sie mich! 
. Ferdinand (jeher bewegt, eilt ihr nach und hält ſie zurück). Lady! 
o Himmel! Was hör' ich? Was that ich? — — Schrecklich enthüllt 
ſich mein Frevel mir. Sie können mir nicht mehr vergeben. 
Lady (kommt zurück und hat ſich zu ſammeln geſucht). Hören Sie 
weiter. Der Fürft überrafhte zwar meine wehrlofe Jugend — 
ıber das Blut der Norfolk empörte fih in mir: Du, eine geborne 
Fürſtin, Emilie, rief es, und jest eines Fürften Concubine? — 
‚Stolz und Schickſal kämpften in meiner Bruft, ald der Fürft mic 
ſieher brachte und auf einmal die ſchauderndſte Scene vor meinen 
Augen ſtand! — Die Wolluſt der Großen dieſer Welt iſt die nim— 
nerfatte Hyhäne, die fih mit Heißhunger Opfer ſucht. — Fürchter— 
ich hatte fie fhon in diefem Lande gewüthet — hatte Braut und 
‚Sräutigam zertrennt — hatte felbft der Ehen güttliches Band zer— 
Affen — — bier das ftille Glüd einer Familie geſchleift — dort 
in junges unerfahrenes Herz der verheerenden Reit aufgeſchloſſen, 
| ‚nd fterbende Schülerinnen ſchäumten ven Namen ihres Lehrers unter 
slühen und Zudungen aus — Ic ftellte mich zwifchen da3 Lamm 








260 Kabale und Liebe. 


und den Tiger, nahm einen fürftlichen Eid von ihm in einer Stunke 
der Leidenfchaft, und diefe abſcheuliche Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in der heftigften Unruhe durch den Saal). Nichts 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Dieje traurige Periode Hatte einer noch trattrigern 
Play gemacht. Hof und Serail wimmelten jest von Italiens Aus— 
wurf. Flatterhafte Pariferinnen tändelten mit dem furdtbaren 
Scepter, und das Volk blutete unter ihren Launen — Sie alle 
erlebten ihren Tag. Ich jah fie neben mir in den Staub finten, 
denn ich war mehr Kofette, als fie ale. Ich nahm dem Tyrannen 
den Zügel ab, der wollüftig in meiner Umarmung erichlaffte — 
dein Vaterland, Walter, fühlte zum erftenmal eine Menihenhand 
und ſank vertrauend an meinen Bufen. (Haufe, worin fie ihn fehmel- 
zend anfieht.) D daß der Mann, von dem ich allein nicht verfannt 
fein möchte, mich jegt zwingen muß, groß zu prablen und meine 
ftile Tugend am Licht der Bewunderung zu verjengen! — Walter, 
ih babe Kerfer gefprengt — habe Todesurtheile zerriffen und 
manche entſetzliche Ewigkeit auf Galeeren verfürzt. In unheilbare 
Bunden Hab’ ich doch wenigſtens ftillenden Balfam gegofjen — 
mächtige Frevler in Staub gelegt und die verlorne Sade der 
Unſchuld oft noch mit einer buhlerifhen Thräne gerettet — Ha, 
Süngling, wie füß war mir das! Wie ftolz konnte mein Herz jede 
Anklage meiner fürftlihen Geburt widerlegen! — Und jest kommt 
der Mann, der allein mir da3 Alles belohnen jollte — der Mann, 
den mein erfchöpftes Schickſal vielleicht zum Erjag meiner vorigen 
Leiden ſchuf — der Mann, den ich mit brennender Sehnſucht im 
Traum ſchon umfaſſe — 

Ferdinand (fällt ihre ing Wort, durch und durch erfhüttert), Zu 
viel! zu viel! Das iſt wider die Abrede, Lady. Sie jollten fich 
von Ankflagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. 
Schonen Sie — ih beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, 
das Beihämung und wüthende Neue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand feſt). Sebt oder nimmermehr! Lange 
genug bielt die Heldin Stand — das Gewicht diejer Thränen mußt 
du noch fühlen. (Im zärtligften Ton.) Höre, Walter — wenn eine 
Unglüdlihe — unmiderftehlih, almädtig an dic) gezogen — fi 
an dich preßt mit einem Bufen voll glühender, unerjhöpflicher 
Liebe — Walter! — und du jebt noch das Falte Wort Ehre ſprichſt 
— wenn diefe Unglüdlide — niedergevrüdt vom Gefühl ihrer 
Schande — des Lafter3 überbrüffig — heldenmäßig emporgehoben 
vom Rufe der Tugend — fib— ſo im deine Arme mirft (fie 
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umfaßtihn, beſchwörend und feierlih) — durch Dich gerettet — durd / 
dich dem Himmel wieder gejchentt fein will, oder (das Gefigt von 


ihm abgewandt, mit hohler bebender Stimme) deinem Bild zu ent- 
fliehen, dem fürdterlihen Ruf der Verzweiflung gehorfam, in 


noch abjcheulichere Tiefen des Lafters wieder hinuntertaumelt — 


Ferdinand (fi von ihre Iosreifend, in der fhredlichften Bedrängniß). 
Kein, beim großen Gott! ich kann das nicht aushalten — Lady, 


ih muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ih muß Ihnen 


ein Geftändnig thun, Laby ! 

Lady (von ihm megfliehend). Gebt nicht! Jetzt nicht, bei allem, 
was beilig ift — in diefem entjeglichen Augenblid nicht, wo mein 
zerrifjenes Herz an taufend Dolchſtichen blutet — Sei's Tod oder 
Leben — ich darf e8 nicht — ich will e3 nicht hören! | 

Ferdinand Doch, doch, befte Lady! Sie müſſen es. Was 
ich Ihnen jest jagen werde, wird meine Gtrafbarfeit mindern 


" und eine warme Abbitte des VBergangenen fein — Ich Habe mid 


in Ihnen betrogen, Milady — Sch erwartete — ih wünſchte, Sie 
meiner Verachtung würdig zu finden. Felt entichlofien, Sie zu 
beleidigen und Ihren Haß zu verdienen, Fam ich her. — Glücklich 
wir beide, wenn mein Borjat gelungen wäre! (Er fejweigt eine 
Weile, darauf leifer und fchlihterner.) Ich liebe, Milady — liebe 


ein bürgerlihes Mädchen — Luife Millerin, eines Muſikus 
| Tochter. (Lady wendet ſich Kleih von ihm weg, er fährt Tebhafter fort.) 


Sch weiß, mworein ich mich ftürze; aber wenn auch Klugheit die 


Leidenſchaft ſchweigen beißt, jo redet die Pflicht deſto lauter 


— Ich bin der Schuldige. Sch zuerst zerriß ihrer Unfhuld gol- 
denen Frieden — wiegte ihr Herz mit vermefjenen Hoffnungen 
und gab e3 verrätherifh der milden Leidenschaft Preis — Sie 
werden mich an Stand — an Geburt — an die Grundfäge meines 
Vaters erinnern — aber ich liebe. — Meine Hoffnung fteigt um 
jo höher, je tiefer die Natur mit Convenienzen zerfallen ift. — 
Mein Entſchluß und das Berurtheil! — Wir wollen jchen, ob die 
Mode oder die Menſchheit auf dem Platz bleiben wird. (Lady 
bat fig unterdeß bis an das Auferfte Ende des Zimmers zurüdgezogen und 
hält das Gefiht mit beiden Händen bebedt. Er folgt ihre dahin.) Sie 
wollten mir etwas jagen, Milady? | 

Lady (im Ausbrud des heftigften Leidens). Nichts, Herr von 


, Walter! Nichts, als daß Sie ſich und mih und noch eine Dritte 


zu Grund ridten, 
Ferdinand Noch eine Dritte? 
Lady. Wir können mit einander nicht glüclich werden. Wir 
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müfjen doch der Voreiligkeit Ihres Vaters zum Opfer werben. 
Nimmermehr werd’ ich das Herz eines Mannes haben, der mir 
feine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand Gezwungen, Lady? gezwungen gab? und alfo 
doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie 
einem Mädchen den Mann entwenden, der die ganze Welt dieſes 
Mädchens ift? Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das die 
ganze Welt dieſes Mannes ift? Sie, Milady — vor einem Augen- 
blid die bewundernsmwürbige Brittin? — Sie fünnen da3? 

Lady. Weil ih es muß. (Mit Ernft und Stärke) Meine Leiden 
ſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine Ehre 
fann’3 nicht mehr — Unſre Verbindung ift das Gespräch des ganzen 
Landes. Ale Augen, alle Pfeile des Spott3 find auf mich ge— 
fpannt. Die Beihimpfung ift unauslöfhlich, wenn ein Unterthan 
des Fürften mich ausſchlägt. Rechten Sie mit Ihrem Bater. 
Wehren Sie fih, jo gut Sie können. — Sch laß alle Minen Springen. 
(Sie geht ſchnell ab. Der Major bleibt in ſprachloſer Erſtarrung ftehen- 
Pauſe. Dann ftürzt er fort durch die Flügelthlire.) 


Vierte Scene. 


Bimmer beim Mufifanten. 

Miller. Fran Millerin. Ruife treten auf. 
Miller (Haftig ins Zimmer). Sch hab's ja zuvor gejagt! 
Luiſe (fprengt ihn ängſtlich an). Was, Vater? was? 

Miller (xennt wie toll anf und nieder). Meinen Staantsrod ber 
— hurtig — id muß ihm zuvorkommen — und ein weißes Man— 
ſchettenhemd! — Das hab’ ich mir gleich eingebildet! 

Lnife Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt’3 denn? was ift’3 denn? 

Miller (wirft feine Veriide ing Zimmer). Nur gleih zum Fri— 
feur das! — Was e3 gibt? (Bor den Spiegel gefprungen.) Und mein 
Bart ift auch wieder fingerslang. — Was es gibt? — Was wird's 
geben, du Rabenaas? — Der Teufel ift los, und dich foll Das 
Wetter erichlagen! 

Fran. Da ſehe man! Ueber mid muß gleich alles kommen! 

Miller. Ueber dich? Sa, blaues Donnermaul! und über wen 
anders? Heute früh mit deinem diabolifchen Junker — Hab’ ich's 
nicht im Moment gefagt? — Der Wurm bat geplaubert. 





Kabale und Liebe, . 263 


Fran. Ah was! Wie fannft du das wiſſen? 

F Miller. Wie fann ic) das wiſſen? — Da! — unter der 
"Hausthür fpuft ein Kerl des Minifters und fragt nad) dem Geiger! 
| Luife. Sch bin des Todes! 

i Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts- Augen! 

(acht voll Bosheit.) Das hat feine Richtigkeit, wem der Teufel ein 

Ei in die Wirthſchaft gelegt hat, dem wird eine hübſche Tochter 
geboren — Jetzt hab’ ich's blant. 

i Fran. Woher weißt du denn, daß es * Luiſe gilt? Du 

— dem Herzog recommandiert worden ſein. Er kann dich ins 
| Orcheſter verlangen. 

Miller (ſpringt nad feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen 
"von Sodom! — Orcheſter! — Sa, wo du Kupplerin den Discart 
| wirft heulen, und mein blauer Hinterer den Contrebaß vorstellen ı 
| (Wirft fih in feinen Stuhl.) Gott im Himmel! 

Luiſe (fett fie} todtenbleich nieder). Mutter! Bater! Warum wird 

mir auf einmal ſo bange? 

Miller (ſpringt wieder vom Stuhl auf. Aber fol mir der 
ı Dintenkledfer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! 

| — 63 fei in diefer oder in jener Welt — Wenn ic) ihm nicht Leib 
und Seele breiweich zufammendrefche, alle zehn Gebote und alle 
fieben Bitten im Baterunfer, und alle Bücher Moſis und der 
Propheten aufs Leder fchreibe, daß man die blauen Sleden bei der 
Auferſtehung der Todten noch fehen foll — 

Fran. Ja! fluch du und poltre du! Das wird jegt den Teufel 
bannen! Huf, beiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie werden 
wir Rath Ichaffen? Was nun anfangen? Bater Miller, fo rede 
Doch! (Sie läuft Heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell zum Minifter will ih! Sch zuerft will 
mein Maul aufthun — ich jelbft will e3 angeben! Du haft e3 vor 
mir gewußt! Du hätteft mir einen Winf geben fünnen! Da3 Mädel 
hätt’ fich noch weifen laſſen. Es wäre noch Zeit geweſen — aber 
nein! — Da hat fih was makeln laſſen; da bat fih was fiichen 
laſſen! Da Haft du noch Holz obendrein zugetragen! — Jetzt org’ 
auch für deinen Kuppelpelz. Friß aus, was du einbrodteft! Ich 
nehme meine Tochter in Arm und marſch mit ihr über die Grenze! 
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Fünfte Scene. 


gerdinand von Walter ftürzt erſchrocken ih außer Athem ins 
Zimmer. Die Borigen. 


Ferdinand War mein Bater da? 

Lnife (fährt mit Schreden auf). Sein Vater! 
Almächtiger Gott! 

Fran (ſchlägt die Hände zufammen), Der Präſi— 
dent! Es ift aus mit uns! 

Miller (lacht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! 
Da haben wir ja die Befcherung! | 

Ferdinand (eilt auf Luifen zu und drückt fie ftarf im die Arme). 
Mein bift du, und wärfen HöW und Himmel fich zwifchen ung! | 

Luife Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — Du fpradjit } 
einen Jchredlihen Namen aus — Dein Bater? 

Ferdinand. Nichts. Nichts. Es ift überftanden. Sch hab’ 
dich ja wieder. Du haft mich ja wieder. D laß mich Athem ſchöpfen 
an diefer Bruft! ES war eine fihredliche Stunde. | 

Lniſe. Welche? Du tödteft mich! 

Ferdinand (tritt zuriick und ſchaut fie bedeutend an). Eine Stunde, 
Luiſe, wo zwischen mein Herz und dich eine fremde Geftalt fi 
warf — two meine Liebe vor meinem Gewifjfen erblaßte — wo 
meine Luiſe aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu fein — — 

Knife (finft mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ftarrem 
Bli vor ihr ftehen, dann verläßt er fie plöglih, in großer Bewegung). | 
Nein! Nimmermehr! Unmdglih, Lady! Zu vielverlangt! Sc fann } 
dir dieſe Unfchuld nicht opfern — Nein, beim unendlihen Gott! 
ich Fann meinen Eid nicht verlegen, der mich laut wie des Him— 
melS Donner aus diefem bredenden Auge mahnt — Lady, blid 
hieher — hieher, du Rabenvater — Ich fol diefen Engel wür— 
gen? Die Hölle fol ich in diefen himmliſchen Bujen ſchütten? (Mit 
Entſchluß auf fie zueilend.) Sch will fie führen vor des Weltrichters 
Thron, und ob meine Liebe Verbrechen ift, fol der Ewige jagen. 
(Er faßt fie bei der Hand und hebt fie vom Seſſel.) Faffe Muth, meine 
Theuerfte! — Du haft gewonnen! Als Sieger fomm’ ih aus dem 
gefährlichiten Kampf zurüd! 

Luife Nein! Nein! — Berbehle mir nichts. Sprid es aus, 
das entfegliche Urtheil, Deinen Vater nannteft du? Du nannteft 
die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mich — Man Sagt, fie | 
wird heirathen. 


Alle zugleich. 
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- Ferdinand (flürzt betäubt zu Luiſens Füßen nieder), Mich, Une 
‚üdjelige! 
Luiſe (nad einer Paufe, mit ftillem bebendem Ton und fchredlicher 
he). Nun — was erfhred’ ih denn? — Der alte Mann dort 
it mir’3 ja oft gefagt — ih hab’ e3 ihm nie glauben tollen. 
vaufe, dann mirft fie ſich Millern laut mweinend in ben Arm.) Bater, 
er ift deine Tochter wieder — Verzeihung, Bater! — Dein Kind 
nn ja nicht dafür, daß diefer Traum fo abe war, und — — 
; fürchterlich jest das Erwadhen — — 
| Miller. Luije! Luiſe! — D Gott, fie ift von fih — Meine 
ohter, mein armes Kind — Fluch über den erhührert — Flud) 
der das Weib, das ihm Fuppelte! 
. Fran (wirft fih jammernd auf Luiſen). Verdien’ ich diefen Fluch, 
jeine Tochter? Vergeb’3 Ihnen Gott, Baron! — Was hat diejes 
imm gethan, daß Sie e3 würgen? 
, Ferdinand (fpeingt an ihre auf, voll Entfeloffenheit). Aber id) 
il jeine Kabalen durchbohren — durdreißen will ich alle dieſe 
fernen Ketten des Vorurtheils — Frei wie ein Mann will id 
ählen, daß diefe Inſektenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe hin 
ifſchwindeln. (Er will fort.) 
' Luife Gittert vom Seffel auf, folgt ipm). Bleib! Bleib! Wohin willſt 
12 — Vater — Mutter — in diefer bangen Stunde verläßt er uns! 
Fran (eilt ihm nach, hängt fi an ihn). Der Präſident wird hieher 
mmen — Gr wird unſer Kind mißhandeln — Er wird uns miß— 
indeln — Herr von Walter, und Sie verlaſſen uns? 
- Miller (lat wüthend). Verläßt uns! Freilih! Warum nit? 
" Sie gab ihm ja alles Hin! (Mit ver einen Hand den Major, mit ber 
dern Luiſen faſſend) Geduld, Herr! der Weg aus meinem Haufe 
ht nur Über dieſe da — Ermwarte erft deinen Vater, wenn du 
in Bube bift. Erzähl es ihm, wie du dich in ihr Herz ftahlit, 
etrüger, oder bei Gott! (Ihm feine Tochter zuſchleudernd, wild und 
2 Du jolft mir zuvor diefen wimmernden Wurm zertreten, 
Liebe zu dir fo zu Schanden richtete! 
Besten (kommt zurüd und geht auf und ab in tiefen Gedanken). 
war die Geiwalt des Präfidenten ift groß — Vaterrecht ift ein 
pites Wort — der Frevel felbft kann fich in feinen Falten ver- 
den, er kann e3 meit damit treiben — mweit! — Doch aufs 
zußerſte treibt’3 nur die Liebe — Hier, Luiſe! Deine Hand in 
e meinige! (Er faßt biefe heftig) Eo wahr mih Gott im legten 
auch nicht verlaffen fol! — Der Augenblick, der dieje zwei Hände 


ennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen mir und der Schöpfung! 


x 
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Luiſe. Mir wird bange! Blick weg! Deine Lippen beben 
Dein Auge rollt fürchterlich — 

Ferdinand Nein, Luiſe! Zittre nit! Es ift nicht Wahn- 
fin, was au3 mir redet. Es ift das Föftlihe Geſchenk des Him— 
mel3, Entſchluß in dem geltenden Augenblid, wo die geprefti 
Bruft nur dur etwas Unerhörtes ſich Luft macht — Sch liebe dich, 
Luiſe — Du follft mir bleiben, Luife — Fest zu meinem Vater! 
(Er eilt fehnel fort und rennt — gegen ben Präfidenten.) 









Sechste Scene. 


Der Prüfident mit einem Gefolge von Bebienten. Vorige, 


Prüfident (im Hereintreten). Da ift er ſchon. 

Alle (erſchrocken). ra 

Ferdinand (weicht einige Schritte zurück). Sm Haufe der Unichult 

Präſident. Wo der Sohn Gehorfam gegen den Vater lernt 

Ferdinand Laſſen Sie und das — — 

Präfident (unterbricht ihn, zu Millern). Er ift der Bater? 

4 ller. Stadtmuſikant Miller. 

räfident Gur Fran). Sie die Mutter? 

Fran. Ad ja! die Mutter. 

Ferdinand Gu Millern). Bater, bring Er die Tochter we 
— ibr droht eine Ohnmacht. 
Bräfident. Weberflüflige Sorgfalt! Ih will fie anftreicher] 
(Zu Luiſen.) Wie lang fennt Sie den Sohn des Präfidenten? 

Enife. Diefem habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von Walte 
veſucht mich feit dem November. 

Ferdinand. Betet fie an. 

Hräfident. Erhielt Sie Verfiherungen? 

Ferdinand Vor wenig Augenbliden die feierlichſte im Ar 
geficht Gottes. Ä 

Präfident (gomig zu feinem Sohn). Zur Beichtedeiner Thor 
Heit wird man dir ſchon das hen geben. (Zu Suifen.) Ich war! 
euf Antwort. 

£uife Er ſchwur mir Liebe. 

Ferdinand Und wird fie halten. 

Präfident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nah— 
Sie den Shwur an? | 
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 Pnife Gäctli). Ich erwiederte ihn. 
| Ferdinand (mit fefter Stimme). Der Bund ift gefchloffen. 
j Dräfident. Ich werde das Echo hinaus werfen lafjen. (Bos⸗ 
t zu Suifen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit baar? e 
" Pnife (aufmerkfam). Diefe Frage verjtehe ih nicht ganz. 
Präſident (mit beifendem Lachen). Nicht? Nun! ich meine nur 
Jedes Handwerk hat, wie man jagt, feinen goldenen Boden 
aud Sie, hoff ih, wird Ihre Gunft nicht verſchenkt haben 
| oder war's hr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß ges 
m Wie? 
ı Ferdinand (fährt wie rafend auf). Hölle! was war das? 
 Laife Gum Major mit Würde und Unmillen). Herr von Walter, 
t find Sie frei. 
| Ferdinand Bater! Ehrfurdt befiehlt die Tugend auch 
\ Bettlerkleid. 
| Präfident (lat lauter). Eine [uftige Zumuthung! Der Vater 
I die Hure des Sohns rejpectieren. 

Pnife (ftürzt nieder). D Himmel und Erde! 
| Ferdinand (mit Luiſen zu gleicher Zeit, indem er den Degen nach 
n Präfidenten zückt, den er aber ſchnell wieder finfen läßt). Bater! 
e hatten einmal ein Leben an mid) zu fordern — Es iſt bezahlt. 
en Degen einftedend.) Der Schulbbrief der Findlichen rigen! 
riffen da — 

Sililler (ber bi jekt furchtſam auf der Seite geftanden, tritt hervor 
"Bewegung, wechſelsweiſe vor Wuth mit den Zähnen knirſchend und vor 
aft damit klappernd). Euer Excellenz — Da3 Kind ift des Vaters 
beit — Halten zu Gnaden — Wer da3 Kind eine Mähre ſchilt, 
lägt den Vater ans Ohr, und Ohrfeig um Ohrfeig — Das iſt 
"Zar bei und — Halten zu Gnaben. 

Fran. Hilf, Herr und Heiland! — Jest bricht auch' der Alte 
3 — über unſerm Kopf wird das Wetter zufammenichlagen! 
; Präfident (ver es nur halb gehört Hat). Regt fih der Kuppler 
ich? — Wir ſprechen uns gleih, Kuppler. 
. Miller. Halten zu Gnaden. Ich beige Miller, wenn Sie ein 
hagio hören wollen — mit Buhlſchaften dien’ ic) nicht. So lang 
Ir Hof da noch Vorrath hat, kommt die Lieferung nicht an uns 
ürgersleut’. Halten zu Gnaden. 

Fran. Um de8 Himmel willen, Mann! Du Bringt Weib 
rd Kind um. 

Ferdinand. Gie Spielen bier eine Role, mein Vater, wobei 
ie fich wenigitens die Zeugen hätten erjparen fünnen. Pr 


* rs 
— 


I 


368 Kabale und Liebe, 




















Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Deutfh und verftänblic 
Halten zu Gnaden. Euer Erellenz jchalten und walten im Lan’ 
Das ift meine Stube. Mein devoteſtes Compliment, wenn i 
&dermaleinft ein pro memoria bringe, aber den ungehobelten Ga 
wert ich zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Bräfident (vor Wuth blaß). Was? — Was iſt das? (Tritt ihm näher 

Miller (zieht fich fachte zurüd). Das war nur jo meine Meinun: 
Herr — Halten zu Gnaden. 

Präfident (in Flammen). Ha, Spisbube! Ins Zuchtbau 
fpricht dich deine vermejjene Meinung — Fort! Man fol Gerichtẽ 
diener holen. (Einige vom Befolg gehen ab; der Präfident rennt vol Wan 
durch das Zimmer) Vater ind Zuchthaus! — an den Prange 
Mutter und Metze von Tochter! — Die Gerechtigkeit ſoll meine] 
Wuth ihre Arme borgen! Für diejen Schimpf muß ich fhredlid 
Genugthuung haben — Ein ſolches Gefindel jollte meine Pla 
zerſchlagen und ungeftraft Vater und Sohn an einander hetze 
— Ha, Verfluchte! Ich will meinen Haß an eurem Unterga 
fättigen, die ganze Brut, Vater, Mutter und Tochter, will i 
meiner brennenden Rabe opfern! 

Ferdinand (tritt gelaffen und ftanphaft unter fie Hin), D nid 
doch! Seid außer Furcht! Ih bin zugegen. (Zum Präfidenten nı 
Untermwürfigfeit.) Keine Webereilung, mein Bater! Wenn Sie fi: 
felbjt lieben, feine Gewaltthätigfeit! — Es gibt eine Gegend i 
meinem Herzen, worin das Wort Bater noch nie gehört worde 
tft — Dringen Sie nicht bis in dieſe. 

Prüfident. Nihtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grim‘ 
nicht noch) mehr! 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu fich felbft). Schaud 
nad) veinem Kinde, Frau. Ich laufe zum Herzog. — DerLeibjchneider - 
das hat. mir Gott eingeblafen — der Leibfchneider lernt die Flo‘ 
bei mir. Es fann mir nicht fehlen beim Herzog. (Er will gehen.) 

Präſident. Beim Herzog, fagft du? — Haft du vergejje 
daß ih die Schwelle bin, worüber du fpringen oder den Hal 
breden mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' e 
wenn bu, lebendig tobt, eine Thurmhöhe tief, unter dem Bode 
im Kerker liegft, wo bie Nacht mit der Hölle liebäugelt, und Scha 
und Licht wieder umkehren. Raßle dann mit deinen Ketten un 
wimmre:; Dir ift zu viel geichehen! 
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Siebente Scene. 
Gerichtsdiener. Die Vorigen. 


1 —— — (eilt auf Luiſen zu, die ihm halb todt in den Arm fällt) 
‚fe! Hilfe! Rettung! Der Schreden überwältigte fie! 

Miller (ergreift fein fpanifhes Rohr, fest den Hut auf und macht 
fi Angriff gefapt). 

Frau (wirft fih auf die Kniee vor ben Präfidenten). 
| Hräfident (zu den Gerichtödienern, feinen Orden entblößend). Legt 


— 


nd an, im Namen des Herzogs! — Weg von der Metze, Junge! 
Ohnmächtig oder nicht — wenn fie nur erjt das eiferne Hals— 
id um hat, wird man fie [don mit Steinwürfen aufweden. 

Scan. Erbarmung, Ihro Ereellenz! Erbarmung! Erbarmung! 
ge (reift feine Frau in die Höhe). Knie vor Gott, alte Heul— 


} 


e, und nit vor — Schelmen, weil ich ja Doc ſchon in Zucht— 
13 muß! 
' Präfident (beißt die Lippen). Du kannſt Dich verrechnen, Bube! 
ſtehen noch Galgen leer! (Bu den Gerichtsbienern.) Muß ich es 
N einmal jagen? 
Gerihtsdiener (dringen auf Luifen ein). 
| Ferdinand (fpringt an ihre auf und ftellt ſich vor fie, grimmig). 
x will was? (Ex zieht den Degen fammt ber Scheide und wehrt fi) 
; dem Gefäß.) Wag’ e3, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirn— 
ıle an die Gerichte vermiethet hat. (Zum Prafidenten) Schonen 
» Shrer felbjt! Treiben Sie mich nicht weiter, mein Vater! 
Präſident (drohend zu den Gerichtsdienern). Wenn euch euer 
od lieb ift, Memmen — 
Geridhtsdiener (greifen Luifen wieder an), 
Ferdinand Tod und alle Teufel! Ich fage: Zurüd! — Noch 
‚mal! Haben Sie Erbarmen mit fich jelbft. Treiben Sie mid 
ht aufs Neußerfte, Vater. x 
Präſident (aufgebradt zu ben Gerichtöbienern). Iſt das euer 
enſteifer, Schurken? 
Gerimtsdiener (greifen hikiger an). s 
Ferdinand Wenn e3 denn jein muß (indem er 4A Degen 
1 und einige bon benjelben verwundet), ſo verzeih mir, Gerechtigkeit! 
gen fühle. (Er faßt Luifen felbft, zerrt fie in die Höhe und übergibt 
‚einem Gerichtsknecht.) 


Ferdinand (lacht erbittert). Vater, Bater! Sie machen bier 


Präſident (vol Zorn). Ich will doch jehen, ob aud) ich diefen 
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ein beißendes Pasquill auf die Gottheit, die fich jo übel auf ihre 
Zeute verftund und aus vollfommenen Henfersfnedten 
ſchlechte Minifter madte. 

Präfident (u ben Uebrigen).. Fort mit ihr! 

Ferdinand Vater, fie jol an dem Pranger jtehen, aber mit 
dem Major, des Präfidenten Sohn — — Beitehen Sie noch darauf? 

Präfident. Defto pofjierlicher wird das Speftafel — Fort! 

Ferdinand Vater! ich werfe meinen Dffizierspegen auf das 
Mädchen — — Beitehen Sie noch darauf? — 

Yräfident. Das Porte-Epée ift an deiner Seite des Pranger— 
ftcheng gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen Willen, 

Ferdinand (brüdt einen BR weg, faßt Luifen mit einem 
Arm, mit dem andern züdt er den Degen auf fie). Bater! Eh Sie meine Ge— 
mahlin beihimpfen, durchſtoß' ich fie — Beitehen Sie nod) darauf? 

Präfident. Thu’ es, wenn deine Klinge aud ſpitzig iſt. 

Ferdinand (äßt Luiſen fahren und blickt fürdterfih zum Himmel), 
Du, Almächtiger, bift Zeuge! Kein menjhlides Mi tel lie 
ich unverfuht — ih muß zu einem teuflifhen fhreiten — Sp: 
führt fie zum Pranger fort, unterdeffen (dem Präfidenten ins Ob: 
rufend) erzähl’ ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie man Prä— 
jident wir». (Ab.) 

Präſident (wie vom Blitz gerührt). Was iſt das? — Ferdi— 
nand! — Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major nach.) 
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Erfie Scene. 
| Saalbeim Bräfidenten. 
Der Präſident und Secretär Wurm Tommen, 


' Präfident. Der Streich war verwünſcht. ’ 

| Wurm. Wie ich befürchtete, grädiger Herr. Zwang erbit- 
et die Schwärmer immer, aber befehrt fie nie. ’ 

ha räfident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in diejen An— 
— Ich urtheilte ſo: wenn das Mädchen beſchimpft 
d, muß er, als Offizier, zurücktreten. 

| Wurm. Ganz vortrefflid. Aber zum Beſchimpfen hätt’ 
auch kommen jollen. 

' Präfident. Und doch — wenn ich cs jetzt mit faltem Blut 
erdenke — Ich Hätte mich nicht follen eintreiben lafjen. — Es war 
e Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernſt gemacht hätte. 

Wurm. Das denfen Sie ja nicht. Der gereizten Leidenſchaft 
keine Thorheit zu bunt. Sie ſagen mir, der Herr Major habe 
mer den Kopf zu Ihrer Regierung geſchüttelt. Sch glaub's. 
e Grundſätze, die er aus Akademieen hieher brachte, wollten 
x gleich nicht recht einleuchten. Was ſollten auch die phantafti= 
en Träumereien von Seelengröße und perjönlichem Adel an einem 
fe, wo die größte Weisheit diejenige ift, im rechten Tempo, 
F eine gefhiete Art, Groß und Klein zu jein! Cr ift zu jung 
d zu feurig, um Gefhmad am langjamen, frummen Gang ber 
bale zu finden, und nichts wird feine Ambition in Bewegung 
en, als wa3 groß ift und abenteuerlid. 

Yräfident (erdrießlich). Aber was wird diefe wohlweiſe An— 
(fung an unjerm Handel verbejjern ? 

Wurm Sie wird Ew. Excellenz auf die Wunde hinweijen, 
d aud) vielleicht auf den Verband. Einen ſolchen Charatter — 
\auben Sie — hätte man entweder niezum Bertrauten, oder 
mals zum Feind machen follen. Er verabicheut das Mittel, 
durch Sie geftiegen find. Vielleicht war es bis jegt nur ber 






- 


zärtliche Vater nicht find, jo dringen die Pflichten des Patrioten 


ſeiner Truppen faßt, jondern Spaltungen unter den Gliedern ftiftet. 
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Sohn, der die Zunge des Verräthers band. Geben Sie ihm 


bei ihm vor. Ya, ſchon allein die ſeltſame Phantaſie, der Ge— 
rechtigfeit ein jo merfwürdiges Opfer zu bringen, könnte Reiz! 
genug für ihn haben, felbit jeinen Vater zu ftürzen. 

Prüäfident. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor einen] 
entjeglichen run, 


freimüthig reden? | 
Prüfident (indem er fi} niederfegt). Wie ein Verdammter zum 
Mitverdammten. 1 
Wurm Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünft mich, der] 
biegfamen Hofkunſt ven ganzen BPräfidenten zu danten, warum] 
vertrauten Sie ihr nicht aud den Vater an? Ach befinne mich,) 


Piquet berebeten und bei ihm die halbe Nacht mit freundicait=| 
lihem Burgunder hinwegſchwemmten, und das war doch die näm- 
liche Nacht, wo die große Mine Iosgehen und den guten Mann in 
die Luft blajen ſollte — Warum zeigten Sie Ihrem Sohne den] 
Feind? Nimmermehr hätte diefer erfahren follen, daß ih um Seine] 
giebesangelegenheit mwifje. Sie hätten ven Roman von Seiten des 
Mädchens unterhöhlt, und das Herz Ihres Sohnes behalten! Sie 
hätten den Fugen General gefpielt, der den Feind nicht am Kern] 





Yrüfident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfahfte Art — und die Karten find noch 
nicht ganz vergeben. Untervrüden Sie eine Beitlang, daß Sie 
Bater find. Meſſen Sie fih mit einer Leidenfchaft nicht, die jeder 
Widerstand nur mächtiger machte — Ueberlafien Sie es mir, an 
ihrem eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der fie zerfrißt. 

Prüäfident. Sch bin begierig. 

Warm. Sch müßte mich ſchlecht auf den Barometer der Seele 
verjtehen, oder der Herr Major ift in der Giferfucht Jehredlich, 
wie in der Liebe. Machen Sie ihn das Mädchen verbädhtig — — 
Wahrſcheinlich oder nit. Ein Gran Hefe reiht Hin, die ganze 
Maſſe in eine zerftürende Gährung zu jagen. 

Dräfident. Aber woher diefen Gran nehmen? 

Warm. Da find wir auf dem Punkt — Vor allen Dingen 
gnädiger Herr, erklären Sie fih mir, tote viel Eie bei der fernern 
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‚Weigerung des Majors auf dem Epiel haben — in welchem Grade 
3 Shnen wichtig ift, den Roman mit dem Bürgermädchen zu 
endigen und die Verbindung mit Lady Milford zu Stand zu bringen? 
Präfident. Kann Er noh fragen, Wurm? — Mein ganzer 
f Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurücdgeht, 
‚und wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter). Jetzt haben Sie die Gnade und hören. — 
VDen Herrn Major umfpinnen wir mit Lift. Gegen das Mädchen 
nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe. Wir dictieren ihr 
lein Billet doux an eine dritte Perſon in die Feder 

und fpielen das mit guter Art vem Major indie Hände. 

Präfident. Toller Einfall! Als ob fie fich jo geſchwind Hin 
bequemen würde, ihr eigenes Todesurtheil zu jchreiben! 

N Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand lafjen wollen. 
Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr als 
zivei tödtliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beftürmen 
‚können — ihren Vater und den Major. Der Lebtere bleibt ganz 
‚und gar aus dem Spiel; defto freier Fünnen wir mit dem Mufis 
are umfpringen. — 

Präfident. AS zum Exrempel? 

| Wurm. Nah dem, was Ew. Erxcellenz mir von dem Auftritt 

‚in feinem Haufe gejagt haben, wird nicht leichter fein, als den 
Vater mit einem Halsproceß zu bedrohen. Die Perſon des Günft- 

lings und GSiegelbewahrers ijt gewifjermaßen der Schatten der 
Majeſtät. — Beleidigungen gegen jenen find Verlegungen diefer. 
— Wenigſtens will ih den armen Schächer mit diefem zufammen= 
geflicten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Präfident. Doch — ernithaft vürfte ver Handel nicht werden. 

Warm. Ganz und gar nicht — Nur in fo weit, als es nöthig 
ist, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir jegen alfo in 
aller Stille den Muſikus feft — Die Noth um jo dringender. zu 
machen, fönnte man aud die Mutter mitnehmen — ſprechen von 
peinliher Anklage, von Schaffot, von ewiger Feftung, und machen 
den Briefder Tochter zur einzigen Bedingniß jeiner Befreiung. 

Präfident. Gut! Gut! Sch verftehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leidenfhaft, möcht’ 
ih fagen. Die Gefahr feines Lebend — feiner Freiheit zum mins 
deiten — die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu gegeben 
zu haben — die Unmöglichkeit, ven Major zu befigen — endlich 
die Betäubung ihres Kopfs, die ih auf mich nehme — e8 fann 
nicht fehlen — fie muß in die Falle gehn. 

Schiller, Werke. II. 18 


\ 


274 Kabale und Liebe, 


Bräfident. Aber mein Sohn? Wird er nicht auf der Stel‘ 
Mind davon haben? Wird er nicht wüthender werden? 

Wurm. Das lafjen Sie meine Sorge fein, gnädiger Heri 
— Bater und Mutter werden nicht eher freigelafjen, bis die ganzı 
Familie einen förperliden Eid darauf abgelegt, den ganzen Bor: 
gang geheim zu halten und den Betrug zu beftätigen. 
Präfident. Einen Eid? Was wird ein Eid frudten, Dumm} 
kopf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr! Bei dieſer Men— 
ſchenart alles — Und ſehen Sie nun, wie ſchön wir beide au’ 
diefe Manier zum Biel fommen werden — Das Mädchen verlier! 
die Liebe des Major und den Auf ihrer Tugend. Vater und 
Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch meid 
gemacht von Schidjalen diefer Art, erkennen ſie's noch zulegt für 
Grbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand ihre Repu— 
tation wieder gebe. 

Präfident (lat unter Kopfſchütteln). Sa, ich gebe mich dir 
überwunden, Schurke! Das Geweb' ift fatanifch fein. Der Schüler 
übertrifft feinen Meifter — — Nun ift die Frage, an wen das 
Billet muß gerichtet werden? Mit wem wir fie in Verdacht brin- 
gen müſſen? 

Wurm. Nothwendig mit jemand, der durch den Entſchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen over alle verlieren muß! 

Präfident (nah einigem Nachdenken). Ich weiß nur den Sof: 
marſchall. 

Wurm zuckt die Achſeln). Mein Geſchmack wär’ er nun frei— 
lich nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präfident. Und warum nit? Wunderlih! Eine blenvdende 
Garderobe — eine Atmofphäre von Eau de mille fleurs und 
Bifam — auf jeded alberne Wort eine Handvoll Ducaten — und 
alles das follte die Delicatefje einer bürgerlichen Dirne nicht end= 
Lich beftechen können? D, guter Freund! fo ferupulds ift die Eifer- 
Sucht nicht! Sch Thide zum Marſchall. (Klingelt.) 

Wurm. Unterbeffen, daß Em. Greellenz dieſes und die 
Gefangennehmung des Geigers bejorgen, werd’ ich hingehen und den 
bewußten Liebeöbrief aufjegen. 

Präfident (um Schreibepult gehend), Den Er mir zum Durch— 
lefen heraufbringt, fobald er zu Stand fein wird. (Wurm geht ab. Der 
Präfident fett fih zu fhreiben; ein Kammerbiener fommt; er fteht auf und gibt 
ihm ein Papier.) Diefer Berhaftsbefehl muß ohne Aufſchub in die Ge— 
richte — ein Andrer von euch wird den Hofmarfhall zu mir bitten. 
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| Rammerdiener. Der gnädige Herr find jo eben bier an— 

gefahren. 

J VPrälſident. Noch beſſer — aber die Anſtalten ſollen mit 

Worſicht getroffen werden, ſagt ihr, daß kein Aufſtand erfolgt. 
Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Excellenz! 

Präfident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 

Rammerdiener. Ganz gut, Ihr' Excellenz! (Ab.) 






Zweite Scene. 
Der Präſident und der Hofmarſchall. 


Hofmarſchall (eilſertidg. Nur en passant, mein Beſter! — 

Wie leben Sie? Wie befinden Sie fih? — Heute Abend ift große 

n Opera Dido — daS juperbefte Feuerwerf — eine ganze Stadt 

ı brennt zufammen — Sie fehen fie doch auch brennen? Was? 

' Prüäfident. Sch habe Feuermwerfs genug in meinem eigenen 

ı Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Sie 
fommen erwünjcht, lieber Marjchall, mir in einer Sache zu rathen, 
tbätig zu helfen, die uns beide poufjiert oder völlig zu Grund 

‚ richtet. Setzen Sie ſich. 

Hofmarſchall. Machen Sie mir nicht Angſt, mein Süßer. 

Präfident. Wie geſagt — pouſſiert oder ganz zu Grund 
richtet. Ste willen mein Project mit dem Major und der Lady. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlih es war, unfer beider Glüd 
zu firieren. Es fann alles zufammenfallen, Kalb. Mein Ferdinand 
will nicht. 

Hofmarfhall. Will nit — will nicht — id hab's ja in 
der ganzen Stadt ſchon herumgefagt! Die Mariage iſt ja in 
jedermanns Munde, 

Hräfident. Sie können vor der ganzen Stabt al3 Wind- 
macher daftehen. Er liebt eine Andere. 

Hofmarfhall. Sie fcherzen. Sit das auch wohl ein Hinderniß? 

Präfident. Bei dem Trogfopf das unüberwindlichſte. 

Hofmarfhall. Er follte fo wahnfinnig fein und fein For— 
tune von fih ſtoßen? Was? 

Präfident. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was er 
antwortet. 

Hofmarſchall. Aber, mon Dieu! was kann er denn ant— 
worten? 
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Dräfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent- 
deden wolle, wodurch mwir geftiegen find — daß er unsere falfchen 
Briefe und Duittungen angeben — daß er uns beide ans Meifer ii 
liefern wolle — das kann er antworten. 

Hofmarfhall. Sind Sie von Sinnen? 

Präfident. Das hat er geantwortet. Das war er ſchon 
Willens ind Werk zu richten — Davon hab’ ih ihn kaum noch 
durch meine höchſte Erniedrigung abgebracht. Was wiſſen Gie 
hierauf zu ſagen? 

Hofmarſchall (mit einem Schafsgeſicht). Mein Verſtand ſteht ſtill. 

Präſident. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich hinter— 
bringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bock auf dem 
Sprunge ſei, um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend. Wer jagen Sie?— 
von Bock, ſagen Sie? — Wiſſen Sie denn auch, daß wir Todfeinde 
zuſammen ſind? Wiſſen Sie auch, warum wir es ſind? | 

Drüfident. Das erfte Wort, da3 ich höre. 

Hofmarfhall, Beiter! Sie werden hören und aus der Haut 
werden Sie fahren — wenn Sie fi noch des Hofballd entfinnen 
— — e3 geht jegt ind einundzwanzigfte Jahr — wiſſen Sie, 
worauf man den erjten Englifhen tanzte, und dem Grafen bon 
Meerihaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf den } 
Domind tröpfelte — Ab Gott, das müſſen Sie freilich noch willen! 

Präfident. Wer fünnte fo was vergefjen? 

Hofmarfdhall. Sehen Sie! da hatte Prinzeffin Amalie in 
der Hite des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles kommt, 
wie begreiflih ift, in Alarm — von Bod und ih — wir waren 
noch Kammerjunfer — wir friehen durch den ganzen Redouten— 
faal, das Strumpfband zu ſuchen — endlich erblid’ ich's — von 
Bock merkt's — von Bod darauf zu, reißt es mir aus den Hän- 
den — ich Bitte Sie! bringt’S der Prinzefiin und fchnappt mir 
glüdlih das Compliment weg. — Was denken Sie? 

Prüfident. Smpertinent! 

Hofmarfdhall. Schnappt mir das Compliment weg — Ich 
meine in Ohnmacht zu finfen. Eine folde Malice ift gar nicht 
erlebt worden. — Endlich ermann’ ih mich, nähere mich Ihrer 
Durchlaucht und ſpreche: Gnädigfte Frau! von Bod war fo glüd- 
lich, Höchſtdenenſelben das Strumpfband zu überreichen, aber wer 
das Strumpfband zuerft erblidte, belohnt fih in der Stille und 
ſchweigt. 

Präſident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 
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! Hofmarfhall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem bon 
ſck bis zum jüngften Gerichte noch nachtragen — der nieber- 
ichtige, kriechende Schmeichler! — Und das war noch nicht genug 
I Wie wir beide zugleich auf das Strumpfband zu Boden fallen, 
ſcht mir von Bock an der rechten Friſur allen Puder weg, und ich 
wruiniert auf den ganzen Ball. 

Präſident. Das ift der Mann, der die Milford heirathen 
h die erfte Perfon am Hofe werden wird. 
 Hofmarfdall. Sie ftogen mir ein Mefjer ins Her. Wird? 
xd? Barum wird er? Wo ift die Nothiwendigfeit? 
| Präfident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſt Feiner 
N» melbet. 

Hofmarfdhall. Aber wijfen Sie denn gar Fein einziges 
Ittel, den Major zum Entfhluß zu bringen? — — Sei's aud 
Ki fo bizarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt kann fo widrig 
in, das uns jest nicht willflommen wäre, den verhaßten von Bod 
szuſtechen! 

Präſident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen ſteht. 
| Hofmarfhall. Bei mir fteht? Und das ift? 

‘ Dräfident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarfhall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — und 
re mad’ ich das? 

' Präfident. Alles ift gewonnen, jobald wir ihm das Mäd- 
n verdächtig machen. 
’ Hofmarfdall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Präfident. Ad nein doch! Wie glaubte er das? — daß fie 
Nnoch mit einem Andern habe. 

Hofmarfhall. Diefer Andre? 

r Präfident. Müßten Sie fein, Baron. 

Hofmarfgall. Ich fein? IH? — Sit fie von Adel? 

Präfident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Mufifanten 
chter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich alſo? Das wird nicht angehen. Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! Wem 
‚ter der Sonne wird es einfallen, ein Paar runde Wangen nad) 
Im Stammbaum zu fragen? 

Hofmarfhall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehmann! Und 
ine Reputation bei Hofe! 

Präfident. Das ift was anders. Verzeihen Sie. Sch babe das 
ch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von unbeicholtenen 
itten mehr ift, al3 der von Einfluß. Wollen wir abbrechen! 
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Hofmarfhall. Seien Sie flug, Baron. Es war ja nit ſ 
verftanden. 

Präfident (feoftiig). Nein — nein! Sie haben vollfommer 
Recht. Sch bin es auch müde Sch laſſe ven Karren ftehen. De 
von Bock wünſch' ih Glück zum Premierminifter. Die Welt if 
noch andersiwo. Sch fordre meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarfhall. Und ih? — Sie haben gut ſchwatzen, Sie 
Sie find ein Studierter! Aber id — mon Dieu! was bin danı 
ich, wenn mid Seine Durdlaudt entlafjen? 

Präfident. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode von 
vorigen Jahr. 

Hofmarfhall. Sch beſchwöre Sie, Theurer, Goldner! 
Erjtiden Sie diefen Gedanken! Sch will mir ja alles gefallen laſſen 

Präfident. Wollen Sie Zhren Namen zu einem Rendez 
vous bergeben, den Shnen diefe Millerin Schriftlich vorſchlagen ſoll 

Hofmarfhall. In Gottes Namen! Sch will ihn hergeben. 

Präfident. Und den Brief irgendwo herausfallen laſſen 
wo er dem Major zu Geficht kommen muß? 

Hofmarfhall. Zum Erempel auf der Parade will ich ihr 
ala von ungefähr, mit dem Schnupftuch herausfchleudern. | 

Prüfident. Und die Rolle ihres Liebhaber gegen den Majo 
behaupten? | 

Hofmarfdall. Mort dema vie! Ih will ihn Schon waschen] 
Sch willdem Naſeweis den Appetit nad meinen Amouren verleiden] 

Präfident Nun geht's nah Wunſch. Der Brief muß noi 
heute gefchrieben fein. Sie müſſen vor Abend noch herkommen 
ihn abzuholen und Shre Role mit mir zu berichtigen. 

Hofmarfhall. Sobald ich jechzehn PVifiten werde gegebe 
haben, die von allerhöchfter Importance find. Verzeihen Sie alfı 
wenn ich mich ohne Auffchub beurlaube. Geht.) 

Präfident CHingelt). Ich zähle auf Shre Verſchlagenhei 
Marſchall. 

Hofmarſchall (xuft zurüch). Ah, mon Dieu! Sie kennen mic j 


| 


Dritte Scene. 


Der Präſident mm Wurm. 
- Wurm. Der Geiger und feine Frau find glüdlih und obi 
alles Geräufh in Verhaft gebradt. Wollen Ew. Ereellenz je 
den Brief überlefen? 4 
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.  Präüfident (nachdem er gelefen). Herrlih! herrlih, Secretär! 
Auch der Marſchall hat angebiſſen! — Ein Gift wie das müßte 
die Geſundheit ſelbſt in eiternden Ausſatz verwandeln — Nun 
Zleich mit den Vorſchlägen zum Vater, und dann warm zu der 
ge (Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Vierte Scene. 
N Zimmer in Miller Wohnung. 
| Luiſe und Ferdinand. 


| Luiſe. Sch bitte dich, höre auf. Ich glaube an Feine glüd- 
lichen Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gejunfen. 
| Ferdinand So find die meinigen geftiegen. Mein Bater 
iſt aufgereizt; mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns richten. 
Er wird mich zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen. Ich 
ſtehe nicht mehr für meine kindliche Pflicht. Wuth und Verzweif— 
Kung werden mir das ſchwarze Geheimniß feiner Mordthat erprefjen. 
Der Sohn wird den Bater in die Hände des Henkers liefern — 
‚Es ift die höchſte Gefahr — — und die höchfte Gefahr mußte da 
fein, wenn meine Liebe den Riefenfprung wagen follte — — Höre, 
Luiſe! — Ein Gedanke, groß und vermeſſen wie meine Leiden— 
ſchaft, drängt ſich vor meine Seele — Du, Luiſe, und ich und 
die Liebe! — liegt nicht in dieſem Zirkel der ganze Himmel? 
oder brauchſt du noch etwas Viertes dazu? 

Lniſe. Brich ab. Nichts mehr. Sch erblaſſe über das, was 
‚ou fagen millft. 
Ferdinand Haben wir an die Welt Feine Forderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, two nichts 
‚gewonnen wird und alles verloren werden kann? — Wird diefes 
"Aug nicht eben fo jehmelzend funfeln, ob es im Rhein oder in der 
Elbe fich fpiegelt, oder im baltifchen Meer? Mein Vaterland ift, 
100 mich Zuife liebt. Deine Fußftapfe in wilden, jandigen Wüſten 
mir interefjanter, als das Münfter in meiner Heimath — Werden 
wir die Pracht der Städte vermiſſen? Wo wir ſein mögen, Luiſe, 
geht eine Sonne auf, eine unter — Schauſpiele, neben welchen 
der üppigſte Schwung der Künſte verblaßt. Werden wir Gott in 
keinem Tempel mehr dienen, ſo ziehet die Nacht mit begeiſternden 
Schauern auf, der wechſelnde Mond predigt ung Buße, und eine 
andächtige Kirche von Sternen betet mit ung. — Werden wir una 
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in Geſprächen der Liebe erjhöpfen? Ein Lächeln meiner Luije ift 
Stoff für Jahrhunderte, und der Traum des Lebens ift aus, bis 
ich diefe Thräne ergründe. 


Lnife. Und hätteft du ſonſt feine Pflicht mehr als deine Liebe? 


Ferdinand (fie umarmend). Deine Rube ift meine heiligite. 
Luiſe (ehr ernfthaft). Sp ſchweig und verlag mich — Sch habe 


einen Vater, der fein Vermögen hat, al3 diefe einzige Tochter — 


der morgen jechzig alt wird — der der Rache des Präſidenten ge- 
wiß ift. — 

Ferdinand (fällt rafch ein). Der und begleiten wird. Darum 
feinen Einwurf mehr, Liebe. Sch gehe, mache meine Koftbarkeiten 
zu Geld, erhebe Summen auf meinen Vater. Es iſt erlaubt, 
einen Räuber zu plündern, und find feine Schäte nicht Blutgeld 


des Baterlands? — Schlag ein Uhr um Mitternadt wird ein 


Wagen bier anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir fliehen. 
£nife Und der Fluch deines Vaters uns nah? — Ein Flud, 
unbefsonnener, den auch Mörder nie ohne Erbörung aussprechen, 
den die Rache des Himmeld auch dem Dieb auf dem Rabe hält, der 
ung Flüchtlinge unbarmberzig, wie ein Gefpenft, von Meer zu Meer 
jagen würde? — Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein Frevel dich 
mir erhalten kann, jo hab’ ih noch Stärke, dich zu verlieren. 

Ferdinand (fteht ſtill und murmelt düfter); Wirklich? 

Luiſe. Berlieren! — D, ohne Grenzen entjeglich ift der 
Gedanke — gräßlich genug, den unfterblidhen Geift zu durchbohren 
und die glühbende Wange der Freude zu bleihen. — Ferdinand! 
dich zu verlieren! — Doch, man verliert ja nur, was man bejefjen 
bat, und dein Herz gehört deinem Stande — Mein Anfpruh war 
Kirchenraub, und ſchaudernd geb’ ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geſicht verzerrt und an ber Unterlippe nagend). 
Gibft du ihn auf? 

Luife. Nein! Sieh mid an, lieber Walter. Nicht jo bitter 
die Zähne gefnirfht. Komm! Laß mich jest deinen jterbenden 
Muth durch mein Beijpiel beleben. Laß mich die Heldin diejes 
Augenblid3 jein — einem Vater den entflohbenen Sohn wieder 
Ichenfen — einem Bündniß entfagen, das die Fugen der Bürger: 
welt auseinander treiben und die allgemeine ewige Ordnung zu 
Grund jtürzen würde — Sch bin die Verbrecherin — mit frecden, 
thörichten Wünſchen hat fih mein Bujen getragen — mein Unglüd 
ift meine Strafe, jo laß mir doch jest die ſüße, jchmeichelnde 
Täufhung, daß es mein Dpfer war — Birft du mir dieſe Wollujt 
mißgönnen? 
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Ferdinand (Hat in der Zerſtreuung und Wuth eine Violine ergriffen und 
gef derfelben zu fpielen verſucht — Jetzt zerreißt er die Saiten zerſchmettert 
es Sufteument auf dem Boden, und bricht in ein Yautes Gelächter aus). 
| Pnife. Walter! Gott im Himmel! Was full das? — Er— 
jmanne dih! — Faſſung verlangt diefe Stunde — es ift eine tren— 
Inende Tu haft ein Herz, lieber Walter. Ich kenne es. — 
Warm wie das Leben ift deine Liebe, und ohne Schranken wie 
das Unermeßlihe — Schenke fie einer Edeln und Würdigern — 
‘fie wird die Glüdlichjten ihres Geſchlechts nicht beneiden — — 
Chränen unterdrückend.) Mich ſollſt du nicht mehr ſehn — Das eitle 
Mädchen verweine ſeinen Gram in einſamen Mauern, 
‚um feine Thränen wird ſich niemand befümmern — Leer und er— 
ſtorben ift meine Zukunft — Doch werd’ ic) noch je und je am 
verwelkten Strauß der Vergangenheit riechen. Endem fie ihm mit 
abgewanbtem Geficht ihre zitternde Hand gibt.) Leben Sie wohl, Herr 
— Walter. 
Ferdinand (ſpringt aus ſeiner Betäubung auf). Ich entfliehe, 
Quiſe. Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Luiſe (Hat fih im Hintergrund des Zimmers niebergefeht und hält 
das Geſicht mit beiden Händen bebedt). Meine Pflicht Heißt mich bleiben 
und dulben. 

Ferdinand Schlange, du lügft. Dich) fefjelt was anders bier. 
Luiſe (im Ton des tiefften inwendigen Teidens). Bleiben Sie bei 
dieſer Vermuthung — fie madıt vielleicht weniger elend. 

1 Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mich 
ſoll das Mährchen blenden? — Ein Liebhaber fefjelt dich, und Web 
über dich und ihn, wenn mein Verdacht ſich beftätigt! (Geht ſchnell ab.) 


Fünfte Scene. 


Luiſe allein. 


(Sie bleibt noch eine Zeit lang ohne Bewegung und jtumm in dem Seſſel 
liegen, endlich ſteht ſie auf, kommt vorwärts und ſieht furchtſam herum.) 


Wo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verſprach, in weni— 
gen Minuten zurück zu ſein, und ſchon ſind fünf volle fürchterliche 
Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir? — 
Warum geht mein Odem ſo ängſtlich? 

(Setzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ſtehen, ohne 
von ihre bemerkt zu werden.) 
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Es ift nichts Wirtlihes — Es ift nichts ala das ſchaudernde 
Gaufeljpiel des erhisten Geblüt3 — Hat unſere Seele nur einmal 
Entjegen genug in fih getrunfen, fo wird das Aug in jedem 
Winkel Gefpeniter jehn. 


Sechste Scene. 


Luiſe md Secretär Wurm. 


Warm (ommt näher). Guten Abend, Sungfer. 

Luife Gott! Wer Sprit da? (Sie dreht fi um, wird ken 
Secretär gewahr und tritt erfchroden zurüd.) Schredlih! Schrecklich! 
Meiner ängjtlihen Ahnung eilt Schon die unglüdfeligfte Erfüllung 
nad. (Bum Secretär mit einem Blie vol Beratung.) Suchen Sie etwa 
Den PBräfidenten? Er ift nicht mehr da. 

Wurm. Sungfer, ih ſuche Sie! 

Luiſe. So muß ih mid wundern, daß Sie nit nach dem 
Marktplatz gingen. 

Warm Warum eben dahin? 

Luife. Shre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

Wurm. Mamfell Millerin, Sie haben einen falfchen Verdacht — 

Luiſe (unterdrüdt eine Antwort). Was fteht Ihnen zu Dieniten? 

Wurm. Sch fomme, gefhidt von Shrem Bater. 

Luife (beftürzt). Bon meinem Bater? — Wo iſt mein Vater? 

Wurm Wo er nicht gern tft. 

Luiſe. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine üble 
Ahnung — Wo iſt mein Bater? 

Wurm. Im Thurm, wenn Sie e3 ja wijjfen wollen. 

Luife (mit einem Bid zum Himmel). Das noch! Das auch noch! 
— — Im Thurm? Und warum im Thurm? 

Wurm. Auf Befehl des HerzogS. 

Luife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeftät in der Perſon feines 
Stellvertreters — 

Luife Was? was? D ewige Almadt! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beichlofjen hat. 

Luife Das war noch übrig! Das! — Freilid, freilih, mein 
Herz hatte noch außer dem Major etwas Theures — das durfte nicht 
übergangen werden — Berlegung der Majeftät — Himmlifche Vor— 
Ticht! Nette! o rette meinen finfenden Glauben! — Und Ferdinand? 
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/ Wurm. Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung. 
‘ Enife. Entjeglie Freiheit! — Und doch — doch ift er glüd- 
licher. Er bat feinen Vater zu verlieren. Zwar feinen haben, 
iſt Verdammniß genug! — Mein Vater auf Verletzung der Maje— 
— ſtät — mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung — 
Wahrlich, bewundernswerth! Cine vollfommene Büberei ift auch 
eine Bollfommenheit — Rolfommenheit? Nein! dazu fehlte noch 
etwas — Wo ift meine Mutter? 
Warm. Im Spinnhaus. 
} Puife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt ift es völlig! — Völlig, 
und jegt wär ich ja frei — Abgefhält von allen Pflichten — und 
Thränen — und Freuden — abgefhält von der Vorſicht. Ich 
brauch’ fie ja nicht mehr — Schreckliches Stillſchweigen. Haben Sie 
vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. est kann id) 
alles hören. 

Marm Was gefhehen ift, wifjen Sie. 

Luiſe. Alſo nit, was noch kommen wird? (Wiederum Pauſe, 
worin ſie den Secretär von oben bis unten anſieht. Armer Menſch! du 
treibſt ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglid Selig werden 
kannſt. Unglückliche machen, iſt ſchon ſchrecklich genug, aber gräß⸗— 
lich iſt's, es ihnen verkündigen — ihn vorzuſingen, den Eulen— 
geſang, dabei zu ſtehn, wenn das blutende Herz am eiſernen Schaft 
der Nothwendigkeit zittert, und Chriſten an Gott zweifeln — 
Der Himmel bewahre mich! Und würde dir jeder Angittropfe, den 
du fallen fiehft, mit einer Tonne Golds aufgewogen — id) möchte 
nicht du ſein — — Was kann noch geſchehen? 

Warm. Ich weiß nicht. 

Paife. Sie wollen nit willen — Diefe lichtſcheue Bot— 
ſchaft fürchtet das Geräuſch der Worte, aber in der Grabſtille Ihres 
Geſichts zeigt ſich mir das Geſpenſt — Was iſt noch übrig? — Sie 
ſagten vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? Was 
nennen Sie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Luife. Höre, Menſch! Du gingft beim Henker zur Schule. 
Wie verftündeft du fonft, das Eiſen erft langſam bevädtlih an Den 
knirſchenden Gelenken hinaufzuführen und das zudende Herz mit 
dem Streich der Erbarmung zu neden? Welches Schickſal wartet 
auf meinen Vater? Es ift Tod in dem, was du lachend jagjt; mie 
mag das ausfehen, was du an dich Hältft? Sprih es aus. Laß 
mich fie auf einmal haben, die ganze zermalmende Ladung. Was 
wartet auf meinen Vater? 
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Wurm. Ein Criminal-Proceß. 

Luiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein unwiſſendes, un— 
ſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig auf eure fürchterlichen latei⸗ 
niſchen Wörter. Was heißt Criminal-Proceß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Luiſe (ſtandhaft). Sp dank' ih Ihnen! (Sie eilt ſchnell in ein 
Seitenzimmer.) 

Wurm (fteht betroffen da). Wo will das hinaus? Sollte die 


Närrin etwa? 4 Teufel! Sie wird don nicht — Sch eile nah — 


ih muß für ihr Leben bürgen. (Im Begriff ihr zu folgen.) 

Luiſe (kommt zurüd, einen Mantel umgeworfen). Berzeiben Sie, 
Seeretär. Sch Ichließe das Zimmer, 

Wurm. Und wohin denn jo eilig? 

Luiſe. Zum Herzog. (Will fort.) 

Wurm Was? Wo hin? (Er Hält ſie erſchrocken zurück.) 

Luiſe. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem Herzog, 
der meinen Bater auf Tod und Leben will richten lafjen — Wein! 
nicht will — muß richten laffen, weil einige Böfewichter wollen, 
der zu dem ganzen Proceß der beleivigten Majeftät nichts hergibt, 
als eine Majeftät und feine fürftlihe Handſchrift. 

Wurm (lat überlaut). Zum Herzog! 

Luife Sch weiß, worüber Sie lachen — aber ih will ja auch 
fein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mich! nur Efel — Ekel 
nur an meinem Gefchrei. Man hat mir gejagt, daß die Großen 


‚der Welt noch nicht belehrt find, was Elend ift — nicht wollen 


belehrt fein. Ich will ihm fagen, was Elend ift — will es ihm 
vormalen in allen Verzerrungen des Todes, was Elend ift — ill 
e3 ihm vorheulen in Mark und Bein zermalmenden Tönen, was 
Elend ift — und wenn ihm jest über der Befchreibung die Haare 
zu Berge fliegen, will ich ihm noch zum Schluß in die Ohren ſchrein, 
daß in der Sterbeftunde auch die Lungen der Erdengötter zu röcheln 
anfangen, und das jüngjte Gericht Majeftäten und Bettler in dem 
nämlichen Siebe rüttle. (Sie will gehen.) 

Wurm (boshaft freundliig). Gehen Sie, o gehen Sie ja. Sie 
können wahrlich nicht Klügeres thun. Sch rathe e8 Ihnen, gehen 
Sie, und ich gebe Sue mein Wort, daß der Herzog willfahren 
wird. 

Luife (fteht —— fein). Wie ſagen Sie? — Sie rathen mir 
jelbft dazu? (Kommt ſchnell zurüd) Hm! Was will ich denn? Etwas 
Abſcheuliches muß es fein, weil diefer Menih dazu räth — Woher 
wiflen Sie, daß der Fürft mir willfahren wird? 
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Wurm Beil er es nicht wird umſonſt thun Dürfen. 

Luife Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf eine Menſch— 
lichkeit ſetzen? 

Wurm. Die ſchöne Supplicantin iſt Preiſes genug. 
Luife (bleibt erſtarrt ſtehen, dann mit brechendem Laut), Allge— 
rechter! 

Wurm. Und einen Bater werben Sie doch, will ich Hoffen, 
‚um dieje gnädige Tare nicht überfordert finden? 

Luife (auf und ab, außer Fafjung). Sa! ja! Es ift wahr! Sie 
pn verihanzt, eure Großen — verſchanzt vor der Wahrheit hinter 
‚ihre eigenen Zafter, wie hinter Schwerter der Cherubim — Selfe 
hair“ der Mlmächtige, Vater! Deine Tochter Tann für did fterben, 
‚aber nicht ſündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigfeit jein, dem armen 

\verlaffenen Mann — „Meine Luije,” ſagte er mir, „hat mich zu 
‚Boden geworfen. Meine Luife wird mich auch aufrichten.“ — 
Ich eile, Mamſell, ihm die Antwort zu bringen. GStellt fih, ale ob 
ex ginge.) 
Zuife (eilt ihm nad, Hält ihn zurii). Bleiben Sie! bleiben Sie! 
Geduld! Wie flink dieſer Satan iſt, wenn es gilt, Menſchen raſend 
zu machen! Ich hab' ihn niedergeworfen. Ich muß ihn aufrichten. 
Reden Sie! Rathen Sie! Was kann ich? was muß ich thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel. 

Luiſe. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünſcht — 

Luiſe. Auch mein Vater? — Was iſt das für ein Mittel? 

Wurm. Es ift Shnen leicht. 

Luife Ich kenne nichts Schwereres, als die Schande, 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 

Luiſe. Bon feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willkür zu überlafjen, wozu ich gezwungen ward? 

Wurm Co ift e8 nicht gemeint, liebe Jungfer. Der Major 
‚muß zuerjt und freiwillig zurüdtreten. 

Luiſe. Er wird nidt. 

Wurm. So ſcheint es. Würde man denn wohl feine Zuflucht 
zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen könnten? 
Lniſe. Kann id ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

Wurm Wir wollen verfuhen. Geben Sie fi. 

Ä Enife (betreten). Menfh! Was brüteft vu? 
Wurm. Setzen Sie ſich. Schreiben Eie! Hier tft Feder, 
Papier und Dinte. 
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Luife (fest fich in Höchfter Beunruhigung). Was fol ich fchreiben ? 
An wen fol ich Schreiben? 

Wurm. An den Henfer Ihres Baters. 

Luiſe. Ha! du verftehjt dich darauf, Seelen auf die Folter 
zu Schrauben. (Exgreijt eine Feber.) 

Wurm (dietiert), „Gnädiger Herr” — 

Luiſe (chreibt mit zitternder Hand). 

Wurm „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber — find 
vorüber — und wir ſahen uns nicht.“ 

Luife (ftugt, Iegt die Feder weg). An wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henfer Ihres Vaters. 

Luiſe. D mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie fih deßwegen an den Major — an den 
Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus hütet.“ 

Luife (ipringt au). Büberei, wie noch feine erhört worden! 
An wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Baters. 

Luiſe (die Hände ringend, auf und nieder). Nein! nein! nein! 
Das iſt tyranniih, o Himmel! Strafe Menſchen menihlih, wenn 
fie dich reizen, aber warum mich zwiſchen zwei Schredniffe prefjen? 
Warum zwiihen Tod und Schande mich Hin und her wiegen? 
Barum diefen blutſaugenden Teufel mir auf den Naden jegen? 
— Macht, was ihr wollt. Sch jchreibe das nimmermehr. 

Wurm (greift nah dem Hut). Die Sie wollen, Mademopijelle! 
Das Steht ganz in Ihrem Belieben. 

Luife. Belieben, jagen Sie? Sn meinem Belieben? — | 
Geh, Barbar! Hänge einen Unglüdlihen über dem Abgrund der 
Hölle aus, bitt’ ihn um etwas, und läftre Gott, und frag’ ihn, 
ob's ihm beliebe. — D du weißt allzu gut, daß unjer Herz an 
natürlichen Trieben fo feſt als an Ketten liegt — nunmehr ift 
alles gleich! Dietieren Sie weiter! Ich denke nichts mehr, Ich 
weiche der überliftenden Hölle. (Sie fest fi zum zweitenmal.) 

Wurm „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — Haben 
Eie das? 

Luife. Weiter! weiter! 

Wurm. „Bir haben geftern den Präfidenten im Haus gehabt 
Es war poſſierlich zu ſehen, wie der gute Major um meine Chre 
fih wehrte,” 

Luiſe. O ſchön, ſchön! o berrlih! — Nur immer fort! — 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — zu 
einer Ohnmacht — daß ih nit laut lachte.” 
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£nife D Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Masfe unerträglig — 
unerträglich — Wenn ich nur loskommen könnte” — 
$ Luife (Hält inne, fteht auf, geht auf und nieder, den Kopf gefentt, 
‚als fuchte fie mas auf dem Boden; dann fegt fie fich wiederum, fchreibt 
weiter). „Loskommen könnte.“ 
| Wurm. „Morgen hat er den Dienft — Paſſen Sie ab, wenn 
‘er von mir geht, und kommen an den bewugten Ort“ — Saben 
Sie „bewußten?“ 
£nife Sch babe alles! 
| Wurm. „Anden bewußten Drt zu Shrer zärtlichen ... .. Luiſe.“ 
Luiſe. Nun fehlt die Adrefje noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.” 

Luife Ewige Borfiht! Ein Name, jo fremd meinen Ohren, 
‚als meinem Herzen diefe Shändlichen Zeilen! (Sie fteht auf und 
E eine große Pauſe lang mit ſtarrem Blick das Geſchriebene, endlich 
reicht fie e8 dem Secretär mit erſchöpfter, hinfterbender Stimme.) Nehmen 
Sie, mein Herr. Es ift mein ehrliher Name — es ift Ferdinand 
— ift die ganze Wonne meines Lebens, was ich jegt in Ihre Hände 
‚gebe — Ich bin eine Bettlerin. 

Wurm. D nein doch! Verzagen Sie nicht, Liebe Mademoiſelle! 
Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleicht — wer weiß? 
— Ich könnte mich noch wohl über gewiſſe Dinge hinwegſetzen — 
Wahrlich! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen! 

Luiſe Glickt ihn ſtarr und durchdringend an). Reden Sie nicht 
aus, mein Herr. Sie find auf dem Wege, ſich etwas Entſetzliches 
zu wünjcen. 

Wurm (im Begriff, ihre Sand zu küffen). Gefecht, es wäre dieſe 
niedliche Hand — Wie jo, liebe Sungfer? 

Luife (groß und ſchrecklich. Weil ih dich in der Brautnadit 
‚erdrofjelte und mi dann mit Wolluft aufs Rad flechten ließe. 
(Sie will gehen, kommt aber ſchnell zurüd.) Sind wir jegt fertig, mein 
‚Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Sungfer. Sie müſſen mit 
mir und das Sacrament darauf nehmen, diefen Brief für einen 
freiwilligen zu erkennen. 
| Luife. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Siegel geben, 
die Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) ; 
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Bıerter Akt. 


Erſte Scene. 


Saal beim Bräfidenten. 













Ferdinand von Walter, einen ofjenen Brief in der Hand, kommt 
ſtürmiſch durch eine Thüre, durch eine andere ein Kammerdiener. 


Ferdinand War fein Marſchall da? 

RAammerdiener. Herr Major, der Herr Präſident fragen 
nah Ihnen. 

Ferdinand Ale Donner! Ih frag’, war Fein Marſchall da? 

Kammerdiener. Der gnädige Herr fihen oben am Pharotiſch. 

Ferdinand Der gnädige Herr foll im Namen der ganzen 
Hölle daher fommen. (Kammerbiener geht.) 


Dweite Scene. 


ver di nand allein, den Brief durchfliegend, bald erſtarrend, bald wüthend 


herumſtürzend. 
Es iſt nicht möglich! nicht möglich! Dieſe himmliſche Hülle 
verſteckt kein ſo teufliſches Herz — — Und doch! doch! Wenn 


alle Engel herunter ſtiegen, für ihre Unſchuld bürgten — wenn 
Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zuſammenträten, 
für ihre Unſchuld bürgten — es iſt ihre Hand — Ein unerhörter, 
ungeheurer Betrug, wie die Menſchheit noch keinen erlebte! — 
Das alſo war's, warum man fi fo beharrlich der Flut wider— 
jegte! — Darum — o Gott! jegt erwach’ ich, jest enthüllt fich 
mir alles! Darum gab man feinen Anfpruh auf meine Liebe 
mit fo viel Heldenmuth auf, und bald, bald Hätte felbft mich die 
himmliſche Schminke betrogen! 
(Er ftürzt rafcher durchs Zimmer, dann fteht er wieder nachdenkend ftill.) 
Mich fo ganz zu ergründen! — Jedes fühne Gefühl, jede leife, 
Ihilchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — An der 
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feinſten Unbeſchreiblichkeit eines ſchwebenden Lauts meine Seele 
zu faſſen — Mich zu berechnen in einer Thräne — Auf jeden gähen 
Gipfel der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu begegnen vor 
jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und alles das nichts 
Fals Grimaſſe? — Grimaſſe? — O wenn die Lüge eine ſo halt— 
bare Farbe hat, wie ging es zu, daß ſich fein Teufel noch in das 
: Himmelreich hineinlog? 
| Da ich ihr die Gefahr unsrer Liebe entvedte, mit welch über- 
zeugender Täufhung erblaßte die Falſche da! Mit welch fiegender 
j Bürbe ſchlug fie den jreden Hohn meines Vaters zu Boden, und 
‚in eben dem Augenblid fühlte das Weib fih doch ſchuldig — Was? 
"hielt fie nicht felbjt die Feuerprobe der Wahrheit aus — die Heuch— 
lerin finft in Ohnmacht. Welche Sprade wirft du jest führen, 
| Empfindung? Auch Koketten finfen in Ohnmacht. Womit wirft du 
dich rechtfertigen, Unſchuld? — Auch Mesen ſinken in Ohnmacht. 
| Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine ganze 
"Seele gejehn. Mein Herz trat beim Erröthen des erften Kuffes 
fihtbar in meine Augen — und fie empfand nicht3? empfand viels 
leicht nur den Triumph ihrer Kunſt? — Da mein glüdliher Wahn— 
finn den ganzen Himmel in ihr Zu umfpannen mwähnte, meine 
wildeften Wünſche jchwiegen? Bor meinem Gemüth Stand Fein 
Gedanke, ala die Ewigkeit und das Mädchen — Gott! da empfand 
fie nichts? fühlte nichts, als ihren Anfchlag gelungen? nichts, als. 
ihre Reize gejchmeichelt? Tod und Rache! Nichts, ald dag ich be— 
‚trogen ſei? 


| Dritte Scene. F 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 


Hofmarſchall (ins Zimmer trippelnd). Sie haben den Wunſch 
blicken laffen, mein Beſter — - 
Ferdinand (vor fih hinmurmelnd), Einem Schurien den Hals 
zu breden. (aut) Marſchall, diefer Brief muß Ihnen bei der 
Parade aus der Tafche gefallen jein — und ich (mit boshaftem San) 
war zum Glück noch der Finder. EN l 

Hofmarfgall. Sie? 

Ferdinand Durch den Iujtigjten Sufall. made gie, mit 
(per Almadt aus. NE wormiies my sjffe 
Hofmarfgall. Sie ſehen, wie ich; eridinete Baranın. er 
Ferdinand. Lejen Sie! Leſen Sieh Boy ihm ine Bin 
| Säiller, Werfe, HU. 19 
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ich auch ſchon zum Liebhaber zu jchlecht, vielleicht laß ich mich deſto 

bejjer als Kuppler an. | 

(Während daß jener Kiest, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piftolen 
herunter.) 

Hofmarfhall (wirft den Brief auf den Tiſch und will fi} davon 
machen). Verflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zurück). Geduld, lieber Mar- | 
Thal. Die Zeitungen dünken mich angenehm. Sch will meinen 
Finderlohn haben. (Hier zeigt er ihm die Piftolen.) 

Hofmarfhall (tritt beſtürzt zurüd). Sie werden vernünftig 
fein, Beiter. 

Ferdinand (mit ftarker, fchredlicher Stimme), Mehr als zu 
viel, um einen Schelmen, wie du bift, in jene Welt zu jchiden! 
(Er dringt ihm die eine Piftole auf, zugleich zieht er fein Schnupftucd.) 
Nehmen Sie! Dieſes Schnupftuh da faſſen Sie! Sch hab's von 
der Bublerin. 

Hofmarfhall. Ueber dem Schnupftuh? Raſen Sie? Wohin 
denken Sie? 

Ferdinand Faß diejes End’ an, ſag' ich! ſonſt wirft du ja 
fehl hießen, Memme! — Wie fie zittert, die Memme! Du ſollteſt 
Gott danken, Memme, daß du zum erftenmal etwas in deinen 
Hirnfaften Friegft. Gofmarſchall macht fih auf die Beine.) Sachte! 
dafür wird gebeten fein. (Er überholt ihn und riegelt die Thür.) 

Hofmarfhall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob fih mit dir ein Gang vor den Wall ver— 
lohnte? — Schatz, fo knallt's deſto lauter, und das ijt ja doch 
wohl das erite Geräufch, das du in der Welt machſt — Schlag an! 

Hofmarfhall (wiſcht fih die Stim). Und Sie wollen Ihr koſt— 
bares Leben jo ausfegen, junger hoffnungspoller Mann? | 

Ferdinand Schlag an, fag’ id. Ich habe nichts mehr in— 
diejer Welt zu thun. 

Hofmarfdhall. Aber ich defto mehr, mein Allervortrefflichſter 

Ferdinand Du, Burfhe? Was, du? — Der Nothnagel zu 
fein, wo die Menjhen fih rar maden? In einem Augenblid 
fiebenmal kurz und fiebenmal lang zu werden, wie der Schmetters, 
ling an der Nadel? Ein Regifter zu führen über die Stuhlgäng: 
deines Herrn und der Miethgaul feines Witzes zu fein? Eben dt 
gut, ich führe vi, wie irgend ein feltenes Murmelthier mit mirk 
Nie ein zahmer Affe jolft du zum Geheul der Verdammten tanzen 
apportieren und aufwarten, umd mit deinen höfiſchen Künften dt 
ewige Verzweiflung beluftigen. 
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Hofmarfhall. Was Sie befehlen, Herr! wie Sie belieben — 
tur die Biftolen weg! 
Ferdinand. Wie er dafteht, der Schmerzensſohn! — Dafteht 
sem jehsten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn ein 
Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedrudt hätte! — 
Schade nur, ewig Schade für die Unze Gehirn, die jo jchlecht in 
Siefem undanfbaren Schädel wuchert! Dieje einzige Unze hätte 
sem Pavian noch vollends zum Menichen geholfen, da fie jest nur 
inen Bruch von Vernunft macht — Und mit dieſem ihr Herz zu 
"heilen? — Ungeheuer! Unverantwortlih! — — Einem Kerl, mehr 
emacht, von Sünden zu entwöhnen, als dazu anzureizen. 
Gofmarſchall. D! Gott fei ewig Dank! Er wird witzig. 
Ferdinand Sch will ihn gelten lafjen. Die Toleranz, die 
er Raupe jhont, ſoll auch diefem zu gute fommen. Dan begegnet 
Ihm, zudt etwa die Achjel, bewundert vielleiht noch die Kluge 
Birthihaft des Himmels, der auch mit Träbern und Bodenſatz 
‚och Greaturen jpeist; der dem Naben am Hochgeriht und einem 
Höfling im Schlamme der Majeftäten den Tiſch dedt — zulest 
rftaunt man noch über die große Polizei der Borficht, die auch in 
er Geijterwelt ihre Blinbichleihen und Taranteln zur Ausfuhr 
es Giftes beſoldet — Aber (indem feine Wuth ſich erneuert) an meine 
3lume fol mir das Ungeziefer nicht friechen, oder ich will es (ven 
Narſchall faffend und unfanft herumſchüttelnd) To, und jo, und wieder 
o durcheinander quetichen. | 
 Hofmarfdall (für fig hinſeufzend). O mein Gott! Wer bier weg 
wäre! Hundert Meilen von bier im Bicetre zu Paris, nur bei 
hiejem nicht! 
Ferdinand. Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift! Bube! wenn 
u genoſſeſt, wo ich anbetete! (wüthender) Shwelgteft, wo ich 
inen Gott mich fühlte! (Plötzlich ſchweigt er, darauf fürchterlich. Dir 
yäre beſſer, Bube, du flöheft ver Hölle zu, al3 daß dir mein Zorn im 
Simmel begegnete! — Wie weit famft du mit dem Mädchen? Befenne! 
' Hofmarfgall. Laſſen Sie mich los. Ich will alles verrathen. 
' Ferdinand O! es muß reizender fein, mit diefem Mädchen 
"u bublen, al3 mit andern noch jo Himmlifh zu ſchwärmen 
'— Wollte fie ausfchweifen, wollte fie, fie fünnte den Werth der 
hs eele herunter bringen und die Tugend mit der Wolluft verfälfchen. 
Dem Marſchall die Piftole aufs Herz drückend.) Wie wei kamſt du mit 
Hr? Sch drücke ab, oder bekenne! 
Hofmarſchall. Es iſt nichts — iſt ja alles nichts. Haben 
sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja betrogen. 
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Ferdinand Und daran mahnſt du mich, Böſewicht? — Wir 
weit famft du mit ihr? Du bift des Todes, oder befenne! 

Hofmarfdhall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja — 
jo hören Sie do nur — Ihr Vater — Shr eigener, leiblichei 
Bater — | 

Ferdinand (geimmiger). Hat jeine Tochter an dich verfuppelt! 
Und wie weit Famjt du mit ihr? Sch ermorde dich oder befenne! 

Hofmarfhall. Sie raſen. Sie hören nicht. Sch ſah fie nie 
Sch kenne fie nicht. Sch weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand (zurüdtretend). Du ſahſt fie nie? Kennft fie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um 
deinetwillen; du leugneft fie dreimal in einem Athem hinweg? — 
Fort, ſchlechter Kerl! (Er gibt ihm mit der Piftole einen Streih und ſtöß 
ihn aus dem Zimmer.) Für deineögleichen ift fein Pulver erfunden 


Dierte Scene. 


Ferdinand nah einem Yangen Stilffegweigen, worin feine Züge einzel 
fhredlihen Gedanken entwideln. 


Berloren! ja, Unglüdfelige! — Sch bin es. Du bijt es aud 
Sa, bei dem großen Gott! wenn ich verloren bin, bift du es auc 
— Richter der Welt! Fordre fie mir nit ab! Das Mädchen ij 
mein. Ich trat dir deine ganze Welt für das Mädchen ab, Hab 
Verzicht gethan auf deine ganze herrliche Schöpfung. Laß mir da 
Mädchen. — Richter der Welt! dort winfeln Millionen Seelen na 
dir — dorthin kehre das Aug deines Erbarmens — mich laß alei 
machen, Richter der Welt! (Indem er jchredlich die Hände faltet.) Sollt 
der reihe, vermögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die nod: 
dazu die fchlechtefte feiner Schöpfung ift? — Das Mädchen ift mein 
Ich einft ihr Gott, jegt ihr Teufel! 

(Die Augen graß in einen Winfel geworfen.) 

Eine Emigfeit mit ihr auf ein Rad der Verdammniß geflochte 

— Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ſtehend gege 


ihre Schwüre — Gott! Gott! die Vermählung ift fürdterlih — 
aber ewig! (Er will ſchnell hinaus, Der Präfibent tritt herein.) 
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Fünfte Scene. 


Der Präfident un Ferdinand. 


. Ferdinand Gurüdtretend). O! — mein Vater! 
Drüfident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Cohn. Ich 
Imme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen, und etwas, lieber 
John, das dich ganz gewiß überrajchen wird. Wollen wir ung fegen? 
Ferdinand (fieht ihn lange Zeit ftarr an). Mein Vater! (Mit 
irkerer Bewegung zu ihm gehend und feine Hand fafiene.) Mein Vater! 
Feine Hand Füffend, vor ihm niederfalend.) D mein Vater! 
Präſident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine Hand 
sennt und zittert. 
Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfinpung). Berzeihung für 
keinen Undanf, mein Bater! Sch bin ein verworfener Menſch. Sch 
pbe Shre Güte mißfannt! Sie meinten es mit mir fo väterlid 
- D! Sie hatten eine mweifjagende Seele — jest ift’3 zu jpät — 
serzeihbung! Verzeihung! Shren Segen, mein Vater! 
j Prüfident (euchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein Cohn! 
zeſinne dich, daß du mir Räthſel ſprichſt. 

Ferdinand. Dieſe Millerin, mein Vater — O, Sie kennen 
en Menſchen — Ihre Wuth war damals ſo gerecht, ſo edel, ſo 
äterlich warm — nur verfehlte der warme Vatereifer des Weges 
— dieſe Millerin! 

Präſident. Martre mich nicht, mein Sohn. Sch verfluche 
reine Härte! Sch bin gekommen, dir abzubitten. 

‘ Ferdinand Abbitten an mir! — Berfludhen an mir — Shre 
Nißbilligung war Weisheit. Shre Härte war himmlifches Mitleid 
— — Dieſe Millerin, Bater — 

Präſident. Sft ein edles, ein liebes Mädchen. — Sch wider— 
"ufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung erworben. 
' Ferdinand (ipringt erfhüttert auf). Was? aub Sie? — Bater! 
uch Sie? — und nit wahr, mein Vater, ein Geſchöpf wie die 
Inihuld? — Und es ift jo menschlich, dieſes Mädchen zu lieben? 
Präſident. Sage fo: e8 ift Verbrechen, e8 nicht zu Lieben. 
Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen ja 
0) fonjt die Herzen jo durch! Sahen Sie noch dazu mit Augen 
323 Hafjes! — Heuchelei ohne Beispiel — Dieje Millerin, Vater! — 

Präfident. Sit es werth, meine Tochter zu fein. Ich rechne 
hre Zugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine 
Syundjäße weichen deiner Liebe — Sie fei dein! 


| 


f 
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Ferdinand (ſtürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch 


— Leben Sie wohl, mein Bater. (Ab.) 
Präſident (ihm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt du? 
(Ab.) 


Sechste Scene. 


Ein ſehr prächtiger Saal bei der Lady. 
Lady und Sophie treten herein. 

Lady. Alſo jahft du fie? Wird fie fommen? 

Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Hausgewand 
und wollte ſich nur in der Gejchwindigfeit umfleiden. 

Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine Ver— 
brecherin zittreich, die Glüdliche zu fehen, die mit meinem Herzen fo 
ſchrecklich harmoniſch fühlt — Und wie nahm fiefich bei ver Einladung ? 

Sophie. Sie fchien beftürzt, wurde nachdenfend, fah mich 
mit großen Augen an und fchwieg. Sch Hatte mich ſchon auf ihre 
Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem Blick, der mich ganz über— 
rate, zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was ich mir 
morgen erbitten mwollte. 

Lady (ſehr unruhig). Laß mich, Sophie. Bellage mid. Sch muß 
erröthen, wenn fie nur das gewöhnliche Weib ift, und wenn ſie 
mehr ijt, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — da3 ift die Laune nicht, eine 
Nebenbuhlerin zu empfangen. Erinnern Sie fih, wer Sie find. | 
Rufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. Ein 
ftolgeres Herz muß die ftolge Pracht Ihres Anblids erheben. 

Lady Gerftreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie Goshaft). Dder es ift vielleicht Zufall, daß eben heute 
die foftbarften Brillanten an Ihnen bligen? Zufall, daß eben heute 
der reichfte Stoff Sie befleiden muß — daß Ihre Antihambre von 
Heiducden und Pagen wimmelt, und das Bürgermädchen im fürit- 
lichften Saal Ihres Palaftes erwartet wird? 

Lady (auf und ab vol Erbitterung). Verwünſcht! Unerträglich 
daß Weiber für Weiberfhwähen folde Luhsaugen haben! — — 
Aber wie tief, wie tief muß ich Schon gefunfen fein, daß eine ſolche 
Creatur mich ergründet! 

Gin Rammerdiener (tritt auf). Mamfell Millerin — 

Lady (zu Sophien). Hinweg, du! Entferne dich! (Drohend, da 
dieſe noch zaubert.) Hinweg! Sch befehl’ es! (Sophie geht ab, Lady mat 
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jinen Gang durch den Saal.) Gut! Recht gut, daß ih in Wallung 
Jam! Sch bin, wie id wünſchte! (Zum Kammerdiener.) Die Mamjell 
hung hereintreten. (Kammerdiener geht. Sie wirft fi) in den Sopha und 
himmt eine kornehmenachläfiige Tage an.) 

3 


N 
' 


| Siebente Scene. 


Luiſe Millerin tritt — herein und bleibt in einer großen 
Entfernung von der Lady ſtehen; Ladh hat ihr den Rüden zugewandt und 

Beste fie eine Zeit lang aufmerffam in dem gegenüber ftehenden Spiegel. 

(Nach einer Panfe.) 

j Lnife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady (dreht fih nach Luiſen um und nidt nur eben mit dem Kopfe, 
fremd und zurüdgezogen). Aha! Sit Sie hier? — Ohne Zweifel die 
e 


Mamſell — eine gewiſſe — wie nennt man Sie doch? 

Luiſe (etwas empfindlih). Miller nennt fid) mein Vater, und 
Ihro Gnaden ſchickten nach ſeiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! ich entſinne mich — die arme Geigers— 
tochter, wovon neulich die Rede war. (Nach einer Pauſe vor ſich.) 
Sehr intereſſant, und doch Feine Schönheit — (Laut zu Luiſen.) 
Trete Sie näher, mein Kind. (Wieder vor ſich.) Augen, die ſich im 
Meinen übten — Wie lieb’ ich fie, diefe Augen! (Wiederum laut.) 
‚Nur näher — Nur ganz nah — Gutes Kind, ih glaube, du 
fürchteſt mid? 

Luife (groß, mit entfhiebenem Ton). Nein, Milady. Ich Be 
das Urtheil der Menge. 

Lady (vor fi). Sieh doch! und diejen Trogfopf hat fie Hu 
ihm. (aut) Man hat Sie mir empfohlen, Mamjel. Sie fol 
was gelernt haben, und font auch zu leben wiſſen — Nun ja. 
Ich will's glauben — auch nähm’ ich die ganze Welt nicht, einen 
ſo warmen Fürfpreder Lügen zu ftrafen. 

Luiſe. Doch kenn' ich niemand, Milady, der fi Mühe gäbe, 
mir eine Batronin zu juchen. 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Elientin oder Patronin? 

Luiſe. Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, als diefe offene Bildung vermuthen 
läßt! Luiſe nennt Sie fih? Und wie jung, wenn man fragen darf? 

Luife Sechzehn gewesen. 

Lady (ſeht raſch auf). Nun ift’3 heraus! Sechzehn Jahre! Der erite 
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Puls diejer Leidenschaft! — Auf dem unberührten Clavier ver erfte 
einmweihende Silberton — Nichts ift verführender — Set dich, ich bin 
dir gut, liebes Mädchen. — Und auch er liebt zum erjtenmal — Was 
Wunder, wenn fi die Strahlen eines Morgenroths finden? (Sehr 
freundlich und ihre Sand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich will dein Glüd 
machen, Liebe — Nichts, nichts al3 die füße, frühe verfliegenve 
Träumerei. (Luiſen auf die Wange Hopfent.) Meine Sophie heirathet. 
Du ſollſt ihre Stelle haben — Sechzehn Jahr! Es kann nicht von 
Daner fein. 

Luiſe (füßt ihr ehrerbietig die Hand). Sch danke für diefe Gnade, 
Milady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 

Lady (in Entrüftung zurücjallend). Man fehe die große Dame! 
Sonſt wiffen fih Jungfern Ihrer Herkunft noch glüdlih, wenn 
fie Herrichaften finden. — Wo will denn Sie hinaus, meine Koft= 
bare? Sind dieſe Finger zur Arbeit zu niedlih? Sit es Ihr bischen 
Gefiht, worauf Sie fo trogig thut? 

Lnife Mein Gefiht, gnädige Frau, gehört mir ſo wenig, 

als meine Herkunft. 
„  Tady. Dder glaubt Sie vielleicht, daS Werde nimmer ein 
Ende nehmen? — Armes Gefchöpf, wer dir das in den Kopf fette, 
mag er jein, wer er will — er hat euch beide zum Beſten gehabt. 
Dieje Wangen find nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein Spiegel 
für mafjiv und ewig verkauft, ift nur ein dünner, angeflogener 
Soldihaum, der deinem Anbeter über furz oder lang in der Hand 
bleiben muß. — Was werden wir dann maden? 

Luife Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Demant 
faufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu fein. | 

Lady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Shren 
ssahren hat immer zwei Spiegel zugleih, den wahren und ihren 
Bemunderer — die gefällige Gejchmeidigfeit des letztern macht die 
raube Dffenherzigfeit des erftern wieder gut. Der eine rügt eine 
häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, fagt der andere, es ift ein 
Grübchen der Grazien. Shr guten Kinder glaubtjernem nur, was 
euch dieſer gejagt hat, hüpft von einem zum andern, bis ihr zulegt 
die Ausfagen beider verwechſelt — — Warum begafft Sie mid) ſo? 

Luife. Berzeihen Sie, gnädige Frau. — Ich war jo eben im 
Begriff, diefen prächtig bligenden Rubin zu beweinen, der e8 nicht 
wiſſen muß, daß feine Bejiterin jo Scharf wider Eitelfeit eifert. 

2 adyY (erröthend). Keinen Seitenfprung, Lofe! — Wenn e3 nicht 
die Bromefjen Ihrer Geftalt find, was in der Welt Fünnte Sie 
abhalten, einen Stand zu erwählen, der der einzige tft, wo Sie 


+ 
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inieren und Welt lernen kann, der einzige ift, wo Sie fih Ihrer 
»gerlihen Borurtheile entledigen kann? 
' 2uife. Auch meiner bürgerlihen Unſchuld, Milady? 

: Lady. Läppifcher Einwurf! Der ausgelaffenfte Bube ift zu 
‚zagt, und etwas Bejhimpfendes zuzumuthen, wenn wir ihm 
zt jelbft ermunternd entgegen gehn. Beige Sie, wer Gie ift. 
de Sie fih Ehre und Würde, und ich fage Ihrer Jugend für 
2 Berfuhung gut. 
Luiſe. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ih mich unterftehe, 
7 zu zweifeln. Die Paläſte gewiſſer Damen ſind oft die Frei— 
tten der frechſten Ergötzlichkeit. Wer ſollte der Tochter des armen 
igers den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmuth, mitten in die 
ſt ſich zu werfen, und doch dabei vor der Vergiftung zu ſchau— 
mn? Wer ſollte ſich träumen laſſen, daß Lady Milford ihrem 
wiſſen einen ewigen Skorpion halte, daß ſie Geldſummen auf— 
nde, um den Vortheil zu haben, jeden Augenblick ſchamroth zu 
rden? — Ich bin offenberzig, gnädige Frau. — Würde Sie mein 
bli ergögen, wenn Cie einem Vergnügen entgegen gingen? 
irden Sie ihn ertragen, wenn Sie zurüdfämen? — — O befler, 
ſer, Sie laſſen Himmelsſtriche uns trennen — Sie laſſen Meere 
iſchen uns fließen! — Sehen Sie ſich wohl vor, Milady! — 
unden der Nüchternheit, Augenblicke der Erſchöpfung könnten 
melden — Schlangen der Reue könnten Ihren Buſen anfallen, 
d nun — welche Folter für Sie, im Geſicht Ihres Dienſtmäd— 
ns die heitere Ruhe zu leſen, womit die Unſchuld ein reines 
13 zu belohnen pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurüd,) Noch einmal, 
ädige Frau. Ich bitte ſehr um Vergebung. 

Lady (in großer innerer Bewegung herumgehend). Unerträglih, dag 
mir das jagt! Unerträglier, daß fie Recht Hat! (Zu Luifen 
tend und ihr ftare in die Mugen fehend.) Mädchen, bu wirft mich nicht 
erliften. Sp warm fpreden Dreinungen nicht. Hinter diejen 
arimen lauert ein feurigeres Intereſſe, das dir meine Dienfte 
jonder8 abjcheulih malt — das dein Geipräd jo erhitzte — das 
(örchend) entdeden muß. 


Lnife (gelaffen und edel. Und wenn Sie e8 nun entdedten? 


eb wenn Shr veräcdtlicher Ferjenftoß den beleidigten Wurm auf- 
ckte, dem ſein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel 
b? — Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady! — Die arme Sünderin 
f dem berüchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltuntergang. Wein 
end iſt jo Hoch gejtiegen, daß ſelbſt Aufrichtigfeit es nicht mehr 
größern kann. (Na einer Paufe fehr ernfthaft) Sie wollen mic 


— 
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aus dem Staub meiner Herkunft reißen. Ich will fie nicht zer— 
gliedern, diefe verdächtige Gnade. Ich will nur fragen, was Milady 
bewegen konnte, mich für die Thörin zu Halten, die über ihre Ser- 
funft erröthet? Was fie berechtigen fonnte, fi zur Schöpferin 
meines Glüds aufzumerfen, ehe fie noch wußte, ob ich mein Glüc 
auch von ihren Händen empfangen wollte? — Ich hatte meinen 
ewigen Anjpruc auf die Freuden der Welt zerriffen. — Sch hatte 
dem Glüd feine Uebereilung vergeben — Warum mahnen Sie mich 
aufs neue an dieſelbe? — Wenn felbft die Gottheit dem Blick der 
Erſchaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberjter Seraph 
vor jeiner Verfinfterung zurückſchauere — warum wollen Menfchen 
10 graufam=barmherzig fein? — Wie kommt e3, Milady, daß Ihr 
geprieſenes Glück das Elend fo gern um Neid und Bewunderung 
anbettelt? — Hat Ihre Wonne die Verzweiflung fo nöthig zur 
Folie? — D! jo gönnen Sie mir doch lieber eine Blindheit, die 
mid allein noch mit meinem barbarifchen 2008 verfühnt. — Fühlt 
ſich doch das Inſekt in einem Tropfen Waſſers ſo felig, als wär' 
es ein Himmelreich, ſo froh und ſo ſelig, bis man ihm von einem 
Weltmeer erzählt, worin Flotten und Wallfiſche ſpielen! — — Aber 
glücklich wollen Sie mich ja wiſſen? GMach einer Pauſe plötzlich zur 
Lady hintretend und mit Ueberrafhung fie fragend:) Sind Sie glüdlich, 
Milady? (Diefe verläßt fie ſchnell und betroffen, Luife folgt ihr und Hält 
ihr die Hand vor den Bufen.) Hat diefes Herz auch die lachende Geftalt 
Ihres Standes? Und wern wir jest Bruft gegen Bruft und Schid- 
jal gegen Schickſal auswechſeln follten — und wenn ich in findlicher 
Unjhuld — und wenn ich auf Ihr Gewiſſen — und wenn ich als meine 
Mutter Sie fragte — würden Sie mir wohl zu dem Tausche rathen? 

Fady (heftig bewegt in ven Sopha ſich werfend). Unerbört! Unbe- 
greiflih! Nein! Mädchen! Nein! Dieſe Größe haft du nicht auf 
die Welt gebradt, und für einen Bater ift fie zu jugendlich. Züge 
mir nit. Ich höre einen andern Lehrer — 

Kuife (fein und ſcharf ihre in die Augen fehend). Es ſollte mich doc 
wundern, Milady, wenn Sie jet erſt auf diejen Lehrer fielen, 
und doch vorhin ſchon eine Condition für mich mußten. 

Lady (fpringt auf). Es ift nicht auszuhalten! — Ja denn! weil ich 
dir doch nit entwifchen kann. Ich kenn' ihn — weiß alles — weiß 
mehr, al3 ih wiſſen mag! (Plötzlich Hält fie inne, darauf mit einer 
Heftigfeit, die nach und nach bis beinahe zum Toben fteigt.) Aber wag' e8, 
Unglüdlihe, — mag’ e8, ihn jest noch zu lieben oder von ihm ge— 
liebt zu werden! — Was fage ih? — Wag’ e3, an ihn zu denken 
oder einer von jeinen Gedanken zu fein — Sch bin mädtio, 


Kabale und Liebe. 999 


Unglüdlide — fürdterlih — jo wahr Gott lebt! Du bift ver— 
loren! 

Luiſe (ſtandhaft). Ohne Rettung, Milady, ſobald Sie ihn 
zwingen, daß er Sie lieben muß. 

\ Lady. Sch verftehe dich — aber er Soll mich nicht Lieben. 
' Sch will über dieſe jhimpfliche Leidenschaft fiegen, mein Herz unter— 
| prüden und das deinige zermalmen — Felfen und Abgründe will 
ich zwifchen euch werfen; eine Furie will ich mitten durch euren 
‚ Himmel gehn; mein Name fol eure Küffe, wie ein Gejpenft Ver- 
brecher, auseinander ſcheuchen; deine junge blühende Geftalt unter 
jeiner Umarmung welk, wie eine Mumie, zufammenfallen — Sch 


ı werden — Wiſſe das, Elende! Seligfeit zerftören ift auch Seligfeit. 
Lnife. Eine Seligfeit, um die man Sie ſchon gebracht Hat, 
; Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find nicht fähig, 
| das auszuüben, was Sie jo drohend auf mich herabſchwören. Sie 
‘ find nicht fähig, ein Gefchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leibe 
 gethan, als daß es empfunden hat wie Sie — Aber ich liebe Sie 
um diefer Wallung willen, Milady. 

Lady (die fich jeßt gefaßt Hat). Wo bin ih? Wo war ih? Was 
| hab’ ich merken lafjien? — Wem hab’ ich’3 merken laſſen? — D 
J 

| 

j 


Luiſe, edle, große, göttlihe Seele! Bergib’3 einer Rafenden — 
Ich will dir Fein Haar Fränfen, mein Kind. Wünſche! Fordre! Ih 
will dich auf den Händen tragen, deine Freundin, deine Schwejter 

will ich jein — Du bift arm — Sieh! (Einige Brillanten herunter- 

nehmend.) Ich will diefen Schmud verfaufen — meine Garderobe, 

Pferd und Wagen verfaufen — Dein fei alles, aber entfag’ ihm! 

Enife (tritt zurüd voll Befrembung). Spottet fie einer Verziweis 
felnden, oder jollte fie an der barbarifchen That im Ernft feinen 

Antheil gehabt haben? Ha! So könnt’ ich mir ja noch den Schein 

einer Heldin geben und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt auf- 

pugen. (Sie fteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt fie näher zur Laby, 
faßt ihre Hand und fieht fie ftarr und bedeutend an.) Nehmen Sie ihn 
denn hin, Milady! — — Freiwillig tret’ ich Ihnen ab den 

t Mann, den man mit Hafen ver Hölle von meinem blutenden Herzen 

riß. — — Vielleicht wiſſen Sie e3 jelbft nicht, Milady, aber Sie 

| haben den Himmel zweier Liebenden gejchleift, von einander gezerrt 

i zwei Herzen, die Gott aneinander band; zerfchmettert ein Ge— 

ſchöpf, das ihm nahe ging wie Sie, das er zur Freude fhuf wie 

} Sie, das ihn gepriefen bat wie Sie, und ihn nun nimmermebr 

preijen wird — Lady! ins Ohr des Allwiffenden ſchreit auch der 
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legte Krampf des zertretenen Wurms — Es wird ihm nicht gleich- 
gültig fein, wenn man Seelen in feinen Händen mordet! Jetzt ift 
er Ihnen! Sest, Milady, nehmen Sie ihn hin! Rennen Sie in 
feine Arme! Reifen Sie ihn zum Altar — Nur vergefien Sie nicht, 
daß zwiſchen Ihren Brautfuß das Geſpenſt einer Selbftmör- 
derin ftürzen wird — Gott wird barmberzig fein — Sch fann mir 
nicht anders helfen! (Sie ftürzt hinaus.) 


Achte Scene. 


2ady allein, fteht erfhüttert und außer fih, den ftarren Blid nach ter 
Thüre gerichtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie aus 
ihrer Betäubung. 


Wie war da3? Wie gefhah mir? Was ſprach die Unglüdliche? | 
— Noch, o Himmel! noch zerreißen fie mein Ohr, die fürchter— 
lihen, mich verbammenden Worte: nehmen Sie ihn hin! — 
Men, Nnglüdfelige? dag Geſchenk deines Sterberöchelns — das 
ſchauervolle Bermächtnig deiner Verzweiflung? Gott! Gott! Bin ic 
jo tief gejunfen — fo plöglich von allen Thronen meines Stolzes 
berabgeftürgt, daß ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerin 
Großmuth aus ihrem legten Todeskampfe mir zumwerfen wird? — 
Nehmen Sieihn bin! und das jpricht fie mit einem Tone, be— 
gleitet fie mit einem Blicke — Ha! Emilie! bift vu darum über die 
Grenzen deines Gejchlecht3 weggefchritten? Mußteſt du varum um 
den prächtigen Namen des großen brittifhen Weibes buhlen, daß das 
prahlende Gebäude deiner Ehre neben der höheren Tugend einer 
verwahrlosten Bürgerdirne verfinten fol? — Nein, ftolze Unglüd- 
lihe! nein! — Beſchämen läßt fih Emilie Milford — doch be— 
ſchimpfen nie! Auch ich habe Kraft zu entjagen. 

(Mit majeftätifhen Schritten auf und nieder.) 

Verkrieche dich jet, weiches, leidendes Weib! — Fahret Hin, 
füße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein jei jegt meine 
Führerin! — — Dieſes liebende Paar ift verloren, oder Milford 
muß ihren Anjpruch vertilgen und im Herzen des Fürften erlöjchen ! 
(Nah einer Paufe, Tebhaft.) Es ift gefchehen! — Gehoben das furdt- 
bare Hinderniß — zerbrocdhen alle Bande zwiſchen mir und dem 
Herzog, gerifien aus meinem Buſen diefe wüthende Liebe! — — 
Sn deine Arme werf' ich mich, Tugend! — Nimm fie auf, deine 
renige Tochter Emilie! — Ha! wie mir fo wohl ift! Wie ich auf 
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einmal jo leicht, jo gehoben mid fühle! — Groß, wie eine fallende 
Sonne, will ih heut vom Gipfel meiner Hoheit herunterfinken, 
meine Herrlichkeit fterbe mit meiner Xiebe, und nicht al3 mein 
. Herz begleite mich in dieje jtolze Verweiſung. (Entfchloffen zum 
Schreibpult gehend.) Jetzt gleich muß es gejchehen — jest auf der 
ı Stelle, ehe die Reize des lichen Sünglings den blutigen ee 
meines Herzens erneuern. 
(Sie fegt fid nieder und fängt an zu fehreiben.) 


Neunte Scene. 


Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernah der Hofmar— 
ſchall, zulest Bediente. 


Aammerdiener. Hofmarſchall von Kalb jtehen im Vor— 
zimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in ber Hike bes Schreibens). Auftaumeln wird fie, die 
fürftlihde Drahtpuppe! Sreilih! Der Einfall ift auch drollig genug, 
jo eine durchlauchtige Hirnichale auseinander zu treiben. — Seine 
Hofihranzen werden wirbeln. — Das ganze Land wird in Gäh— 
rung fommen. 

Rammerdiener und Sophie Der Hofmarſchall, Milady! 

Lady (dreht fid um), Wer? Was? — Deſto befjfer! Dieſe Sorte 
von Geſchöpfen ijt zum Sadtragen auf der Welt. Er ſoll mir will- 
fommen Sein. 

Rammerdiener (geht ab). 

Sophie (ängftli näher kommend). Wenn ih nicht fürdten 
müßte, Milady, e3 wäre Bermejjenheit. (Lady ſchreibt hitzig fort.) 
Die Millerin ftürzte außer fih durch den Borjaal — Sie glühen 
— Sie ſprechen mit ſich jelbft. (Lady fchreibt immer fort.) Ich er— 
ichrede — Was muß geichehen fein? 

Hofmarfdhall (tritt Herein, macht dem Rücken der Lady taufend 
Berbeugungen; da fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ftellt fi hinter 
ihren Seffel, ſucht den Zipfel ihres Kleides mwegzufriegen und drüdt einen 
Kuß darauf, mit furchtſamem Lifpeln). Sereniſſimus — 

Lady (indem fie Sand ftreut und das Gefchriebene durchfliegt). Er 
wird mir ſchwarzen Undank zur Laft legen — Ich war eine Ber- 
Laffene. Er hat mich aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? 
— Abſcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, ee 
Meine ewige Shamröthe bezahlt fie mit Wucher. 

| 
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Hofmarfhall (nachdem er die Lady vergeblih bon allen Seiten 
umgangen hat). Milady fcheinen etwas distrait zu fein — Ich werde 
mir wohl jelbft die Kühnheit erlauben müffen. (Sehr aut.) Sere- 
nifjimus ſchicken mich, Milady, zu fragen, ob diefen Abend Baur=| 
hal jein werde oder deutjche Komödie? 

Lady (achend aufftehend). Eins von beiden, mein Engel. — 
Unterdeſſen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum Defjert!) 
(Gegen Sophie.) Du, Sophie, befiehlit, daß man anfpannen fol, 
und rufjt meine ganze Garderobe in diefen Saal zufammen — 

Sophie (geht ab voll Beftürzung). D Himmel! Was ahnet mir? 
Mas wird das noch werden? r 

Hofmarfhall. Sie find echauffiert, meine Gnädige? 

Lady. Um jo weniger wird bier gelogen fein — Hurrab, 
Herr Hofmarjhall! Es wird eine Stelle vacant. Gut Wetter für 
Kuppler! (Da der Marfhall einen zweifelhaften Blick auf den Zettel wirft.) 
Zejen Sie, lefen Sie! Es ijt mein Wille, daß der Inhalt nicht 
unter vier Augen bleibe. 

Hofmarfdall (liest, unterdefien fammeln fi die Bedienten ber 
Lady im Hintergrund): 

„Snädigfter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie fo leichtjinnig brachen, kann mid 
„nicht mehr binden. Die Glüdjeligfeit Ihres Landes war die 
„Bedingung meiner Liebe. Drei Jahre mwährte der Betrug. Die 
„Binde fällt mir von den Augen. Sch verabjcheue Gunftbezeugungen, 
„die von den Thränen der Unterthbanen triefen. — Schenken Sic 
„die Liebe, die ich Shnen nicht mehr ermwiedern kann, Shrem | 
„weinenden Lande, und lernen von einer brittifden Fürftin 
„Srbarmen gegen Shr deutſches Rolf. In einer Stunde bin 
„ich über der Grenze. 





Johanna Norfolf.“ 

Alle 8 edienten (murmeln beftürzt durcheinander). Ueber der 
Grenze? 

Hofmarfdhall (legt die Karte erfhroden auf den Tifh). Behüte 
der Himmel, meine Beſte und Gnäbige! Dem Ueberbringer müßte 
der Hals eben jo jüden, als der Schreiberin. 

Fady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann! — Leider weiß ich es, 
daß dur und deinesgleihen am Nachbeten deſſen, was Andere gethan 
haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, man badte ven Zettel in 
eine Wildpretpajtete, jo fänden ihn Serenifjimus auf dem Teller — 

Hofmarfhall. Ciell Diefe Bermefjenheit! — Sp erwägen Sie 

doch, To bedenken Sie doch, wie ſehr Sie ſich in Disgrace fegen, Lady! 
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Lady (wendet ſich zu der verſammelten Dienerſchaft und ſpricht das 
Folgende mit der innigſten Rührung). Ihr ſteht beſtürzt, guten Leute, 
erwartet angſtvoll, wie ſich das Räthſel entwickeln wird? — Kommt 
näher, meine Lieben! — Ihr dientet mir redlich und warm, ſahet 
mir öfter in die Augen, als in die Börſe; euer Gehorſam war 
eure Leidenſchaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß das 
Andenken eurer Treue zugleich das Gedächtniß meiner Erniedrigung 
ſein muß! Trauriges Schickſal, daß meine ſchwärzeſten Tage eure 
glücklichen waren! (Mit Thränen in den Augen.) Sch entlaſſe euch, 
meine Kinder. — — Lady Milford ijt nicht mehr, und Johanna 
von Norfolk zu arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schagmeijter 
ftürze meine Schatulle unter euch — Diejer Palaſt bleibt dem 
Herzog — Der Aermſte von euch wird reicher von binnen gehen, 
als feine Gebieterin. (Ste reicht ihre Hänte hin, bie alle nacheinander 
mit Leidenſchaft küſſen. Sch verftehe euch, meine Guten — Lebt 
wohl! Lebt ewig wohl! (Saft fih aus ihrer Beffemmung.) Sch höre 
ven Wagen vorfahren. (Sie reift fi los, will hinaus, der Hofmarſchall 
verrennt ihr den Weg.) Mann des Erbarmeng, ftehft Du noch immer da? 

Hofmarfdall (ker diefe ganze Zeit über mit einem Geiftesbanferott 
auf den Zettel fah). Und diefes Billet ſoll ich Seiner Hochfürftlichen 
Durblaudt zu Höchſteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmens! zu Höchfteigenen Händen, und 
ſollſt melden zu Höchjteigenen Ohren, weil ih nicht barfuß nad 
Loretto fönne, jo werde ih um den Taglohn arbeiten, mich zu 
reinigen von dem Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. 

(Sie eilt ab, Alle Uebrigen gehen fehr bewegt auseinander.) 
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Fünfter Akt. 


n 


us 3 
Abends zwiſchen Licht in einem Zimmer beim Mufilanten. 


Erſte Scene. 


Quife ſitzt ſtumm und ohne fi) zu rühren in dem finfterften Winkel be 

Zimmers, den Kopf auf den Arm gefunfen. Nach einer großen und tiefe 

Paufe kommt Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängftlich im Zimme 

herum, ohne Quifen zu bemerfen, dann legt er ben Hut auf den Tiſch un 
ſetzt die Laterne nieber. 

Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nit. — Durc 
alle Gafjen bin ich gezogen, bei allen Befannten bin ich geweſen 
auf allen Thoren hab’ ich gefragt — mein Kind hat man nirgend: 
gejehen. (Nah einigem Stillſchweigen) Geduld, armer, unglüdliche 
Bater! Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht fommt dein 
Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — Gott! Gott! Wenn ic 
mein Herz zu abgöttifh an diefe Tochter hing? — Die Strafe ii 
hart. Himmlifcher Vater, hart! Ich will nicht murren, himmliſche 
Bater, aber die Strafe ift hart. (Er wirft fi) gramvoll in einen Stuhl. 

Luife (fprigt aus dem Winkel). Du thuſt recht, armer alte 
Dann! Zerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (ſpringt au. Bift du da, mein Kind? Bift du? — 
Über warum denn jo einfam und ohne Licht? 

£nife Ich bin darum doch nicht einfam. Wenn's jo red) 
ſchwarz wird um mich herum, hab’ ich meine beften Bejude. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſenswurm ſe ſchwärm 
mit der Eule. Sünden und böſe Geiſter ſcheuen das Licht 

Luiſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohn 
Gehilfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Reben find das? 

Luife (ſteht auf und kommt vorwärts). Ich Hab’ einen harteı 
Kampf gefämpft. Gr weiß e3, Vater. Gott gab mir Kraft. De: 
Kampf ift entfohieden. Vater, man pflegt unjer Geſchlecht zar 
und zerbrechlich zu nennen. Glaub’ Er das nicht mehr. Bor eine! 
Spinne fhütteln wir uns, aber das ſchwarze Ungeheuer er: 
wejung drüden wir im Spaß in die Arme. Dieſes zur Nachricht 
Bater. Seine 2uife tft luſtig. 
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Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteſt. Du geftelit 
mic fo beſſer. 
£Enife Wie ih ihn überliften will, Vater! Wie ich den 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe iſt jehlauer ws die —— 
und kühner — das hat er nicht gew M 






vußt, dev 
‚rigen Stern — D, ſie find pfiffig, 1 o lan, e es nur ER dem 
Kopf zu thun haben, aber ſobald fie mit dem Herzen anbinben, 


werden die Böfewichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er 
feinen Betrug zu verfiegeln? Eide, Vater, binden wohl die Leben— 
‚digen, im Tode fchmilzt auch der Sacramente eifernes Band. Fer— 
dinand wird ſeine Luiſe kennen. — Will Er mir dies Billet be— 
ſorgen, Vater? Will Er jo gut fein? 
| Miller. An wen, meine Tochter? 
Luiſe. Seltjame Frage! Die Unendlichkeit und mein Herz 
haben mit einander nicht Raum genug für einen einzigen Gedanken an 
ihn — Wenn hätt’ ich denn wohl an jonft jemand jchreiben follen? 
| Miller (unxuhig). Höre, Luiſe! Ich erbreche den Brief. 

£unife Wie Er will, Bater — aber Er wird nicht flug dar— 
aus werden. Die Buchftaben liegen wie alte erg da und 
‚leben nur Augen der Liebe. 
Miller (liest). „Du bift verrathen, Ferdinand! - — Ein Buben- 
„ſtück ohne Beiſpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber ein 
„ſchrecklicher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein Vater 
„bat überall jeine Horcher geftellt. Doch, wenn du Muth Haft, 
„Geliebter, — ich weiß einen dritten Ort, wo fein Eidſchwur mehr 
„bindet, und wohin ihm fein Horcher geht.“ (Miller Kalt inne und 
fießt ihr ernfthaft ins Geficht.) 

Euife Warum fieht Er mid) fo an? Lei’ Er doch ganz aus, Vater. 

Miller. „Aber Muth genug mußt du haben, eine finftr 
„Straße zu wandeln, two dir nichts leuchtet, als deine Luiſe un 
A Ganz nur Liebe mußt du fommen, daheim lafjen a 
„deine Hoffnungen und alle deine braufenden Wünfche; nichtS Fannf 


- 


„du brauchen, als dein Herz. Willft vu — fo brid auf, wenn Did 


„Slode den zwölften Streih thut auf dem Garmeliterthurm 
„Bangt dir — fo durdftreihe das Wort ftart vor deinem Ge 
„ſchlechte, denn ein Mädchen hat dich zu Schanden gemacht.” (Mille 
legt das Bilfet nieder, ſchaut lange mit einem fehmerzlichen, ftarren Bli 


‚ser ſich hinaus, endlich kehrt er ſich gegen fie und fagt mit leiſer, gebrochene * 


Stimme:) Und dieſer dritte Ort, meine Tochter? 

Luiſe. Er kennt ihn nicht? Gr kennt ihn wirklich nicht, Vater? — 
Sonderbar! Der Ort iſt zum Finden gemalt. Ferdinand wird ihn finden. 
Schiller, Werfe II. 20 





noch Schwerer machen. — Tochter, ich jprad vorhin etwas. Ich 
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Miller. Hum! Rede deutlicher, 
Luife Ich weiß fo eben fein lieblihes Wort dafür, — Er 
muß nicht erjchreden, Bater, wenn ich Ihm ein häßliches nenne. |: 
Diefer Ort — D warum hat die Liebe nicht Namen erfunden! den] 
ſchönſten hätte fie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter Bater — | 
aber Er muß mic ausreden laſſen — der dritte Ort iſt das Grab.“ 

Miller (zu einem Seſſel hinwankend). O mein Gott! 

Luife (geht auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! 
Das find nur Schauer, die fih um das Wort herum lagern. — 
Meg mit diefem, und e8 liegt ein Brautbette da, worüber der 
Morgen Jeinen goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre 
bunten Guirlanden fireuen, Nur ein beulender Sünder fonnte 
den Tod ein Gerippe jchelten; es ift ein holder, niedlicher Knabe, 
blühend, mie fie den Liebesgott malen, aber jo tüdiih nicht — 
ein ftiller, dienftbarer Genius, der der erjchöpften Pilgerin Seele 
den Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß der 
eivigen Herrlichkeit aufichließt, freundlich nidt und verſchwindet. 

Miller. Was Haft du vor, meine Tochter? — Du millit 
eigenmädtig Sand an dich legen? 

Luife. Nenn’ Er e8 nit fo, mein Vater. Eine Gefelichaft 
räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Drt voraus- 
Ipringen, ben ich nicht länger mifjen kann — iſt denn das Sünde? 

Miller. Selbitmord ift die abicheulichfte, mein Kind — 
einzige, die man nicht mehr bereuen fann, weil Tod und Mifjethat 
sujammenfallen. 

Luife (bleibt erftarrt ftehen). Entfeglih! — Aber jo rajıh wird 
e3 doch nicht gehn. Sch will in den Fluß jpringen, Vater, und 
im Hinunterfinten Gott den Allmächtigen um Erbarmen Bitten. 

Miller. Das heißt, du willft den Diebftahl bereuen, fobald 
du das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! Gib Acht, 
daß du Gottes nicht fpotteft, wenn du feiner am meiften vonnöthen 
haft. D! es ift weit, weit mit dir gefommen! — Du baft dein 
Gebet aufgegeben, und der Barmberzige 30g jeine Hand von dir! 

Luife. Sit lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller Wenn du Gott liebft, wirft du nie big zum Frevel 
Lieben. — — Du baft mich tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, 
vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ich will dir dein Herz nicht 


glaubte allein zu fein. Du haft mich behorcht; und warum jollt’ 
ich’3 noch Länger geheim halten? Du warfı mein Abgott. Höre, Luije, 
wenn du noch Platz für dag Gefühl eines Vaters haft — Tu warſt 
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‚mein alles. Jetzt verthuft du nicht mehr von deinem Gigenthum. 
Auch ich Hab’ alles zu verlieren. Du fiehft, mein Haar fängt an grau 
zu werben. Die Zeit meldet fich allgemach bei mir, wo uns Vätern 
die Capitale zu ftatten fommen, die wir im Herzen unfrer Kinder 
anlegten. — Wirft du mich darum betrügen, Luiſe? Wirft du dich 
‚mit dem Hab’ und Gut deines Vaters auf und davon machen? 
Luife (fügt feine Hand mit der heftigften Rührung). Nein, mein 
Bater. Sch gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt und 
werde in der Emwigfeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht verrechneſt, mein 
| Kind? (Sehr ernft und feierlih.) Werden wir ung dort wohl noch 
finden? — — Sieh! wie du blaß — — Meine Luiſe begreift 
8 von ſelbſt, daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr einholen 

kann, weil ich nicht jo früh dahin eile, mie fie, (Luife ſtürzt ihm 
in den Arm, von Schauern ergriffen — Er drückt fie mit Feuer an feine 
| Bruſt und fährt fort mit beſchwörender Stimme) D Tochter! Tochter! 
‚ gefallene, vielleicht jchon verlorene Tochter! Beherzige das ernit- 
hafte Vaterwort! Sch, kann nicht über did wachen. Ich kann dir 
die Mejjer nehmen, du kannſt dich mit einer Stridnadel tödten. 
Vor Gift kann ich dich bewahren, du kannſt dich mit einer Schnur 
Berlen erwürgen. — Luiſe — Luife — nur warnen fann id did 
noch. — Willſt du es darauf ankommen laſſen, daß dein treuloſes 
 Gaufelbild auf der ſchrecklichen Brücke zwiſchen Zeit und Ewigkeit 
von dir weiche? — Willſt du dich vor des Allwiſſenden Thron mit 
der Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin ich da — wenn 
deine ſtrafbaren Augen ihre ſterbliche Puppe ſuchen? — Und wenn 
dieſer zerbrechliche Gott deines Gehirns, jetzt Wurm wie du, zu den 
Füßen deines Richters ſich windet, deine gottloſe Zuverſicht in 
dieſem ſchwankenden Augenblick Lügen ſtraft und deine betrogenen 
Hoffnungen an die ewige Erbarmung verweist, die der Elende für 
ſich ſelbſt kaum erflehen kann — wie dann? Machdrücklicher, lauter.) 
Wie dann, Unglückſelige? (Er Hält fie feſter, blickt fie eine Weile ſtarr 
und durchdringend au, dann verläßt er fie ſchnell.) Jetzt weiß ich nichts 
mehr — (mit aufgehobener Rechte) ftehe dir, Gott Richter! für dieſe 
Seele nicht mehr. Thu, was du willft. Bring deinem ſchlanken 
Süngling ein Opfer, daß deine Teufel jauchzen und deine guten 
Engel zurüdtreten. — Zieh hin! Lade alle deine Sünden auf, lade 
auch dieje, die legte, die entjeglichfte auf, und wenn die Laft noch 
zu leicht ift, jo mache mein Fluch das Gewicht vollfommen. — Hier 
ift ein Mefjer — durchſtich dein Herz, und (indem er Tautweinend 
fortftürzen wi) das Vaterherz! 
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Euife (ſpringt auf und eitt ihm nad). Halt! Halt! O mein Bater! 
— Daß die Zärtlichkeit noch barbarifcher zwingt, ala Tyrannen 
wuth! — Was ſoll ich? Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heißer brennen als 
die Thränen deines Vaters — ſtirb! 

Luiſe (nad einem qualvollen Kampfe mit einiger Feſtigkeit). Vater 
Hier iſt meine Hand! Ih will — Gott! Gott! Was thw ic‘ 
Bas will ih? Vater, ich ſchwöre — wehe mir! wehe! Verbrecherin, 
wohin ih mich neigel — Bater, es jei! — Ferdinand — Goti 
jiebt herab! — Sp zernicht’ ich fein letztes Gedächtniß. (Sie zerreißi 
ihren Brief.) Bi 

Miller (ſtürzt ihr freudetrunken an ben Hals). Das iſt meine 
Tochter! Blick' auf! um einen Liebhaber bift du leichter, dafür 
haſt du einen glücklichen Vater gemacht. (Unter Lachen und Weinen 
ſie umarmend.) Kind! Kind! das ich den Tag meines Lebens nic: 
werth war! Gott weiß , wie ih ſchlechter Mann zu diefem Engel 
gelommen bin! — Meine Luife, mein Himmelveih! O Gott! id 
verftehe ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Dual fein muß 
aufzuhören — fo was begreif’ ich noch. 

Luife. Doch hinweg aus diefer Gegend, mein Vater — Weg 
von der Stadt, wo meine Gejpielinnen meiner ſpotten, und mein 
guter Name dahin iſt auf immerdar — Weg, weg, weit weg von 
dem Ort, wo mich ſo viele Spuren der verlornen Seligkeit an— 
reden. Weg, wenn es möglich iſt — 

Miller. Wohin du nur willſt, meine Tochter. Das Brot 
unſers Herrgott3 wächst überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige beiheren. Sa! lag auch alles dahingehn — Ich fee di: 
Geſchichte deines Grams auf die Laute, finge dann ein Lied von 
der Tochter, bie, ihren Bater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir 
betteln mit der Ballade von Thüre zu Thüre, und das Almoſen 
wirb köſtlich jchmeden von den Händen ver Weinenben. 


Zweite Scene. 


Ferdinand zu ben VBorigen. 


Luiſe (wird ihn zuerſt gewahr und wirft fid Millern laut fehreiend 
um ben Hals). Gott! Da ift er! Sch bin verloren. 

Miller. Wo? Wer? 

Enife (zeigt mit abgetwandtem Geſicht auf ben Major und drückt fich 
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eſter an ihren Vater). Er! er ſelbſt — Seh' Er nur um ſich, Vater 
Mich zu ermorden, iſt er da. 

' Miller (erblict ihn, fährt zurüh). Was? Sie bier, Baron? 
Ferdin and (kommt langſam näher, bleibt Luiſen gegenüber ftehen 
nd läßt den ftarren forfhenden Blid auf ihr ruhen, nach einer Paufe). 
‚eberrajätes Gewifjen, babe Dank! — Dein Befenntnif ift ſchreck— 
sich, aber fchnell und gewiß, und erjpart mir die Folterung. — 
Guten Abend, Miller. 

‘ Miller. Aber um Gotteswillen! Was twollen Sie, Baron? 
Was führt Sie her? Was fol diefer Meberfall? 

Ferdinand. Sch weiß eine Zeit, wo man den Tag in feine 
Secunden zerftüdte, wo Sehnſucht nad mir fi an die Geiwichte 
der zÖgernden Wanduhr hing und auf den Aderfchlag lauerte, unter 
dem ich ericheinen jollte. — Wie kommt's, daß ich jest überrafche? 
| Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron. — Wenn noch ein 
Funke von Menjchlichfeit in Shrem Herzen zurüdblieb, wenn Sie 
die nicht erwürgen wollen, die Gie zu lieben vorgeben, fliehen 
‚Sie, bleiben Sie feinen Augendlid länger. Der Segen war fort 
aus meiner Hütte, jobald Sie einen Fuß darein jegten. Gie 
haben da8 Elend unter mein Dach gerufen, wo ſonſt nur die 
Freude zu Haufe war, Sind Sie noch nicht zufrieden? Wollen 
Sie auch in der Wunde noh wühlen, die Shre unglüdlide Bes 
kanntſchaft meinem einzigen Kinde jchlug? 

Ferdinand Wunderlicher Vater, jest fomm’ ih ja, deiner 
Tochter etwas Erfreulihes zu jagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etiva zu einer neuen Verzweiflung? 
— Geh, UnglüdSbote! Dein Gefiht ſchimpft deine Waare. 

Ferdinand Endlich ift es erfchienen, das Ziel meiner Hoff: 
nungen! Lady Milford, das furchtbarſte Hinderniß unſrer —— 
floh dieſen Augenblick aus dem Lande. Mein Vater billigt meine 
Wahl. Das Schickſal läßt nad, uns zu verfolgen. Unſere glück— 
lihen Sterne gehen auf. — Ich bin jest da, mein gegebenes Wort 
einzulöjen und meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hörft du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn jein 
Geſpötte mit deinen getäufhten Hoffnungen treiben? D wahrlich, 
Baron! es fteht dem DVerführer fo ſchön, an jeinem Berbreden 
feinen Wis noch zu Fißeln. 

Ferdinand Du glaubft, ich jcherze. Bei meiner Ehre nicht! 
Meine Ausjage ift wahr, mie die Liebe meiner Quife, und heilig 
will ich fie Halten, tie fie ihre Eide — Ich kenne nichts Heiligeres / 
— Noch zweifelt du? noch fein freudiges Erröthen auf den Wangen/ 
f 
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meiner jhönen Gemahlin? Sonderbar! die Lüge muß bier gang- 
bare Münze fein, wenn die Wahrheit jo wenig Glauben findet, 
Ihr mißtraut meinen Worten? So glaubt diefem ſchriftlichen 
geugniß. (Er wirft Luiſen den Brief an den Marſchall zur.) 

Luife (ſchlägt ihn auseinander und finkt leichenblaß nieder). 

Miller (ohne das zu bemerten, zum Major), Was ſoll das be- 
deuten, Baron? Ich verſtehe Sie nicht. 

Ferdinand (führt ihm zu Luiſen Hin), Defto beffer Hat mich 
dieje verftanden! 

Miller (fällt an ihe nieber). O Gott! meine Tochter! 

Ferdinand, Bleich wie der Top! — Jetzt erft gefällt fie mir, 
deine Tochter! So ſchön war fie nie, die fromme, rechtſchaffne 
Tochter — Mit dieſem Leichengeſichtü — — Der Odem des Welt— 
gerichts, der den Firniß von jeder Lüge ſtreift, hat jetzt die Schminke 
verblaſen, womit die Tauſendkünſtlerin auch die Engel des Lichts 
hintergangen hat. — Es iſt ihr ſchönſtes Geſicht! Es iſt ihr erſtes 
wahres Geſicht! Laß mich es küſſen. (Er will auf ſie zugehen.) 

Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, Knabe! 
Vor deinen Liebkoſungen konnt' ich ſie nicht bewahren, aber ich 
kann es vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand Was willſt vu, Graukopf? Mit dir Hab’ ich 
nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das jo vffen- 
bar verloren ift — oder biſt du auch vielleicht Elüger, als ich dir 
zugetraut habe? Haft du die Weisheit deiner ſechzig Jahre zu den 
Buhlichaften deiner Tochter geborgt und dies ehrwürdige Haar mit 
dem Gewerb eines Kuppler3 geſchändet? — D! wenn das nicht ift 
unglüdliher alter Mann, lege dich nieder und ftirb — Noch ift es 
Zeit. Noch kannſt du in dem ſüßen Taumel entichlafen: ih war 
ein glüdlider Vater! — Einen NAugenblid jpäter, und du ſchleu— 
derſt die giftige Natter ihrer hölliſchen Heimath zu, verfluchft das 
Geſchenk und den Geber und fährft mit der Öottesläfterung in die 
Grube. (Zu Luiſen. Sprich, Unglückſelige! Schriebſt du dieſen Brief? 

Miller (warnend zu Luiſen). Um Gotteswillen, Tochter! Vergiß 
nicht! Vergiß nicht! 

Luife O diefer Brief, mein Vater! — 

Ferdinand Daß er in die unrechten Hände fiel? — Geprieſen 
fei mir der Zufall, er hat größere Thaten gethan, als die klügelnde 
Vernunft, und wird beffer beftehn an jenem Tag, als der Wit 
aller Weifen. — Zufall, ſage ih? — O die Vorſehung ift dabei, 
wenn Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarut werden 
fol? — Antwort will ih! — Chriebft du diefen Brief? 


ei 
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Miller (feitwärts zu ihr mit Befgwärung). Standhaft! Standhaft, 
‚meine Tochter! Nur noch das einzige ya, und alles ift überwunden. 
! Ferdinand ALuftig! Iuftig! Auch der Vater betrogen! Alles 
‚betrogen! Nun fieh, wie fie bajteht, die Schändliche, und jelbft ihre 
‚Zunge nun ihrer legten Lüge den Gehorjam aufkündigt! Schwöre 
13 Gott! bei vem fürdterli wahren! Schriebſt du diefen Brief? 

Lnife (nad einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blide mit ihrem 
Vater geſprochen hat, feft und entſcheidend). Ich ſchrieb ihn. 
Ferdinand (bleibt erſchrocken ſtehn). Luiſe! — Nein! So wahr 
meine Ecelelebt! du lügſt — Auch die — bekennt ſich auf der 
———— zu Freveln, die ſie nie beging — Ich fragte zu heftig — 
Nicht wahr, Luiſe? — Du bekannteſt nur, weil ich zu heftig fragte? 
Luiſe. Ich bekannte, was wahr iſt! 

Ferdinand Nein, ſag' ich! nein! nein! Du ſchriebſt nicht. 
| 68 ift deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, warum jollten 
| Senkfriften ſchwerer nachzumachen fein, als Herzen zu verderben ? 
— Rede mir wahr, Luife — Oder nein, nein, thu' es nicht, du 
könnreſt Ja fagen, und id) wär’ verloren. — Eine Lüge, Luife! 
eine Lüge! — O — wenn du jegt eine wüßteft, mir hinwärfeſt mit 
der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug überrebeteft, 
dieſes Herz auch noch ſo abſcheulich täuſchteſt — D Luiſe! Alle Wahr— 
heit möchte dann mit dieſem Hauch aus der Schöpfung wandern 
und die gute Sache ihren ftarren Hal von nun an zu einem höfiſchen 
Büdling beugen! (Mit ſcheuem bebentem Ten.) Schriebſt du dieien Brief? 

Luiſe. Bei Gott! Bei dem fürdterlih wahren! Ja! — 

Ferdinand (nach einer Paufe, im Ausbrnd des tiefften Schmerzes)- 
Beib! Weib! — Das Geficht, mit dem du jest vor mir ftehft! — 
Theile mit diefem Geficht Paradieſe aus, du wirft felbft im Reich der 
Verdammniß feinen Käufer finden — Wußteft du, was du mir warft, 
Zuife? Unmöglich! Nein! Du wußteft nit, daß du mir alles warejt! 
Alles! — Es ift ein armes verächtliches Wort, aber die Ewigfeit hat 
Mühe, e8 zu umwandern; Weltiyfteme vollenden ihre Bahnen darin. 
— Alles! und jo frevelhaft damit zu fpielen — O e8 iſt ſchrecklich! 

Luiſe. Eie haben mein Geftändniß, Herr von Walter. Sch 
babe mich felbft verdammt. Gehen Sie nun! Berlafjen Sie ein 
Haus, wo Sie ſo unglüdlich waren. 

Ferdinand Gut! gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, jagt man 
ja, ift aud) der ſchaudernde Strih Landes, worüber die Peſt ging 
— ih bin's. (Na einigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Luiſe — die 
legte! Mein Kopf brennt fo fieberifch. Ich brauche Kühlung. Willſt 
du mir ein Glas Limonade zurecht machen? (Luife geht ab.) 
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Dritte Scene, 


Ferdinand mb Miller, 
(Beide geben, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen lang auf ben ent- 
gegengefeßten Seiten bes Zimmers auf und ab.) 

Miller (bleibt endlich fichen und betrachtet den Major mit trauriger 
Miene). Lieber Baron, kann es Ihren Gram vieleicht mindern, 
wenn ih Ihnen geftehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 

Ferdinand Laß Er e8 gut fein, Miller, (Wieder einige 
Schritte.) Miller, ich weiß nur faum no, wie ih in Sein Haus 
kam — Was war die Beranlafjung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lection auf der 
Flöte bei mir nehmen? Das wiffen Sie nicht mehr? 

Ferdinand (aſch). Ich ſah Seine Tochter! (Wiederum einige 
Kaufen.) Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir accordierten 
Ruhe für meine einfamen Stunden. Cr betrog mid) und verfaufte 
mir Sforpionen. (Da ex Millers Bewegung fieht) Nein, erihrid nur 
nicht, alter Mann. Gerührt an feinem Hals.) Du biſt nicht Tchulpig- 
Miller (bie Augen wiſchend). Das weiß der allwiſſende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in düſtres Grübeln verjunfen). 
Geltjam, o undbegreiflich jeltfam fpielt Gott mit und, An dünnen 
unmerfbaren Seilen hängen oft fürdterlihe Gewichte. — Wüßte 
der Menſch, daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen follte — Hum! 
— Wüste er das? (Heftiger auf und nieder, dann Milfers Hand mit 
ftarfer Bewegung faffend.) Mann! Ich bezahle dir dein bischen Flöte 
zu theuer — — und du gewinnſt nicht einmal — auch du verlierft 
— verlierſt vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) Unglück— 
jeliges Slötenfpiel, daS mir nie hätte einfallen follen! 

Miller (ucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt 
auch gar zu lang außen. Sch denke, ich ſehe nach, wenn Sie mir’s 
nicht für übel nehmen. — 

Ferdinand. ES eilt nicht, Tieber Miller. (Vor ſich hinmurmelnd.) 
Zumal für ben Vater nicht — Bleib Er nur — Was hatt’ ih doch 
fragen wollen? — Ja! Sit Luife Seine einzige Tochter? Sonſt hat 
Er teine Kinder mehr? 

Miller (warm). Habe jonft keins mehr, Baron — wünſch' mir 
auch Feind mehr. Das Mädel ift juft jo recht, mein ganzes Vater— 
berz einzuſtecken — hab’ meine ganze Baarfıhaft von Liebe an der 
Toter ſchon zugejett. 

Ferdinand (heftig erfegiittert). Hal — — Seh’ Er doc Lieber 
nah dem Tranf, guter Miller. (Miller geht ab.) 


| 
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vierte Scene. 
Terdinand allein. 
Das einzige Kind! — Fühlft du das, Mörder? Da3 einzige, 


. Mörder! Hörft du, das einzige? — Und der Mann hat auf der 


großen Welt Gottes nichts, als jein Inftrument und das einzige 
— Du willft’3 ihm rauben? — Rauben? — Rauben den le&ten 
Nothpfennig einem Bettler? Die Krüde zerbrochen vor die Füße 
werfen dem Lahmen? Wie? Hab’ ih auch Bruft für das? — — 
Und wenn er nun beimeilt und nicht erwarten fann, die ganze 
Summe feiner Freuden vom Geficht diejer Tochter herunter zu 
säblen, und Ihereintritt und fie da liegt, die Blume — melf — 
todt — zertreten, muthwillig — die lebte, einzige, unüberſchwäng— 
liche Hoffnung. — Ha! und er dafteht vor ihr, und dafteht und 
ihm die ganze Natur den lebendigen Odem anhält, und fein er- 
ftarrter Bli die entvölferte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, 
Gott ſucht, und Gott nicht mehr finden kann und leerer zurüd- 
fommt — — Gott! Gott! Aber auch mein Bater bat dieſen eins 
zigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den einzigen Reich— 
thum. — Mach einer Pauſe. Doh mie? Was verliert er denn? 
Das Mädchen, dem die bHeiligften Gefühle der Liebe nur Puppen 
waren, mwirb !e3 den Bater glüdlich machen können? — Es wird 
nicht, es wird nicht! Und ich verdiene nah Dank, daß ich die Natter 
zertrete, ehe fie auch noch den Bater verwundet. 


Fünfte Scene. 


Miller, der zurückkommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich follen Sie bedient fein, Baron! — Draußen 
ſitzt das arme Ding und will fi zu Tode weinen. Sie wird Ihnen 
mit der Limonade auch Thränen zu trinken geben. 

Ferdinand Und wohl, wenn's nur Thränen wären! — — 
Weil wir vorhin von der Muſik Sprachen, Miller — (Eine Börfe 
ziehend.) Sch bin noch Sein Schuldner. 

Miller. Wie? Wa3? Gehen Sie mir, Baron! Wofür halten Eie 
mich? Das fteht ja in guter Hand. Thun Sie mir doch den Schimpf 
nicht an, und find wir ja, will’3 Gott, nicht daS letztemal bei einander. 

Ferdinand Der fann das mifjen? nehm Er nur. Es ift 
für Leben und Sterben, F 
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Miller (lechend). O deßwegen, Baron! Auf den Fall, den!’ 
ich, kann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich — Hat Er nie gehört, daß 
Jünglinge gefallen ſind — Mädchen und Jünglinge, die Kinder der 
Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener Väter. — Was Wurm und 
Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten. — Auch 
Seine Luiſe iſt nicht unſterblich. 

Miller. Ich hab' ſie von Gott. 

Ferdinand. Hör' Er — Ich ſag' Ihm, ſie iſt nicht unſterb— 
lich. Dieſe Tochter iſt Sein Augapfel. Er hat ſich mit Herz und 
Seel! an dieſe Tochter gehängt. Sei Er vorſichtig, Miller. Nur 
ein verzmweifelter Spieler jest alles auf einen einzigen Wurf. Einen 
Baghals nennt man den Saufmann, der auf ein Schiff fein ganzes 
Vermögen ladet. — Hör’ Er, den® Er der Warnung nad — — 
Aber warum nimmt Er Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börfe? Wohin 
denfen Euer Gnaden ? 

Ferdinand Auf meine Schuldigkeit. — Di! (Er wirft ben 
Beutel auf den Tiſch, daß Goldſtücke herausfallen) Sch Fann den Quark 
nicht eine Ewigkeit ſo halten. 

Miller (beftürzt), Was beim großen Gott? Das Hang nicht 
wie Gilbergeld! (Er triit zum Tiih und ruft mit Entfegen,) Wie, um 
aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find Eie? Was treiben 
Sie, Baron? Das nenn’ ich mir Zerftreuung! (Mit zuſammen— 
geſchlagenen Hänten.) Hier liegt ja — oder bin ich verhert, oder — 
Gott verbamm’mih! Da greif' id ja das baare, gelbe, leibhafte 
Gottesgold. — — Nein, Satanas ! Du ſollſt mich nicht daran kriegen! 

Ferdinand Hat Er Alten oder Neuen getrunfen, Miller ? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da ſchauen Sie nur 
Bin! — Gold! 

Ferdinand Und was nun weiter ? 

Milier. Ins Henkers Namen — id fage — id) bitte Sie 
um Gottes Chrifti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ift nun freilich etwas Merfwürbiges. 

Miller (nad einigem Stilfegmweigen zu iym gehen, mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ih bin ein fhlihter, gerader Mann, wenn Sie 
mid ettva zu einem Bubenftüd anfpannen wollen; denn fo viel 
Geld läßt jih, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand (bewegt), Sei Er ganz getroft, lieber Miller. 
Das Gelb hat Er längft verdient, und Gott bewahre mi, daß id 
mich mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen ſollte. 
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Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe fpringend). Mein aljo ! mein! 
Mit des guten Gottes Wiſſen und Willen, mein! (Nach der Thüre laufent, 
ſchreiend.) Weib! Tochter! Victoria! Herbei! (Zurüdfommend.) Aber du 
Lieber Himmel! Wie fomm’ ich denn ſo auf einmal zu dem ganzen 
graufamen Reichtum? Wie verbien’ ic ihn? lohn' ich ihn? He? 

Ferdinand Nicht mit Seinen Mufifftunden, Miller. — Mit 
dem Geld hier bezahl’ ih Ihm, (bon Schauern ergriffen hält er inne) 
bezahl’ ich Ihm (nad) einer Paufe mit Wehmuth) den drei Monat lan— 
gen glüdlihen Traum von Seiner Tochter. — 

Miller (faßt ſeine Hand, die er ſtark drückt). Gnädiger Herr! 
Wären Sie ein ſchlechter, geringer Bürgersmann — (aſch) und 
mein Mädel liebte Sie nicht — erſtechen wollt' ich's, das Mädel! 
(Wieder beim Geld, darauf niedergeſchlagen.) Aber da hab' ich ja nun 
alles und Sie nichts, und da werd' ich nun das ganze Gaudium 
wieder herausblechen müſſen? He? * 

Ferdinand. Laß Er ſich das nicht anfechten, Freund — — 
Ich reiſe ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſetzen gedenke, 
gelten die Stempel nicht. 

Miller (unterdeſſen mit unverwandten Augen auf das Gold hingeheſtet 
voll Entzückung). Bleibt's alſo mein? Bleibt's? — Aber das thut mir 
nur leid, daß Sie verreiſen. — Und wart, was ich jetzt auftreten will! 
Wie ich die Backen jetzt voll nehmen will! (Er ſetzt den Hut auf und ſchießt 
durch das Zimmer.) Und auf dem Markt will ich meine Muſikſtunden 
geben und Numero fünfe Dreifönig rauchen, und wenn ich wieber 
auf ven Dreibagenplas fie, jol mich der Teufel holen. (Bill fort.) 

Ferdinand Bleib Er! Schweig Er! und ftreid Er Sein 
Geld ein! Machdrücklich) Nur dieſen Abend noch jchweig’ Er und 
geh’ Er, mir zu Gefallen, von nun an feine Mufikftunden mehr. 

Miller (noch Higiger und ihn hart an der Weite fajfend, voll inniger 
Freude). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieder Ioslaffend.) Geld 
macht den Dann nit — Geld nicht — Jh habe Kartoffeln ge— 
geſſen oder ein wildes Huhn; fatt ijt fatt, und dieſer Rod da tft 
ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den Nermel Scheint. 
— Für mich ift das Plunder. — Aber dem Mädel foll der Gegen be— 
kommen; wasich ihr nur an den Augen abjehen fan, fol fie Haben — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Stille, o ftille — 

Miller Gmmer fenriger). Und fol mir Franzöſiſch lernen aus 
dem Jundament, und Menuet- Tanzen und Singen, daß man’s in 
den Zeitungen leſen ſoll; und eine Haube joll fie tragen, wie die 
Hofrathstöchter, und einen Kidebarri, mie fie’3 heißen, und von 
der Geigerstochter fol man reben auf vier Meilen weit — 
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Ferdinand (ergreift feine Hand mit ber fchredlichften Bewegung). 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig Er ftill! 
Kur noch Heute jchweig Er till! Das fei der einzige Danf, ven 
ih von Ihm fordre. 


Sechste Scene. 


Luiſe mit der Limonade, und Die Vorigen, 


Euife (mit xrothgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem fie 
dem Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie 
nicht ſtark genug ift. 

Ferdinand (nimmt das Glas, feßt es nieder und dreht ſich raſch gegen 
Millern). D beinahe hätt’ ich das vergeffen! — Darfich Ihn um etwas 
bitten, lieber Miller? Wil Er mir einen fleinen Gefallen thun ? 

Miller. Taufend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglüd babe ich eine jehr böfe Laune, Es ift mir ganz unmöglich, 
unter Menſchen zu gehen. — Will Er einen Gang thun zu meinem 
Vater und. mich entſchuldigen? — 

Luiſe (erſchrickt und fällt fehnell ein). Den Gang kann ja ich thun. 

Miller. Zum Bräfidenten? 

Ferdinand Nicht zu ihm felbft. Er übergibt Geinen Auf- 
trag in der Garderobe einem Kammerdiener — Zu Seiner Legi— 
timation ift hier meine Uhr. — Ich bin noch da, wenn Er wieder 
kommt. — Er wartet auf Antwort. 

Knife (ſehr ängftlih). Kann denn ich das nicht auch beforgen ? 

Ferdinand Gu Milfern, ber eben fort will). Salt, und noch 
etwas! Hier ift ein Brief an meinen Bater, der diefen Abend an 
mich eingeſchloſſen kam. — Vielleicht dringende Geſchäfte — Es geht 
in einer Beftellung hin. — 

Sliller. Schon gut, Baron! 

Enife (Hängt fih an ihn, in der entfeglichften Bangigfeit). Aber, 
mein Vater, dies alles Fünnt’ ich ja vecht gut bejorgen. 

Miller. Du bift allein, und es ift finſtre Nacht, meine 
Tochter. (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe! (Während dem, 
daß ſie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch und wirft Gift 
in ein Glas Limonade.) Ja, fie ſoll dran! Sie ſoll! Die obern Mächte 
nicken mir ihr ſchreckliches Ja herunter, die Rache des Himmels 
unterſchreibt, ihr guter Engel läßt fahren. 
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Siebente Scene. 
Ferdinand und Luiſe. 
Sie kommt langſam mit dem Lichte zurüd, ſetzt es nieder und ſtellt fi auf 
die entgegengeſetzte Seite vom Major, das Geſicht auf den Boden geſchlagen, 
und nur zuweilen furchtſam und verſtohlen nach ihm herüberſchielend. Er 
ſteht auf der andern Seite und ſieht ſtarr vor ſich hinaus. 
(Großes Stillſchweigen, das dieſen Auftritt ankündigen muß.) 


Luiſe. Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von Walter, fo 

mach’ ich einen Gang auf dem Fortepiand. (Sie öffnet den Pantalon.) 
(Ferbinenb gibt ihr feine Antwort. Pauſe.) 3 

Luiſe. Sie ſind mir auch noch Revanche auf dem Schachbrett 

ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
(Eine neue Pauſe.) 

Luiſe. Herr von Walter, die Brieftafche, die ich Ihnen ein 
mal zu ftiden verſprochen — ich babe fie angefangen — Wollen 
Sie das Deſſin nicht befehen? — 

(Wieder eine Pauſe.) 

Luiſe. Did bin ſehr elend. 

Ferdinand (in ber bisherigen Stellung). Das könnte wahr fein. 

Luiſe. Meine Schuld tft es nicht, Herr von Walter, daß Eie 
o Ichleht unterhalten werden. 

Ferdinand (lacht beleibigenb vor fih Lin). Denn was Fannit 
du für meine blöde Beicheidenheit? 

Enife Sch habe es ja wohl gewußt, dag wir jest nicht zufammen 
taugen. Sch erichraf auch gleich, ich befenne es, als Sie meinen Vater 
verichieften. — Herr von Walter, ich vermuthe, diefer Nugenblid wird 
uns beiden gleich unerträglich fein. — Wenn Sie mir’3 erlauben 
wollen, jo geh’ ich und bitte einige von meinen Bekannten ber. 

Ferdinand D ja doch, das thu'. Ich will auch gleich gehn 
und von den meinigen bitten. 

Lnife (fieht ihn ftugend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ſehr hämiſch). Bei meiner Ehre! der geicheibeite 
Einfall, ven ein Menih in diefer Lage nur haben kann. Wir 
machen aus diefem verdrieglichen Duett eine Luftbarfeit und rächen 
ung mit Hilfe gewiſſer Galanterieen an ven Grillen der Liebe. 

Luiſe. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter. 

Ferdinand Ganz außerordentlih, um die Knaben auf dem 
Markt Hinter mir ber zu jagen! Nein! In Wahrheit, Luife! dein 
Beifpiel befehrt mich — du follft meine Lehrerin fein. Thoren 
find’3, die son ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerlei widerſteht, 
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Veränderung nur iſt das Galz des Vergnügens. — Topp, Luife! 
Sch bin dabei. — Wir hüpfen von Roman zu Roman, wälzen uns 
von Schlamme zu Shlamm — Du dahin — ich dorthin — vielleicht, 
Daß meine verlorne Ruhe ſich in einem Bordell wieder finden läßt — 
Vielleiht, dag wir dann nach dem Luftigen Wettlauf, zwei modernde 
Gerippe, mit der angenehmften Ueberrafäung von der Welt zum 
zweitenmal aufeinander ftoßen, daß wir uns da an dem gemeinjchaft- 
lihen Familienzug, den fein Kind diefer Mutter verleugnet, wie in 
Komödien, wieder erfennen, daß Ekel und Scham noch eine Harmonie 
veranftalten, die der zärtlichiten Liebe unmöglich geweſen ift. 

£uife D Süngling! Süngling! Unglüdlih biſt du Schon; 
willſt Du e8 auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergeimmt tur bie Zähne murmelnd). Unglücklich 
bin ih? Wer hat dir das gejagt? Weib, du bift zu ſchlecht, um 
Telbft zu empfinden — womit kannſt du eines Andern Empfindungen 
wägen? — Unglücklich, jagte fie? — Ha! diejes Wort fönnte meine 
Muth aus dem Grabe rufen! — Unglüdlic mußt’ ich werben, das 
wußte fie. Tod und Verdammniß! das wußte fie, und hat mid 
dennoch verrathen, — Siehe, Schlange! das war der einzige Fled 
der Vergebung. — Deine Ausfage bricht dir den Hald — Bis jest 
fonnt’ ich deinen Frevel mit deiner Einfalt beſchönigen, in meiner 
Berahtung mwärft du beinahe meiner Rache entiprungen. (In- 
dem er haftig tas Glas ergreift.) Alſo leihtfinnig warſt du nicht — 
dumm warſt du nicht — du warſt nur ein Teufel. (Er trinft.) Die 
Zimonade ift matt wie deine Scele — Berjude! 

£nife D Himmel! Nicht umfonft hab’ ich diefen Auftritt ge— 
fürchtet, * 

Ferdinand (gebieteriſch). Verſuche! 

Luiſe (nimmt das Glas unwillig und trinkt). 

Ferdinand (wendet fih, fobald fie das Glad an den Mund fest, 
mit einer plößlihen Erblafiung weg und eilt nah dem binterftien Winkel 
des Zimmers). 

Enife. Die Limonade ift gut. 

Ferdinand (ohne fi umzufehren, ven Schauer geſchüttelt). Wohl 
bekomm's! ß | 

Enife (nachdem fie e8 niebergejegt). D wenn Sie wüßten, Wals- 
ter, wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen. 

Ferdinand Hum! 

Knife Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand (wieder vorwärts kommend). D! mit der Zeit 
wären wir fertig. 


‘ 
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Enife. Woder heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen dürfte — 

Ferdinand (fängt an ftärfer zu gehen und beunruhigter zu werden, 
indem er Schärpe und Degen bon fi wirft). Gute Naht, Herrendienft! 

Lnife Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand Heiß und enge — Will mir’3 bequemer machen. 

Luiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie Fühlen. 

Ferdinand Das wird er auch ganz gewiß — Die Mege ift 
gutherzig — doch, das find alle! 

Luife (mit dem vollen Austrud der Liebe ihm in die Arme eilend). 
Das deiner Luife, Ferdinand? 

Ferdinand (brüdt fie von fig). Fort! Fort! Diele fanften 
Ichmelzenden Augen weg! Sch erliege. Komm in deiner ungeheuern 
Furchtbarkeit, Schlange! fpring an mir auf, Wurm! — Krame 
vor mir deine gräßlichen Anoten aus, bäume deine Wirbel zum 
Himmel! — fo abiheulih, als Dich jemals der Abgrund ſah — 
nur feinen Engel mehr — Nur jest feinen Engel mehr — Es iſt 
zu ſpät — Sch muß dich zertreten, wie eine Natter, oder ber- 
zweifeln — Erbarıme dich! 

Kuife. O! daß e3 jo weit fommen mußte! 

‚Ferdinand (fie von der Seite betrachten). Dieſes ſchöne Wert 
des himmliſchen Bildners — Wer kann das alauben? — Wer Tollte 
das glauben? (Ihre Hand fafend und emporhaltenb.) Sch will dich nicht 
zur Rede Stellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn dein Gift in 
10 Schönen Gefäßen? — — Kann das Lafter in diefem milden 
Himmelsſtrich fortfommen? — D es tft feltfam. 

Kuife Das anzuhören und Schweigen zu müffen! 

Ferdinand. Und die ſüße melodiihe Stimme — Wie kann 
fo viel Wohlklang kommen aus zerriffenen Saiten? (Mit tennfenem 
Ange auf ihrem Anblie verweilen.) Alles jo ſchön — ſo voll Eben- 
maß — ſo göttlich vollkommen! — Ueberall das Werk feiner himm— 
liſchen Schäferftunde! Bei Gott! al3 wäre die große Welt nur ent— 
ftanden, den Schöpfer für dieſes Meifterftüd in Laune zu fegen. — — 
Und nur in der Seele jollte Gott fih vergriffen haben? Sft e3 
möglih, daß diefe empörende Mißgeburt in die Natur ohne Tadel 
tam? (Indem er fie ſchnell verläßt.) Oder fah er einen Engel unter 
dem Meißel hervorgehen und half dieſem Irrthum in der Eile mit 


einem deſto fchlechteren Herzen ab? 


Enife O des frevelhaften Eigenfinns! Ehe er fich eine Ueber— 
eilung geftänbe, greift er lieber ven Himmel an. 

Ferdinand (fürzt ihr heftig weinend um ben Hale). Noch ein- 
mal, Zuife! — Noch einmal wie am Tag unſers erften Kuſſes, da 
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du Ferdinand jtammelteft, und das erfie Du auf deine brennens | 
den Lippen trat — D eine Saat unenblicher, unausſprechlicher 
Freuden ſchien in dem Augenblid wie in der Anofpe zu liegen. 
— Da lag die Ewigkeit wie ein ſchöner Maitag vor unſern Augen; 
goldne Jahrtauſende hüpften, wie Bräute, vor unferer Seele vor— 
bei. — — Da war ih der Glüdlihel — D Luiſe! Luife! Luife! 
Barum haft du mir das gethan? | 

£Lrife Weinen Eie, weinen Sie, Walter Ihre Wehmuth 
wird gerechter gegen mich fein, als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand. Du betrügft did. Das find ihre Thränen nicht 
— Nicht jener warme, wollüftige Thau, der in die Wunde der 
Seele balfamifch fließt und das ftarre Rad der Empfindung wieder 
in Gang bringt. Es find einzelne — talte Tropfen — das ſchauer— 
liche ewige Lebewohl meiner Liebe. (Furhtbar feierlich, indem er bie 
Hand auf ihren Kopf finten läßt.) Thränen um deine Seele, Luife — 
Thränen um die Gottheit, die ihres unendlichen Wohlwollens bier 
verfehlte, die fo muthiwillig um das herrlichfte ihrer Werke fommt. 
— D mid däucht, die ganze Schöpfung follte den Flor anlegen 
und über das Beifpiel betreten fein, das in ihrer Mitte geſchieht. 
— 68 iſt was Gemeines, daß Menfchen fallen und Paradiefe ver⸗ 
Ioren werben; aber wenn bie Reit unter Engel wüthet, jo rufe 
man Trauer aus durch die ganze Natur. 

Luiſe. Treiben Sie mich nicht aufs Aeußerite, Walter. Ich 
habe Seelenftärfe fo gut wie eine — aber fie muß auf eine menſch— 
liche Probe fommen. Walter, das Wort no und dann geſchieden 
— — Ein entfeglihes Schickſal hat die Sprache unſrer Herzen 
verwirrt. Dürft’ ih den Mund aufthun, Walter, ih könnte dir 
Dinge jagen — ich könnte — — aber das harte Verhängniß band 
meine Zunge, fie meine Liebe, und bulden muß ich's, wenn bu 
mich wie eine gemeine Metze mißhandelft. 

Ferdinand Fühlſt bu dic wohl, Luife? 

Luife Wozu diefe Frage? 

Ferdinand. Eonft follte mir’3 leid um Dich thun, wenn du 
mit diefer Lüge von binnen müßteft. 

£nife Ich beihwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! nein! Zu jata= 
niih wäre dieje Race! Nein! Gott bewahre mih! In jene Welt 
hinaus will ich's nicht treiben. — Luiſe! Haft du den Marſchall 
geliebt? Du wirft nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Luiſe. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich 2 nichts 
mehr. (Sie fegt ſich nieder.) * 
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serd (ira (ernfte). Sorge für beine ntechtiise Eeele, 
@uife! — Haft du den Marſchall geliebt? Du gi "Ga mehr aus 
dieſem Zimmer gehen. ; ER 
Luife. Ich antworte nichts mehr. R ; 
Ä Ferdinand (fällt in fürhterlicher Bewegung vor ihr nieder). Luiſe! 
Haſt du den Marſchall geliebt? Ehe dieſes Licht noch augrenn⸗ 
— ſtehſt du — vor Gott! 
1 Lniſe (fährt erſchrocken in die Höhe). Jeſus! Was ift das? — 
I und mir wird jehr übel. (Sie finft auf den Seffel zurüd.) 
j Serdinand Schon? — Ueber. euch Weiber und das ewige 
‚Mäthfel! Die zärtliche Nerve hält Freveln feft, die die Menſchheit 
‚an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſenik wirft fie um. 
Luiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 





 Serdinand Co fürdt’ ih. Deine in one war in der 
Hölle gewürzt. Du haft fie vem Tod zugetrunfen 
4  Luife Sterben! Sterben! Gott! Ri Gift in 
«der Limonade und fterben. — D meiner Geele erbarme dich, Gott 
der Erbarmer! 
| Ferdinand. Das ift die Sauptjache. Sch bitt’ ihn auch darum. 
{ nife. Und meine Mutter — mein Bater — Heiland der 
Welt! Dein armer, verlorener Vater! Iſt feine Rettung mehr? Mein 
junges Leben — und feine Rettung! Und muß ich jest ſchon dahin ? 
Ferdinand. Keine Rettung, mußt jest ſchon dahin — aber 
ſei ruhig. Wir machen die Reife zufammen. 
f Luife. Ferdinand, aud) du! Gift, Ferdinand! Von dir? D Gott, 
vergiß es ibm — Gott der Gnade, nimm die Sünde von ihm — 
Ferdinand Sieh du nad) deinen Rechnungen — Ich 
‚fürchte, fie jtehen übel. . 
Lniſe. Ferdinand! Ferdinand! — > — Nun fann ih nit 
mehr ſchweigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide auf. — 
Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglüdfeligeres als 
dich — Sch fterbe unfhuldig, Ferdinand. 
Ferdinand (erfroden). Was fagt fie da? — Eine Lüge 
pflegt man doch fonft nicht auf diefe Reife zu nehmen? 
| Luife. Ich Lüge nicht — Lüge nit — Hab’ nur einmal 
gelogen mein Lebenlang — Hu! wie das eiskalt durch meine Adern 
ſchauert — — als ich den Brief ſchrieb an den Hofmarſchall — 
Ferdinand Ha! Diefer Brief! — Bo N hab’ ich 
all meine Mannheit wieder. 
Luiſe (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger — an gichteriſch zu 
zucken). Dieſer Brief — Faſſe dich, ein entſetzliches Vort zu hören 
Schiller, Werke. IL, 21 
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— Meine Hand ſriee was mein Herz verdammte — dein Vater 
hat ihn dictiert. 

Ferdinand (tarr und einer Bildſäule ei, in langer todter Par 
hingewurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerfchlag nieder). 

Luife. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — man 
zwang mi — vergib — deine Luiſe hätte den Tod vorgezogen — 
— aber mein Vater — die Gefahr — fie machten es liſtig. 

Ferdinand (ſchrecklich emporgeworfen). Gelobet ſei Gott! noch 
ſpür' ich das Gift nicht. (Er reißt den Degen heraus.) 

Luife (von Schwäche zu Schwäche finfend). Weh! — beginnſt 
du? Es iſt dein Vater — 

—Ferdinand (im Ausdruck der unbändigſten Wuth). Mörder und 
Mördervater! — Mit muß er, daß der Richter * Welt nur gegen 
den Schuldigen raſe. (Will hinaus.) 

Luiſe. Sterbend verge mein Erlöſer — J über ik und 
ihn. (Sie ftirbt,) # 

Ferdinand (kehrt (nen um, wird ihre, letzte ſterbende Bewegung 
gewahr und fällt in Schmerz aufgefßat bor der Todten nieder). Halt! 
Halt! Entfpringe mir nicht, Engel des Himmels! (Er faßt ihre Hand 
an und läßt fie fehnell wieder fallen) Kalt, falt und feucht! Shre 
Seele ift dahin. (Er fpringt wieder auf) Gott meiner Luife! Gnade! 
Gnade dem verruchteften der Mörder! Es war ihr Iestes Gebet! 
— — Wie reizend und ſchön auch im Leichnam! Der gerührte 
Würger ging jchonend über dieſe freundlihen Wangen hin. — 
Dieſe Sanftmuth war feine Larve, fie bat auch dem Tod Stand 
gehalten. (Nach einer Paufe.) Aber wie? Warum fühl ich nichts? 
Dill die Kraft meiner Jugend mich retten? Undankbare Mühe! 
Das ijt meine Meinung nicht. (Er greift nad) dem Gflafe.) 


4 — 


FR. 


Lehte Scene. 


Ferdinand. Ser Präfident. en und Bediente, mie 
alle voll Schreden ind Zimmer ftürzen, ‚darauf Miller mit Volk 
——— ‚ welche fi im Hintergrund ſammeln. — 


uxz 


Präfident (den Brief in ber Hand), Sohn, was ſt das? er 





Sch will doch nimmermehr glauben — 
Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So sep, Mörder! 
Präfident (taumelt hinter ſich. Alle erftarren. Eine ſchreckhafte 
Pauſe). Mein Sohn, warum haſt du mir das gethan? # 
3, nr 
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| Ferdinand (ohne ihm anzufehen). D ja freilich! Ich hätte den 
‘ Staatsmann erft hören sollen, ob der Streich ‚auch zu feinen 
Karten paffe? — Fein und bewundernsiwerth, ih geſteh's, war 
die Finte, den Bund unſrer Herzen zu zerreißen durch Eiferſucht. 
N — Die Rechnung hatte ein Meifter gemadt, aber Schade nur, daß 
| die zürnende Liebe dem Dat nicht fo gehorjam blieb, Er beine 
hölzerne Puppe. —* —— 
Präfſident (ucht mit TR Augen im ganzen Kreis herum). Iſt 
hier niemand, der um einen troſtloſen Vater weinte? 
Miller (Hinter der Scene Te Sohh 22 hinein! Um Gottes⸗ 
‘| willen! Laßt mich! ’ 
Ferdinand. Das Mädchen tft eine Heilige — für fie muß 
v ein Andrer rechten. (Er öffnet Millern die — der mit Volt und 
! Gerichtsdienern hereinſtürzt.) 
' Miller (in der fürchterlichſten Angſh. Mein Kind! Mein Kind! 
— Gift — Gift, ſchreit man, jei Be genommen Bora — 
Meine Tochter! Wo biſt du? 
| Ferdinand en zwiſchen FR Seäfibenten und Luiſens 
J Ich bin unſchuldig. Danke dieſem bier. 
Miller (fällt an be zu. Boten). D Sejus! 
| ‚Ferdinand In wenig Worten, Bater — fie fangen an mir 
} toftbar zu werden. — Ih bin bübiſch um mein Leben beſtohlen, 
—— durch Sie, Wie ich mit Gott ſtehe, zittre ich; ⸗doch 
ein Böſewicht bin ih niemals gemweien. Mein ewiges 2908 falle, 
wie es will — auf Sie fa e8 nicht. — Aber ich hab’ einen Mord 
begangen, (mit furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, den du mir 
nicht zumuthen wirſt, allein vor den Richter der Welt hinzu⸗ 
ſchleppen. Feierlich wälz' ich dir hier die größte, gräßlichſte Hälfte 
zu; wie du damit zurecht kommen magſt, ſiehe du —* Ghn zu 
Luiſen hinführend.) Hier, Barbar! Weine dich an der entſetzlichen 
Frucht deines Witzes, auf diefes Geficht ift mit Verzerrungen dein 
‚Name gejchrieben, und bie Würgengel werben ihn tefen. — Eine 
Geſtalt wie dieſe ziehe den Vorhang von einem Bette, wenn du 
ſhhläfſt, und gebe dir ihre eiskalte Hand. — Eine Geſtalt wie dieſe 
ehe vor deiner Seele, wenn du ſtirbſt, und dränge dein letztes 
el jet weg — Eine Geftalt wie dieſe ftehe auf deinem Grabe, 
wenn dur auferftehft — und —* Gott, wenn er dich richtet. (Er 
wird ohnmächtig, Bediente halten ihn.) Per ; # 
a Präfid Pi (eine ſchreckliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). 
Vor mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt, dieſe Seelen, 
Di t Biefem! (Er geht auf Wuem zu.) 


— 
Rd KT 

















u > er Su 
— 


Bene Be ee re 


324 | | Kabale und Liebe. 3 
an My EU | — 

Wurm (auffahrend). Von mir? 

Präfident. Verfluchter, von dir! Von dir, Satan! — Du, 
du gabſt den Schlangenrath — Ueber dich die Ber ortung — 
ich waſche die Hände, 

Wurm. Ueber mih? (Er fängt gräßlich an zu lachen.) Luftig! 
Luſtig! So weiß ich doch nun auch, auf was Art ſich die Teufel, 
danken, — Ueber mich, dummer Böfewiht? War es mein Sohn? 
War ich dein Gebieter? — Ueber mich die Verantwortung? Ha! 
bei dieſem Anblick, der alles Mark in meinen Gebeinen erkältet! 
Ueber mich ſoll fie fommen! — Jetzt will id verloren fein, aber 
du ſollſt es mit mir fein. — Auf! Auf! Ruft Mord dur die 
Gaſſen! Weckt die Zuftiz auf! Gerichtsdiener, bindet mich! Führt 
mich von binnen! Sch will Geheimniffe aufveden, daß denen, die 
fie hören, die Haut ſchaudern ſoll. (Will gehen.) 

Präfident (Halt ipn). Qu wirft Bed nicht, Rafender? — 

Wurm (Hopft ihn auf die Schulter). Ich werde, Kamerad Ech 
werde! — Raſend bin ich, das iſt wahr — das iſt dein Werk — 


ſo will ich auch jetzt handeln wie ein Raſender. — Arm in Arm 


mit dir zum Blutgerüſt! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es ſoll 
mich kitzeln, Bube, mit dir verdammt zu ſein! (Er wird abgeführt.) 

Miller (ver die ganze Zeit über, ben Kopf in Luifens Schooß ge— 
ſunken, in ſtummem Schmerz gelegen hat, ſteht ſchnell auf und wirft dem 
Major die Börſe vor die Füße). Giftmiſcher! Behalt dein verfluchtes 
Gold! — wollteſt du mir mein Kind Demi abfaufen? „Er ftürzt 
aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender RR. Geht ihm Haft Er ver— 
zweifelt — Das Geld hier ſoll man ihm retten — Es iſt meine 
fürchterliche Erkenntlichkeit. Luiſe! — Luiſe! — Ich komme — — 
Lebt wohl — — Laßt mich an dieſem Altar verſcheiden — 

Prüfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn! 
Ferdinand! ! Soll fein Blick mehr auf einen zerſchmetterten Vater 
fallen? Der Meier wird neben Luiſen niedergelaſſen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört dieſer letzte. 

Prüfident (in der ſchrecklichſten Qual vor ihm nieberfallend). Ge⸗ 
ſchöpf und Schöpfer verlaſſen mich. — Soll kein Blick "en zu 
meiner letzten Erquickung fallen? * 

Ferdinand (eicht ihm feine ft —* Hand). 


Präfident (jſeht ſchnell au. vergab mir! (Bu, den Andern.) 
Jetzt euer Gefangener! (Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ibm, der 
Borhang fällt.) 
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